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J. 


Nachdem jemanden das Glück dienet, heiſſet er entwe⸗ 


der ein Narr, oder ein Weiſer. 


Ei Däne, Hroj, mar von guter Herkunft, 


befaß vielen Verſtand, ſahe fehr wohl aus, 
hatte groffe Leibesſtarke, und war ein ausneh⸗ 
mender Kuͤnſtler in aller Schmiedarbeit. Hie— 
durch erwarb er ein anſehnliches Vermoͤgen. Aber 
ſeine Schwachheit beſtand darinnen, daß er mit 
dieſem Gewinne ſich nicht begnuͤgte, ſondern, 
wenn er etwas vor ſich gebracht hatte, Waaren 
einkaufte, und mit denſelben zu Schiffe gieng, 
um ſie in andern Laͤndern zu verhandeln. Durch 
dieſe Seehandlung verlohr er alles wieder, was 
er durch feine Kunſt erworben hatte, und ob dies 
ſes glei) mehr als einmal geſchahe, ward er 


Doch nicht Flüger. Denn er war fo fehr auf die 


Seehandlung erpiht, daß er Durdyaus davon 


nicht ablafjen wollte, fondern, fo bald er fo 


viel gearbeitet hatte, Daß er davon wieder ein 
Schiff ausrüften und befrachten konnte, wagte 
er aufs neue Alles, was mit fo vieler Mühe zue 
ſammen gebracht war. Mach manchen derglei« 
chen-mwidrigen Zufallen Fam er auf die Gedanfen, 
Daß er das Glück zwingen müßte, fich gunftig 
gegen ihn zu erweiſen. Er beſchloß alfo, mit 

er | men einen 


einem in Gefellfchaft zu treten, dem das Glück 
zu Gebote ftehe, und verfiel vaben auf feinen 
König, Svend Doppelbart. Man dadıte nem: 
lic) damals, daß der König nicht nur der erſte, 
fondern auc) der allerglädtichfte Mann im gan- 
zen Staate fey, und daf er auch andern diefes 
fein Glück mitzurheilen vermöge, Er fam dar- 
auf zum Könige, und wollte ihm feine Noth Ela- 
gen, Der Konig aber fiel ihm, da er Faum zu 
reden angefangen hatte, ins Wort, und fagte: 
©» biſt du denn der Mann, von deffen Unglü- 
de das ganze Sand zu reden weiß! Hroj antwor⸗ 
tete: Ich erwartete von dir Troft in meinen Wi: 
deriwartigfeiten und feine Verſpottung; denn ich 
‚ bin feſt überzeuget, daß wenn du mir nur das 
. allergeringfte von deinem Gluͤcke mittheileft, 
ich niche länger den Namen des Unglüclichen 
führen werde. Der König ward durch das Ver: 
frauen, welches Horj auf fein Glück feste, ge 
fehmeichele, und gieng mit ihm Die verlangte 
Sandelsgefeflfchaft ein. Weil er aber hiebey 
feine eigennüßige Abficht hegte; dung. er fich blos 
die Bezalung feines eingelegten Geldes aus, und 
überließ den ganzen Gewinn feinem Geſellſchaf⸗ 
ter. Dun gelang es dieſem, daß er nicht nur 
feine Schiffahrt gluͤcklich vollendete, fondern auch 
feine Zadung mit reichen Vortheile abfegte, und 
dieſes gefihahe verfchiedene Sabre nacheinander. 
Hiedurch ward Hroj fo begütert, daß man ihn 
nicht mehr den Unglüdlichen, fondern den Nei- 
chen nannte, Aber dieſes fein haufiges Glück 
Ä | ver⸗ 
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3. 
veränderte auch feine Art zu denken, Jetz bil» 
dete er fi) ein, Daß es blos zufällig geweſen fey, 
daß feine erfte Schiffarten ein beftändiger Ver: 
luft, die legtere ein beftändiger Gewinn begleis 
et habe, und daß er alfo das Gluͤck des Königs 
nicht weiter gebrauche, fondern daß es ihn mehr 
Ehre bringe, wenn er den guten Erfolg feiner 
Schiffarten blos feiner Geſchicklichkeit zufchreis 
ben dürfe, Er gab alfo dem Könige fein Geld 
zuruͤck, unter dem Vorwande, daß dag Glüf 
fi andern fönne, und er doch den König nicht 
um fein Geld bringen wolle. Spend dachte 
nicht anders, als daß Hroj im Ernft rede, und. 
da er diefes voraus feßte, erwiederte er: Weil 
du nun durchaus unfere Gefellfchaft aufheben 
willft, und durch den häufigen Schaden, wel— 
chen dir das Meer vormals zugefüger hat, einfe- 
ben gelerner, mie betrüglich dies Element ſey: 
fo rathe ich dir, daß du dein Schicffal demfelben: 
nicht weiter anvertraueft,, fondern vielmehr eine 
reiche Heyrath ehuft, und die) zur Ruhe fegeft. 
Denn es follte mir leid chun, wenn ein fo braver 
und geſchickter Mann, als ich dich jest Fenne, 
fein fauer ermorbenes Vermögen wiederum lie 
derlicher Weiſe einbüßte. 

Allein Hroj ließ fich durch diefe Nede des 
Königs von feinem Vorſatze, fein Glück noch fers 
ner auf der See zu verfuchen, nicht abmwendig 
machen. Er unternahm aufs neue die Fahre 
nach Schweden, und fam glücklich dabin.Nah 
dem er ” vor A gelegt. hatte, flieg ee 
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ans Sand, Kaufleute zu fuchen. Ein Beamter 
des ſchwediſchen Königs Helge: begegnete ihm 
amlfer, und befahe die Waaren, welche er auf 
feinem Schiffe hatte. Nachdem dieſes gefche- 
hen war, führte Helge Hrojen in ein Haus, 
welches er am Ufer hatte, und zeigte ihm alles, 
was Darinnen war, mit der Anfrage, ob er die— 
fes gegen feine ganze Schifstadung eintaufchen 
wolle. Hroj fabe bey diefem Handel offenbaren 
Vortheil, ließ fich alfo denfelben gefallen. Man 
beſtimmte einen gewiffen Tag, an welchem Hroj 
feine Ladung ausfchiffen, Helge hingegen fein 
Haus ausraumen, und alsdenn jeder das Seini- 
ge zu fich nehmen follte. Am gemeldeten Tage 
verfaumte Helge nicht, feine eingetaufchte Waa= 
ren zu empfangen und fortzufchaffen. Hroj aber 
glaubte, daß es mit Empfang deffen, was ihm 
gebührte, eben Feine groffe Eile habe. Er fam 
einige Tage fpäter, ſolches einzufchiffen, fand 
- abernicht das geringfte mehr am Ufer. Er glaubte 
alſo, daß er fein Gut vielleicht im Haufe antref⸗ 
fen werde. Doc) auch hierinnen fahe er Nichts. 
Er ging alfo wieder fort, und wollte Helgen auf- 
fuhen. Deswegen brauchte er nicht weit zu ges 
hen; denn diefer fehlief in einer geringen Entfer— 
nung ganz ruhig. Hroj weckte ihn auf, und redete 
ihn wegen der Güter anz ward aber nichtwenig 
beſtuͤrzt, als ihm diefer fein Schuldner dergeftalt 
anfchnarchte: Du haft nichts von mir zu fodern, 
warum, haft du es nicht zu rechter Zeit abgeholet? 
Weißt du die Landesgefeße nicht, fo will ich r 
R | di 
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dich lehren. Alles Gut, was der wahre Eigen: 
thümer verläßt, gehört dem, der fich diefes Gu— 
tes zuerſt bemachtiget; ich babe es alſo von 
Hechtsivegen wieder zu mir genommen, und bin 
nicht fhuldig, es dir wieder zu geben. Willft 
du Flagen, läufit du noch mehr Gefahr. Denn 
wir haben ein Gefes, daß jeder fein Eigenthum 
verwahren foll, um feine Diebereyen zu veran⸗ 
laffen. Kommſt du nun mit mie vor Gericht; 
fo befchuldige ich Dich als einen Lebertreter dieſes 
Gefeges, und du wirft gewiß deswegen beftraft, 
weil des Königs Vortheil in diefem Falle deine 
Strafe erfordert, indem ihm dafür die Buffe be: 
zahlet wird. Hroj antwortete: Wenn du deinen 
Gläubigern mehrmalen-fo begegnet bift, fo wun⸗ 
derts mich gar nicht, daß du reich geworden bift. 
Helge verfegte: Ja bisher bin ich durch meine 
Gefchiflicyfeie immer fortgefommen. 

Der gute Hroj fehied berrübt von ihm; aber 
noch hatte fein Unglüc nicht ausgerobt, Er lieb: 
te den Kleiderpracht, und war auch gegenmärrig 
foftbar angezogen; hatte dabey in feinem Gehen⸗ 
fe, weldyes ihm über die Achfel bieng,, ein Mef 
fer von groſſem Werthe ftefen. Auf beydes hat- 
te Helge einen Anfchlag gemacht. Er nahm al- 
fo feinen Bruder Thorgils einen eben fo argen 
Buben mit fi), daß diefer fich beyder Stüde 
bemächtigfe, unfer dem Vorwande, als wenn 
er fi diefe Sachen in England angeſchaft und 
Hrej fie ihm in Frankreich geraubt haͤtte. Hroj 
— alſo Gehenk und Meſſer, und gieng ge⸗ 
laſſen 
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laffen weiter fort. Dem ohngeachtet ftellete ihm 
Helge auch jetzt noch nach. Auf dem Wege nad) fei- 
nen Schiffe begegnete er einen ungeheuern Kerl, 
der grimmig ausfahe und nur ein Auge hatte, Die- 
fes war Helgens anderer Bruder und hieß Tho⸗ 
ver. Hroj, der ihn nicht Fannte, fragte ihn, 
wie damals die Gewohnheit war, um feinen 
Namen. Ich, pochte Thorer, Fann mid) über 
Deine Unverfehamtheit nicht guugfam wundern, 
Du ftellft dich, als wenn du mich nicht Eenneeft, 
Da ich ein Merkmal deiner an mir verübteh Graus 
ſamkeit mie mir beftändig herumtrage; aber du 
betruͤgſt mich nicht. Ich Fenne dic) gar zu wohl, 
und weiß, Daß Du in Dännemarf als ein Einaͤu⸗ 
giger gebohren worden, und fo lange gelebt haft, 
bis du mich auf Samſey antrafft, allwo du mir 
Durch einen finnifchen Zauberer ein Auge aus dem 
Kopfe geftohlen haft, und es darauf durch) ihn 
Die einfegen lieſſeſt. Der Beweiß von deinem 
Derbrechen liegt am Tage; Die Verfchiedenheie 
der Farbe deiner Augen ift das ‚ worauf ich mic) 
beruffe. (Hroj hatte wirflich ein blaues und ein 
ſchwarzes Auge). Ich werde alſo mein Auge mor⸗ 
gen im Gerichte in Gegenwart des Koͤnigs von 
dir abfordern, wo du auch meinem Bruder Thor⸗ 
gils wegen des an ihm veruͤbten Raubes Recht 
ſtehen ſollſt. 

So laͤcherlich dieſe Klage uns danken mag; 
war ſie es doch nicht, wenn man ſich in die da⸗ 
malige Zeiten denket, da Zaubereyen geglaubt 
SDıcden, Bermurglih aber war es doch feinem 
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von den dreyen Brüdern Ernft damit, als Kia: 
ger wider Hrojen aufzufreten, fondern fie ver- 
meinten nur ihm hiemit Furcht einzujagen, daß 
er fein Recht wider Helgen und Thorgils nicht fu: 
chen ſollte. Würde er folches doch thun; fo dien: 
ten diefe Erfindungen, ihm fein Hecht zu ver: 
eiteln. Wenn fie auc) noch fehlechtere gehabt 
hätten, boften fie doch mit ihm auszufommen, 
da fie bey ihrem Könige Erich dem ſiegvollen in 
groffer Gnade ftunden, und überdem Hroj ein 
Ausländer und dazu ein Dane war; Danen und 
Schweden aber einen Nationalhaß gegen einan⸗ 
der hegten. 

So bald auch nur Hroj am folgenden Tage 
ins Thor der Stadt traf: hörte er ſchon von als 
len Borübergehenden von feinem Nechtshandel 
fprechen, und daß er denfelben ſchon fo gut als 
verlohren habe, weil feine Gegner bey dem Kö: 
nige fo angefchrieben feyn, daß derfelbe, fo bald 
als ſie eine Klage anbrächten, ohne Unterfuchung, 
ob fie gegründet fen oder nicht, ihr Gegentbeil 
verurtheile. Zu feinem Gluͤcke begegnete ihm 
ein fehönes Mädchen „ welche gleichfalls fchon 
von feiner Gefchichte geböret hatte, und da fie 
von ihm feinen Namen vernahm, fo gleich fprach 
Bift du Hroj der Narr? Sa, erwiederte er, die 
fer Zuname gebuͤhret meinem gegenmärtigem 
Schickſale, ob ich wohl vormals einen befferen 
führte. Darauf meldete diefes Frauenzimmer 
nach Sandesfitte ihren Namen, daß fie Sigur- 
* heiſſe, und ihr Vater Thorgnyr Oberrich⸗ 

ter 








8 
ter von Tiundaland ſey. Alsbald bat ſie Hroj, 
bey ihrem Water ein gutes Wort für ihn einzules 
gen. Zu feinem groſſem Vortheile hatte Sigur- 
biorg ſich beym eriten Anſchauen in ihn verlieber, 
Mit dieſer Zuneigung vereinigte fich der Stolz, 
daß fie allein einen von fo mächtigen Feinden Uns 
terdrückten befcehügen werde, Sie verheelete die 
Freude nicht, welche fie hierüber empfand, fon- 
dern troͤſtete den unglüdlichen Dänen; er fey der 
erfte, Der fie der Ehre würdige, etwas bey ih: 
vem Water auszuwirfen; fie wolle deswegen al- 
les, was fie vermoge anwenden, ibm zu helfen; 
fie koͤnne ihm zwar nichts verfprechen, weil ihr 
Vater den Danen nicht fonderlich zugethan fey; 
allein dabey hajfe er auch Hrojs Feinde, indem 
er ſelbſt mit ihnen verſchiedene Streitigkeiten ges 
habt, in welchen fie ohngeachtet aller Gnade des 
Königs gegen fie beftandig den Kürzern gezogen 
hatten; er möchte ihr nach Haufe folgen, und 
unten ftehem bleiben, fie würde herauf geben und 
mit ihrem Water von diefer Sache fprechen, das 
mit Hroj diefes Gefprache hören, und daraus 
merfen möchte, wie er fich im Königlichen Ge— 
richte aufführen folle Kaum war fie zu ihrem 
Vater zurücgefehret, fo verfiel diefer felbft auf 
Hrojen, und fragte feine Tochter, ob fie denfe, 
dag Hroj der Narr, (Denn feine Feinde hatten ihn 
ſchon allenthalben fo abgemahlet, daß Niemand 
feiner: ohne diefen ſchimpflichen Zufaß erwähnete,) 
Beute vor Gericht erfcheinen werde. Statt aller Ant- 
wort bierauf holte Die. Tochter einen tiefen Seuf⸗ 


| 
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9 
zer. Aus diefem Seufzer merfte der Vater, — — 
und nach ihrer Abſicht follte er es auch mer- 
fen, — — daß feine Tochter von Hrojen einge- 
nommen ſey. Er fragte fie alfo ferner, ob Hroj 
fie gefprochen, und zugleich zu feiner fo groffen 
FSreundinn gemacht habe, Daß fie ihm zu helfen 
wünfhe. Ja lieber Vater, ermiederte fie; ent- 
decfe mir demnach, was du für Maaßregeln er- 
greiffen würdeft, wenn du in einen fo gefahrli- 
chen Kechtshandel verwickelt wäreft, und feinen 
fandeft , welcher fich deiner annehmen wollte, 
wenn du ihn gleich mit Gelde aufwiegen möd)- 
teft. Thorgnyr ertheilte ihr zur Antwort: Ich 
würde in einem folhen Falle nichts beforgen; 
denn ich wollte Lift gegen Lift und eine füge ge- 
gen die andere gebrauchen, wüßte auch, daß mir 
diefes Niemand übel auslegen würde. Denn 
das Verfahren der drey ‘Brüder gegen Hrojen ift 
fo augenfcheinlidh ungerecht, daß fein einziger 
Menſch jo unbillig feyn würde, Hrojen unrecht 
zu geben, wenn er, es ware auf welche Art es 
mwollte, es: dahin brachte, Daß fie als offenbare 
Rauber feiner Güter und Friedensbrecher Stra- 
fe litten. As Sigurbiorg ihren Vater auf fo 
gutem Wege fahe: feßte fie weiter fo lang in ihn, 
bis er ihr alle Einwendungen eröfnete, durch wel: 
che Hroj Die Strafe, welche feine Kläger ihm zu: 
dachten, auf ihr Haupt fallen machen fonnte, 
Darauf gieng fie herunter zu Hrojen, und nach⸗ 
dem fie von ihm erfahren hatte, daß ihm nichts 
von der Rede ihres Waters: entwiſcht fey, gab 
Nie 
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ſie ihm ferner den Rath; er ſollte warten, bis 

ihr Vater auf den Gerichtsmarkt gehe, alsdenn 

ſich unter deſſen Gefolge begeben, auch nicht ach— 

ten, wenn dieſer ihn gleich mit harten Worten 

abweiſen wolle; denn ſie habe ſchon gemerket, 

daß er ihrentwegen ſich Doch zuletzt feiner anneh⸗ 

men werde, Hroj folgte dieſer Vorſchrift, und 

trat unter Thorgnyrs Gefolge, als Diefer zum 

Gerichte gieng. Thorgnyr Fannte ihn nicht, und 

verlangte feinen Namen zu wiflen. Kaum aber 

nannte ſich Hroj; fo befahl er ihm, aus feinem 

Gefolge fich wegzubegeben. Nun legte fich Hrof 

aufs Bitten, und ftellete ihm vor, daß hier die 
öffentliche Straffe, er hingegen ein Fremder fen, 

der feinen einzigen Befannten habe, und nicht 

aus Muthwillen fondern aus äufferfter Noth fich 

zum Öerichtsmarft begebe, Thorgnyr befriedig- 

£e fich mit diefen Urfachen, und ließ Hrojen un- 

‚gehindert unter feinem zahlreichen Gefolge, wel 
ches er als Dberrichter harte, auf den Gerichts 

marft gehen. ao 

Nachdem man fich allda verfammlet und 

zum Gericht niedergefeßt hatte, rufte der Dber- 

richter Hrojens Gegner auf, ihre Sache vorzutra- 

‚gen. Helge that Diefes nach der gewöhnlichen 
Anrede an den König in folgenden Ausdrüden: 

Unfer Vergleich betraf einen Tauſch desjenigen, 

was im Haufe befindlich war, gegen die Ladung 
des Schiffes: auf meiner Seite war ich: gehalten 

Das Haus auszuräumen, und die Güter gegen - 
den verabredeten. Tag berauszufchaffen; Hroj 

| hinge⸗ 
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hingegen mar fchuldig, vor demfelben zu erſchei⸗ 
nen, und das Gut, in feine Gewahrſam zu neh: 
men. Ich habe meine Verpflichtung erfüller; 
da aber Hroj nicht Fam, mußte ich dafür. forgen, 
daß Das ausgefeßte Gut nicht geftofen würde; 
deswegen ließ ich alles wieder fortführen zu mei- 
nem Beften, da Hroj fein Beſtes vernachläßi- 
get hatte, Gegen dich aber, Herr König, ift er 
wegen diefer Verwahrloſnng ftraffällig, bierauf 
erwarte ich Deinen richterlichen Ausfpruch. Der 
König fagte; er febe wol, daß Helge die Ab- 
ficht geheget, Hrojen in eine Falle zu locken: 
wenn aber der Vergleich auf Die von Demfelben 
gemeldete Bedingungen gemacht fen, Fünnten 
ihm ohngeachtet diefer gebrauchten Hinterlift die 
Waaren mit Fug zuerkannt werden. Alſo foll- 
te nun Hroj ausfagen, ob fic) die Sache auf die- 
fe Arc verhalte. Hroj läugnete diefes nicht, füg- 
te aber hinzu, daß dieſer Vergleich noch einiger 
Erläuterung bedürfe; demnach beruhe feine Ver⸗ 
theidigung auf der veräbredeten Bedingung, daß 
Helge ihn alles verfprochen habe, mas ſich in dem 
Augenblicke, an welchem fie beyde mit einander 
einig worden, - im Haufe gewefen ſey. Er bat 
alfo feinem Gegentheil zu fragen, ob derfelbe 
auc auch alle Mäufe, Motten, und alles an- 
dere Ungeziefer aus dem Haufe gefchaft habe. 
Diefes konte Helge nicht fagen, und num befchloß 
Hroj Diefen Rechtshandel mit den Worten: End⸗ 
lich wareft du Helge felbft ja damals mit im Hau: 
fe, und alfo Babe ich Dich mit gekauft; denn ob 
Du 








ie — 
du gleich als ein freyer Mann nichts nuͤtze biſt, 
taugſt du doch gut zu meinem Knechte, und wenn 
ich dich nicht behalten möchte, koͤnnte ich dich ver⸗ 
faufen, und das aus Diefem Verfaufe gelöfete 
Geld zu meinem Vortheile anwenden, Daslir- 
theil Des Königes war; bier fomme ein Schale 
über denanderen. Thorgnyr merfte hieraus, daß 
die Buͤberey Helges dem Könige in die Augen 
feuchte, ob er gleich ungerne feinem Lieblinge ab- 
ftehen wolle. Diefe Bemerfung bewegte ihn, 
dreifte für Hroj zu fprechen, und deffen Verrheidi- 
gung für fo wohl gegründet zu erflaren, daß er in 
diefem Rechtshandel die Oberhand behalten müffe. 
Gleich nach diefen Worten verlangte er von 
Thorgils, Daß er gleichfalls feine Nothdurft an- 
brachte. Als diefes gefchehen war: antwortete 
Hroj: Sch that mie meinem jüngeren Bruder 
Eigurd, welcher mid) aber fonft in allen Stuͤ— 
cfen übertraf, 'einmahl eine Handelsveife nach 
Stanfreich; hier war mein Bruder founglücklich, 
daß er auf dem Handelsmarfte aus Begierde zu 
feinem Gelde ermordet ward, dem mörderifchen 
Raͤuber wurde fo ſchleunig nachgefeßt, daß er 
auf feiner eiligen Flucht diefes Gehenk und die— 
fesMefler, von welchen beyden jetzt die Rede ift, 
im Stiche ließ, Daß folglich derjenige, welcher 
behaupte, daß folde ihm gehören, fich eben 
hiedurch des an meinem Bruder verübten Mor: 
des und Raubes fehuldig giebt. Ich erfenne 
alfo, Here König, in’ der Perfon Thorgilfens 
diefen Boͤſewicht, und bitte, ihn mit der verdien- 
ten 








13 
ten Strafe zu belegen. Nach Endigung diefer 
Rede nahm fo fort Thorgnyr das Wort, und fal⸗ 
te das Urtheil, daß dergleichen verruchte Bus 
ben, als diefe Brüder, nicht langer Das Son- 
nenlicht zu genieſſen werth ſeyn; doch müffe man 
auch noch den dritten hören, deffen Klage vermutb« 
lich eben fo wenig etwas faugen werde. > 

Nun ward Thorern für den Ausgang dies 
fes Streithandels fchon zum Voraus bange; er 
führte alfo an, daß die Befihuldigung, welche er 
wegen feines Auges wider Hrojen habe, zwar 
dem erften Scheine nach ſchwer zu entfcheinen fen; 
man möchte aber nur fein Auge und Hrojens bey: 
de betrachten, fo erbelle, daß eines von Diefen 
zu feinem, Klägers, einem gehöre; er bitte alfo 
den König, daß er. fih der Dienfte, welche er 
und feine Brüder dDemfelben immer mit aller Be- 
reitwilligfeit geleiftet, und der Menge Gefahren, 
in welche fie fich feinetwegen geftürzet, erinnere, 
und fich ihrer wider einen Fremden annehme. 
Der König fprach biezu nichts, fondern forderte 
den Beklagten zur Beantwortung auf.  Diefer 
erwiederte: Ich koͤnnte zwar, wenn es. dem Kö- 
nige gefiel, mit einem Eide erharten, daß Iho- 
ver mich falfchlich angebe, als wenn ich durch fin- 
nifche Zauberfünfte fein Auge beſaſſe; aber ich 
will ihn mit einem andern Beweiſe widerlegen; 
ich will mir nemlich dasjenige Auge, deſſen er 
fid) anmaſſet, ansnehmen laſſen, wofern er mit 
feinem fich eben folcher Behandlung unterwirftz 
alsdenn mögen beyde Augen gegen einander ges 
wo: 
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wogen werden, und die Gleichheit oder Ungleich- 
beit am Gewichte wird Diefen Streithandel ent- 
fiheiden; denn zwey Augen, welche zu einem 
Kopfe gehören, find am Gewichte nicht verfchie= 
den. Nenn alfo mein Auge mit Thörers Auge 
nicht gleich wiegt, oder auch dieſer mein Anklager 
dieſe Probe ablehnet: ſo wird Niemand in Abre⸗ 
de ſeyn koͤnnen, daß derſelbe in dieſem Stuͤck luͤ⸗ 
ge, und hieraus folgt mit ziemlicher Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß er zu luͤgen gewohnt ſey, und alſo 
alles, was er vorgiebt, keinen Glauben verdie— 
ne. Weil nun Thorer nur ein einziges Auge hat⸗ 

te, weigerte er ſich dieſer Probe, um nicht fein 
ganzes Gefichte zu verliehren, | 
Dieſe Weigerung Thorers Fam Thorgnyrn 
vortreflich zu ſtatten, auf einmal ſowol ſeinem 
Schutzgenoſſen zu helfen, als allen Verdruß, 
welchen ihm ſelbſt dieſe drey Bruͤder bisher zuge⸗ 
fügt baten, zu ahnden. Er ſprach alſo mit dem 
Ernfte, welcher ihm ein fo hohes Anfehen bey 
allen Schweden erworben hatte, daß man alle _ 
feine Reden als Götterausfprüche achtete: Du 
Thorer mwillft Did) der von Deinem Gegentheile 
vorgeſchlagenen Pruͤfung darum nicht unterwer⸗ 
fen, weil du ein Luͤgner biſt, und wirſt ſo wenig als 
deine Bruͤder deine laſterhafte Gewohnheiten je⸗ 
mals ablegen, da euer ganzer Lebenslauf ein Zu⸗ 
ſammenhang von lauter Luͤgen und Betruͤgereyen 
iſt; nur der Konig iſt zu beklagen, welchen ihr mit 
einer verſtellten Ehrlichkeit und Ergebenheit ge⸗ 
gen ſeine Perſon ſo lange hintergangen habt. * 
habt 





Tg 
habt die Gnade, die er euch zumendete gemig= 
‚ braucht, Bubenftücfe mit Bubenftücfen zu häu= 
fen, und fo feyd ihre bisher feiner Gerechtigfeie 
entgangen: Aber heute ift endlich der Tag, an 

- welchem die längft verwirkte Strafe eure ſchul⸗ 
dige Häupter. treffen wird. , Denn es erfordert 
die Billigfeit, daß Dem von euch. aufs hoͤchſte be— 
leidigten Hroj das Schidfal eures Lebens und al⸗ 
ler eurer Haabe heimgeftellet werde. Hroj nahm 
diefes Ureheil Thorgnyrs mit Danf an, und that 
auf. der Stelle folgenden Ausſpruch: Ich erfen- 
ne Thorgilfen und Thorern den Galgen, alle ihre 
unbewegliches Vermögen dem Könige, und al: 
les bewegliche mir zu. Alle Güter Helges, fie, 
mögen beweglich oder unbeweglich feyn, gehören 
mir von Rechtswegen; er felbft aber foll auf ewig 
das fand räumen, und wenn er fich unterftehen 
ſollte, daffelbe wieder zu betreten, als ein Fried⸗ 
lofer von einem jeden frey getödtet werden Fönnen.. 
Auf diefen richterlichen Ausfpruch folgte Augen- 
biicklich die Vollftrefung, und zugleich ward 
Hrojens Zuname der Narr, den er vor ein Paar 
Tagen empfangen hatte, in den Ehrennamen der 
Weiſe verwandelt, ; 

So berubet das Urtheil, welches die Men⸗ 
ge von den Gaben und der Gefchiclichfeit eines 
Menfchen fälle, gar oft einer günftigen oder ei: 
ner unglücklichen Begebenbeit, die gar nicht in 
der Gewalt des Menfchen ftand. Ein jeder be- 
legte Hrojen mit dem Schimpfnamen Narr, weil 
Hrojen die Unverſchaͤmtheit unglaublich fehien, 
mit 


“ 
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mit welcher Helge ihm um das Seinige zu brine 
gen Dachte, und gleich hernach hieß eben diefer 
Mann ein Weiſer; und feine ganze Weisheit be— 
fand doc) nur darinn, Daß er fo glücklich war, 
der Tochter eines Oberrichters auf der Straffe zu 
begegnen, und fie auf den erften Anblick ſich 
in ihm verliebte. Weil nun diefe Tochter alles 
bey ihrem Vater galt, Diefer aber der größte 
Mann im fchwedifchen Neiche war: fo mußte 
nothwendig der Nechtshandel zu Hrojens Vor— 
theile ausfchlagen. Diefer erkannte feibft, daß 
er. den ganzen Ausgang, Der ihm in eben dem 
Zeitpunfte, als er am Rande des Verderbens 
ftand, Reichthum und Ehre gab, Thorgnyren 
und deflen fehönen Tochter zufchreiben müffe. 
Diefe Wohlthaten glaubte er ihnen nicht beffer 
vergelten zu koͤnnen, als daß er mit der Urhebe— 
rinn feines gegenwärtigen Woblftandes denfelben 
theilte, und um die Heyrath mit ihr anbielt. Der 
Rath feines Königes Svend war nod) ein Be— 
wegungsgrund mehr für ihn, daß er ſich hiezu 
entfchloß; und als er feine Wermählung vollzo⸗ 
gen hatte, achtete er fic) verbunden, nach Dä- 
nemarf zu reifen, und Spenden Durch reiche Ge: 
fehenfe feine Danfbarfeit Darzuthun. In Dane: 
marf vermeilfe er fich bis zum Tode feines 
Schwiegervaters; alsdenn ermwählte er Schweden 
zu feinem beftändigen Wohnfiße, und führte bier 
bis an feinen Tod ein fehr glückfeliges eben. Sein 
Gluͤck vererbte er auf feine Nachkommenſchaft, 
welche in Schweden ein fehr anfehnliches Ges 
Schlecht wurde. II. 
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N II. 
Der Geitzige ſchaͤmet fich feines Geitzes niemals. 


Kara Haardraade, König von Norwegen, 

2 hatte viele Benfpiele einer faft unglaubli- 
chen Srengebigfeir Barders, eines Islaͤndiſchen 
Kaufmanns erzählen gehöret. Hiedurch ward 
der Geig des Königes gereißet, Daß er von Die: 
fer Gemürbsart des Islaͤnders, als diefer der 
Handlung wegen in fein Königreich Fam, WBors 
theil zu ziehen fuchte. Zuerſt bat er fich einen 
fehr ſchoͤnen Mantel zum Gefchenfe aus, dieſer 
Bitte ward er fo gleich gewaͤhret. Gleich darauf 
forderte er eine verguldete Streitart, Auch die 
fe ward ihm gegeben, ohne Daß Barder im ge: 
vingften über die wiederholte Bettelen des Königs 
aufgebracht fihien. Aber je mehr diefer befam, 
um deſto unverfchämter ward er im Begehren, 
und verlangte ferner ein Foftbares Kleid, Noch 
ward Barder nicht müde, . ihn zu befriedigen ; 
wollte ihm aber dabey auf eine feine Art fein un> 
anftändiges Berragen zu erfennen geben, und 
dadurch befchämen, daß er ihn um nichts weiter 
anfprechen moͤgte. Ehe er ihm alfo das Kleid 
gab, ſchnitte er vorher einen Ermel davon weg. 
Der König verftand den Vorwurf, der ihm hie- 
durch gemacht wurde, Er erröthere aber über 
denfelben fo wenig, daß er vielmehr, als ihm der 
Rock überliefert ward, mit lachendem Munde 
öffenelich fagte: Barder ſchickt mir deswegen den 
Rock mit einem u er. vermeinef, Daß 
ich 
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ich nut eine Hand habe, die immer zu nehmen 
bereit ift,, indem Die andere, welche geben follte, 
von mir niemals gebraucher wird, 


Vorerinnerung zu der dritten und vie: 
len folgenden Erzählungen. 

Ehe ich weiter in meiner Arbeit fortfchrei- 
te: achte ich nothwendig, ein paar Worte voran- 
zuſchicken. Diefe follen theils auf die Leſung des 
Folgenden vorbereiten, und vorzüglich Den Se- 
hepunct beflimmen, aus welchem ic) Die Hand- 
lungen unferer Ahnen betrachte, und wünfche, 
Daß fie von meinen Leſern betrachtet würden, theils 
einige vermuthliche Anftöffe mancher Leſer aus 
dem Wege raumen. Denn zuerft fünnte man 
mir darüber einen Vorwurf machen, daß ich un: 
ter Gefchichtserzählungen folche Erzählungen rech- 
ne, welche mit einer Menge handgreiflicher Er- 
Dichtungen vollgeproft find, oder wenigftens die _ 
marchenhafte Umftände von den Gefchichten nicht 
abfondere. Auch möchte mar urtheilen, daß der 
gute Begrif, welchen ich fo wohl von den Köpfen 
als den.Herzen unferer Stammväter anderen bey- 
zubringen fuche, durch eben Diefe Geſchichte wider: 
legt und umgeftoffen würde. Kann man vom 
Verſtande fulcher Leute eine vortheilhafte Mey- 
nung begen, welche dergleichen Ungereimtheiten, 
als wir bald vernehmen werden, glaubten? Kann 
man wohl $euten ein guteg Herz zueignen, wel- 
che die allergraßlichite Verbrechen mit der voll- 
Eommenften Heberlegung ausübten ? 2 

ur 
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Zur Beantwortung des erften Vorwurfes 
muß ic; mir durch die Anmerfung den Weg bah⸗ 
nen, daß die alleroffenbarefte Erdichtungen, wel 
che in eine geroiffe Geſchichte verflechten find, niche 
dazu binreichen, Daß Durch fie dieſe ganze Ge— 
ſchichte verwerflich, und in eine laufere Fabel vers 
wandelt werde. Das einzige Tsfraelitifche Volk 
ausgenommen, ift der Stand der Kindheit eines 
jeden Volkes in einer aus Wahrheit und Erdich- 
tung beftehenden Gefchichte der Nachwelt über- 
liefert worden: folglich müßte bey allen übrigen 
Bewohnern des Erdbodens nichts von Allem, 
was man von den erfien Ürfprüngen ihrer bürgers 
lichen Gefellfchaften durch viele Jahrhunderte ge= 
meldet findet, für wahr angenommen werden; 
und dieſes letzte behauptet doch nur der, welcher 
alle hiſtoriſche Glaubwürdigkeit läugnet, Denn 
man muß vielmehr umgekehrt fchlieffen, Daß eis 
ne völlig erdichtete Gefchichte, welche dasjenige 
ganze Volk betrift, unter welchem fie befannt 
gemacht wurde, unmöglid) fo tief wurzele, daß 
fie vom ganzen Bolfe geglaubt und als eine wahr: 
Bafte Gefchichte auf Die Nachkommenſchaft ge- 
bracht werden follte. Hingegen wenn eine Ge- 
fehichte zu ihrer Zeit Auffehen erreget; alsdenn 
geſchiehet es gar leicht, daß fie von falſchen Mes 
benumftänden fo fehr umringet wird, daß es in 
‚ fpäteren Zeiten dem Allergefchickteften und mit 
allen ihm moͤglichen Huͤlfsmitteln verſehenen uns 
moͤglich fällt, in Abſonderung der Unwahrheiten 
nicht zu verſtoſſen. Denn ſo wohl in Enthuͤllung 
B 2 der 
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der.eigentlichen Bedeutung und Ausdehnung der 
Ginnbilder, unter welchen eine Begebenheit vor- 
geftellet ward, als in Entdeefung der vollig er- 
dichteten Zufäße „da man entweder bloffe Ver: 
zierungen für wirkliche Gefchichte, oder wirkliche 
Gejchichte für bloffe Verzierungen halt, ift Irr— 
thum unvermeidlich... Ohngeachtet Diefer unüber- 
windlichen Schwierigkeiten ift man doch im Stan« 
de, aus diefem Wuſte etwas heraus zu ziehen, 
wovon man ganz. ficher behaupten darf, daß es 
unftreitig. geroiß jey. Bir müflen nemlich ein⸗ 
mal unferem Wise in Erklärung eines Dunfeln 
oder vieldeufigen Bildes nicht das allergeringfte 
einraumen, fondern vielmehr von Allem, deſſen 
wahren Sinn wir nicht durch unumftößliche Grüns 
de darzuthun vermögen, Das freye Geftändniß 
thun, daß es jegt für uns unerflarlich fey, und 
verdiene, fo angefeben zu werden, als wenn es 
eine unaufgelößte Aufgabe fey, auf welcher nichts 
gebauet werden mag. In Anfehung der Umftän- 
de aber,bey welchen wir zweifeln, ob fienicht bloß 
fe Ausſchmuͤckungen feyn, oder von der Befchaffen- 
heit des Berichters herruͤhren, manchmal in An- 
fehung der Sele, manchmal aber auch in Anfe= 
hung des Zuftandes feines Körpers, da er mehr 
‚ oder etwas anderes zu fehen ſich oder anderen Leu⸗ 
ten ginbildete, als noirflich vorhanden war, muß 
eher zu viel als zu wenig weggeworfen werden. 
Wenn man auf diefe Art verfahret: bleibt lauter 
ächte biftorifche Wahrheit zurück, welcher Rich— 
tigkeit man einem jedem Unpartbepifchen 5 
a; | li 
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lich zu machen im Stande iſt, und die auch oft 
durch eine Menge Spuren, welche die vorherige 
Begebenheiten zuruͤckgelaſſen haben, beſtaͤtiget 
wird. Unzaͤhlige Beyſpiele hievon trift man in 
der griechiſchen und der roͤmiſchen Geſchichte an, 
auf: welche beyde Gefchichten ich mic) deswegen 
beruffe, weil fie uns die befanntefte und mit der 
größten Sorgfalt von einer Menge der allervor: 
ereflichften Köpfe angebauet worden find. Wer 
giebt wohl dem Vorgeben der Wenigen Benfall, 
welche mider die Wirklichfeit der Schiffart der 
Argonauten, der Zeritöhrung von Troja, der Er- 
bauung der Stadt Rom durch Romulus, oder 
auch wohl wider die ganze Neihe der Begeben- 
heiten, welche fi) unter den Griechen vor der 
Sahrrechnung der Dlympiaden und unter den Rö- 
mern bis zur Einäfcherung ge Stade durch) die 
Gallier zugetragen haben, Unbedeutende Zwei— 
fel erregen? Auch halt man nicht blos die groffe 
Begebenheiten, fondern auch unzählige Umftan- 
de, Die mit Diefen verbunden werden, für lauter 
ausgemachte Wahrheiten. Und dennoch findet 
man bey allen Thatfachen, welche von den Grie— 
chen und Roͤmern in den angezeigten Zeiträumen: 
aufgezeichnet worden find, viel wider den nakür- 
lichen fauf der Dinge Streitendes, viele Einmi- 
fehungen ihrer Götter, Damonen und Genien, uns 
geheure Widerfprüche, unter andern in der Zeit⸗ 
rechnung wie auch in den Gefchlechtsfolgen „. und 
endlich unauflösliche Zmweifelsfnoten. Hindern 
nun Diefe in die ältefte griechifche und römifche Ges“ 
Mi. ſchich 
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ſchichte eingewebte Unmwahrheiten unfere Ueber⸗ 
zeugung von der Wahrheit der Hauptſtuͤcke und 
vieler zu denſelben gehörigen Nebenſachen nicht? 
fo widerfpricht man feinen eigenen Grundſatzen, 
wofern man die Geſchichte anderer Völker auf 
eine gegentheilige Art behandelt, und dieſen dass 
jenigenicht gelten laßt, was man jenen einjuräu: 
men fhuldig zu feyn glaube. Hiedurch glaube 
ich erweislich gemacht zu haben, Daß auch folche 
Begebenheiten aus der Heldenzeit der Deurfihen 
zum Gebiete der Gefchichte gehören, welche mit 
bandgreiflichen Erdichtungen, finnbildlichen Aus: 
drücken, und manchen Widerfprächen allenthal⸗ 
ben umgeben find. \ en 
Der zweete Einwurf war dieſer: Man 
nimmt den eben erwiefenen Saß an, und giebt 
zu, Daß einige ut Ihatfachen unter einem 
ganzen Hauffen erdichteter Umſtaͤnde verborgen 
ſtecken. Allein, fo fäher der Einmurf fort, als» 
denn muß alfes Webrige, deſſen Ungrund in die 
Augen leuchtet, meggelaffen werden, und bier 
müffen wir doch eine Menge dergleichen Umſtaͤn⸗ 
de lefen. Auch aegen diefen Vorwurf hoffe ich 
mich volllommen zu rechtfertigen. Erſtlich ift 
zwar ein Haupfzweck dieſer Sammlung auf die 
Ermeiterung der Gefchichtsfunde- von dem Hel⸗ 
Denalter unferer Vorfahren gerichter Aber die 
fer Entzweck ift nur einer von denen, welche ich 
mir ben dieſer Arbeit vorgefegt habe. Denn ih 
will dabey eben fo wohl den Geift und die Den⸗ 
kungsart, beyde der handelnden Perfonen als ib» 
ver 
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ver Schriftfteller, zur erfennen geben; und dieſer 
Zweck, welcher dem erfteren an Wichtigfeit nichts 
nachgiebt, würde faft ganz wegfallen, wenn ic} 
ftatt der umſtaͤndlichſten Befchreibungen merf- 
würdiger Begebenheiten lauter Knochengerippe 
lieferte , und: alles, wovon ich nicht ficher fagen 
fann, Daß es wirflich gejchehen fe, von dem 
Körper der Erzählung ablofete. Alsdenn wuͤr—⸗ 
de diefe fo mager ausfallen, daß man bey ihrer 
Leſung einfchlaffen oder mit emem gerechten Un⸗ 
willen das Buch wegwerfen moͤchte. 

Einen eben ſo billigen Widerwillen muͤßte 
ich befürchten, wenn ich mich hernach damit be- 
ſchaͤftigte, altes, mas ich nicht Thatſache achte, 
mit Weitläuftigfeit von dem übrigen zu trennen, - 
und alfo dem Lefer eine ſchon einmal aufgefrage- 
ne Speife wiederum aufwärmte, da er felbft die 
Regeln der Abfonderung bey einem jeden Falle 
anzumenden vermag, ich hingegen dadurch, daß 
ich es thäte, en Mistrauen auf feine Faͤhigkeit 
verrathen würde. Diefe Urſachen find mir wich- 
tig genug, daß ich die Gefchichte mit allen Sinn: 
bildern und verfchönernden Zuſaͤtzen erzähfe, aber 
die Abfonderungen und Erklärungen mehrentheils 
unteriaffe. 

Zu den Berfchönerungen gehören vornehm- 
lich die Erdichtungen vom unmittelbaren Einfluf 
je der Götter in Die Handlungen der Menfcyen. 
Nur wir, welche durch den eigenen Unterricht 
der Gottheit würdige Begriffe von ihr erlernet 
haben, koͤnnen vieles, wodurch jene ihre Goͤt⸗ 

ser 
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ter aufs höchfte zu ehren vermeynten, als tief 
unter dem göttlichen verachten. Denn wenn wir 
unter allen übrigen Völkern ſehr wenige Perfo- 
nen ausnehmen, welche anftandigere Vorftellun: 
gen von der Gottheit hatten, über deren Quelle 
ſich auszulaffen bier nicht der Dre iſt, finden mir, 
daß alle in Der Lehre von der Befchaffenheit und 
den Handlungen der Götter einander ahnlich find. 
Vornehmlich heißt nicht Güte und Wohlchätig- 
feit, fondern blos eine menfchlichen Kräften übers 
legene Mache das unterfcheidende Merfmal einer 
Gottheit. Denn alles in der Welt überzeugt den 
durch feine Vorurtheile eingenommenen oder durch 
ein feinem angebohrnen Stolze ſchmeichelnde Ue⸗ 
berr:dung von feinem eigenen Wermögen ver= 
wöhnten Menfchen von feiner Ohnmacht, und 
wie er felbit und eine jede feiner Handlungen von 
Dingen abbänger, welcher Regierung zur Befoͤr⸗ 
derung feiner Abfichten fich auffer dem Kreife ſei— 
ner Wirkſamkeit befindet. Daher kommt die 
Geneigtbeit, eine Menge Wefen anzunehmen, 
welcher Kraft die menfchliche Natur überfteiget, 

und Die Bemuͤhung ‚ dieſe ſich zu Freunden zu 
machen, damit einige unſerem Vorhaben, keine 
Hinderniſſe in den Weg legen, andere hingegen 
uns helfen. Viele dieſer Weſen moͤgen alſo in 
manchen Stuͤcken eben die Unvollkommenheiten 
und Leidenſchaften haben, welche man bey Mens 
fchen antrift; dieſe Unvollkommenheiten kan man 
ſo gut mit einer groſſen Macht in gewiſſen an⸗ 
dern Stuͤcken zuſammen reimen, als man taͤg⸗ 


lich 








lich durch die Erfahrung belehret wird, daß ei- 
ner und eben derfelbe Menfch bierinnen ſchwach 
und darinnen ſtark iſt. Diefeirrige Begriffe verur- 
fahhten die Ausübung vieler Laſter, welche man 
unter. allen übrigen Umftänden verabfcheute, und 
nür alsdenn beging, wenn fie der Dienft gewiſ⸗ 
fer Gottheiten erforderte. Denn will man Die 
Gunft eines Menfchen gewinnen: fo fieht man 
ſich genöthige, im zu Gefallen zu leben; und 
gleichermaaffen urrheilte, man müffe fi) in die: 
fe höhere Wefen ſchicken, um ſolche fich geneigt 
zu machen. 

Auch natürlicher Hang, Himmesluft, Spei⸗ 
fe und Tranf, Erziehung, Lebensart, Benfpie: 
le, verurfachten Abänderungen der Begriffe in 
Anſehung gemwiffer Tugenden und Laſter. Hier: 
aus erhellet, daß man oft gewiffe Perfonen oder 
auch ganze Völfer mit Unrecht einer groben Un- 
vernunft und Verkehrtheit der Sitten befchuldi: 
get, weil man fich in den angeführten Stüden in 
vortheilhafteren Umftänden befindet, Der Zweck 
meiner Arbeit erlaube nicht, diefe Säße, fo fehr 
fie es verdienen und ich ſelbſt wuͤnſchte, ausführ- 
licher zu beweifen., Ich hoffe aber, daß viele 
der folgenden Erzählungen diefelbe einleuchtend 
und deutlich darthun werden. Alfo will ich mich 
bier zur Vorbereitung nur noch auf die beyde 
Schwarzen, oder die dreyzehnde unter den Fa— 
bein und Erzählungen im dritten Buche unfers 
unfterblichen Gellerts beziehen, und berufe mich 
auf die Empfindungen eines jeden, ob er nicht 


. nad) 








26 


nach Durchlefung diefer Erzählung der tehre bey- 
pflichte, mit welcher der tiefe Durchforfcher der 
Triebfeder der menfchlichen Handlungen und une 
übertrefliche Mahler befchließt 


. Bon mancher That, die die Natur entehrte, 
War oft der Grund ein edler Trieb, 
Det in ein $after ſich verkehrte, 
Blog weil er ungebildee blieb. 


So verleitete eine Geringachtung afler koͤr⸗ 
gerlichen Schmerzen und fo gar des Lebens gegen 
die Schande der Verabfäumung einer falfch ver- 
ftandenen Pflicht, ein männlicher Sinn, und 
die Begierde feinen Goͤttern zu gefallen und von 
ihnen in einer andern Wele die Belohnungen feis 
ner ſchweren Aufopferungen zu erlangen, die alte 
Teutſchen bisweilen zu den ungeheuerften Verbre⸗ 
chen, wovon man nun häufige Beyſpiele lefen 
wird. Uns geziemet es nicht, fie deswegen zu 
Berurtheilen, fondern vielmehr hieraus die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit unferer Lebenstage fehägen zu lernen, ins 
dem mir Diefen allein zu verdanfen haben, daß 
wir heller als jene fehen, wenn wir niche felbft 
muthwillig die Augen vor unferm Lichte zuſchließ 
ſen. Ich ergreiffe dieſe Gelegenheit, meinen 
Leſern das vortrefliche Buch des Daͤniſchen 
Staatsraths, Herrn Rothe, von der Wirkung 
des Chriſtenthums auf den Zuſtand der Voͤlker 
von Europa zu empfehlen, und bin verſichert, 
daß die Staͤrke feiner Gründe und die der Groͤſ⸗ 
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fe des Inhalts angemeffene Schreibart jeden un- 
partheyiſchen Erforſcher des Wahren Gefinnungen 
des Dankes gegen den goͤttlichen Urheber dieſer 
unſerer vorzuͤglichen Gluͤckſeligkeit einfloͤſſen oder 
beſtaͤrken werde. 
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Rachſucht zwingt edle Seelen zu Greuelthaten, welche 
diefe fo dar im den Augenblicken verabſcheuen, 
in welchen ſie ſolche begehen. 


Weſng Koͤnig von Hunnaland, ward nicht 
weniger durch ſeine Kinder als durch ſeine 
eigene erhabene Eigenſchaften und Heldenthaten 
berühmt. Denn fein Gefchtecht beſtand aus ze- 
hen Soͤhnen, welche durch ihre Berdienfte einen 
groffen Namen in den Gefchichesbüchern ihrer 
Zeit erlangten. Unter allen diefen Wolfungern 
überttaf doch der ältefte, Sigmund, feine übrige 
Brüder, Mur feine Zwillgoſchweſter ‚ Sig: 
ne, gab ihm nichts nach, und ward wegen ihrer 
erhabenen Gefinnungen und männlichen Muthes 
eben fo fee, als wegen ihrer Schönheit und 
meiblichen Tugenden gepriefen, Ihr Ruff drang 
bis zu den Ohren Siggeirs, welcher das entfern⸗ 
te Gothland beherrſchte, und bewegte ihn, an den 
Hof ihres Vaters zu gehen, felbft zu erkennen, 
ob das Gerüchte von den aufferordentlichen Vor: 
zůgen dieſer Königstochter nicht etwa zu viel mel 
de, Er befand aber, daß fie den Begrif, mel: 
chen man aus der allervollfommenften Abfchilde: 
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rung von ihr ſich machen koͤnnte, bey weiten 
uͤbertrafe, und ward dadurch bewogen, um die 
Vermahlung mit ihr zu werben. Wolſung er: 
£heilte ihm das Jawort, und Signe ergab fich 
als eine wohlgeartete Tochter in den Willen ihres 
Vaters, da fie fahe, dag diefer ihren Widerwil⸗ 
len gegen diefe Heyrath misbilligte. Alſo ward 
die Zeit verabredet, zu welcher der Bräutigam 
mit einer feinem Königlichen Stande gemäffen 
Begleitung zur Hochzeitsfeyer wiederfommen 
ſollte. 
| Als diefer Tag erfchienen war: zogen alle 
Söhne und Freunde des Königs von Hunnaland 
in einem prachtigen Yufzuge Siggeirn enfgegen, 
und führten ihn in die Königliche Wohnung. 
Diefer Dallajt war nicht nur wegen feiner Weit 
Käuftigfeiet fondern auch) wegen des Reichthums 
und des gefehmadvollen Putzes feines Bewoh⸗ 
ners würdig. In der Mitte des Speifefaales 
bewunderte man einen ungeheuren Baum, def 
fen blättereiche Aeſte über das Dad) herausgien= 
gen. Laͤngſt der Stube erſtreckte fich der Feuer— 
heerd, mwelcher Die Mitte des Zimmers einnahm, 
und auf allen Seiten von den Gaͤſten beſetzt 
wurde. Ä 
Nun dachte man bier bey Verbindung eis 
nes ſolchen Brautpaares an lauter Wergnüguns 
gen, als fich gegen Abend ein unbekannter Gaft 
einftellte, nemlic) ein alter Mann von einer anz ı 
fehnlichen geibesgröffe, welcher nur ein Auge hat⸗ 
tes Diefer eneblößte ein Schwerdt, welches er: 
F in. 





in der Hand hielt, ftieß es bis ans Gefäß in den 
Baum, und da niemand vor ihm aufitand, oder. 
ihn anredete, entfernte er fich wieder, "nachdem 
er gefagt hatte: Wer diefes Schwerdf aus dem 
Baume heraus ziehen wird, folles zum Gefchen- 
fe haben, und wird geftehen müffen, daß er nie- 
mals ein vortreflicheres geführt babe, Die Un- 
wiſſenheit, woher Diefer Fremde in den Pallaft 
gefommen, und wohin er hernach gegangen fen, 
feine ganze Geſtalt, fein Betragen gab ihn für 
Ddin zu erfennen; den Oberfien unter den Goͤt⸗ 
fern der Teuſchen , welcher aber nicht wie der 
Jupiter der Griechen und Römer mit Siebeshän- 
deln, fondern wie ihr Mars mit Blut und Schlad)- 
ten fich befchäftigte, und blos diejenige nach ih: 
rem Tode einer günftigen Yufnahme in feinen 
Pallaſt Walhalla wertb hielt, welche mit einer 
frifchen Wunde vor ihm erfchienen. 

Die Begierde ein Gefchenf Ddins, ein vor⸗ 
trefliches Schwerdt, zu überfommen, bewegte 
alle Hochzeitgäfte von ihren Sigen aufzufpringen, 
zu. verfuchen, ob man diefer Gabe niche theilhaf- 
fig werden koͤnne. Die Könige und Prinzen 
machten den Anfang; fo wohl weil fie an $eibee- 
ftarfe die Hebrige eben fo gut als an Geburt über- 
frafen, als auch weil dieandere aus Ehrerbiefung 
fie die erfte feyn lieffen. Nachdem aber feiner 
von ihnen das Schwerdf nicht einmal bewegen 
koͤnnen: wagten alle Anmwefende ihr Gluͤck; aber 
mit feinem befjerem Erfolge. Der einzige Sig: 
mund wartete in fefter Weberzeugung von der. 0 
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macht aller anderen und feinen eigenen Rräften 
und im Berfrauen auf die befondere Gunft Odins 
gegen. ihn. Er gieng erſt, nachdem.alle andere 
ihr Möglichites gethan, und alle Hofnung ihren 
Entzwe£ zu erreihen aufgegeben hatten, mit zus 
verfihtliihem Schritte zum Baume, und zog 
ganz leichte das Schwerdt hinaus, welches allen 
unvergfeichlich vorfam. Siggeir hielt den Bes 
fiß eines folchen Kleinods fo hoch, daß er es von 
Sigmunden für ein gleiches Gewicht an Golde 
eintaufchen wollte; mußte aber von dieſem die 
unangenehme Antwort hören: du haͤtteſt Diefes 
Schwerdt, welches du nun fo theuer erfauffen 
willft, umfonft haben fönnen, wenn du würdig 
geweſen wäreft es zu gebrauchen. Nun aber 
werde ich) es nimmermehr in deine Gewalt fom- 
men laffen, und wenn du gleich deinen ganzen 
Schatz mir dafür geben wollteft. 

Diefe Rede Siegmunds drang tief in Sig» 
geirs Seele; aber er Tieß feinen Unmwillen an ſich 
bemerfen, fondern veränderte fogleich Das Ge⸗ 
tpräch, Damit man dachte, er habe weiter Feine 
Abfiche weder auf Das Schwerdt noch in Anſe⸗ 
bung der Rede feines Schwagers. In Der That 
‘aber fand er fid) aufs höchfte von dieſem beleidigr, 
und verftellte nur deswegen feinen Zorn, Damit 
er fich defto leichter ficherer und ſchwerer rächen 
möchte. | 

Weil ihm num hiedurch alle Luſt länger an 
diefem Ort zu verbleiben verleidet worden, und 
es ſch eben — ‚daß — den Tag nach voll⸗ 
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zogenem Beylager das Wetter zu ſeiner Ruͤck— 
reife günftig war: bat er feinen Schwiegervater, 
daß er ihn mit feiner neuen Gemahlinn nad) 
Haufe gehen laſſe, ehe ſich diefe vortheilhafte 
Witterung veränderte. Wolfung fo wohl als 
deffen Söhne fanden gegen ein Verlangen, was 
ſich auf eine fo gültige Urfache gründete, nichts 
einzuwenden. Hingegen Signe that ihrem Va⸗ 
ter in einer geheimen Unterredung die beweglich⸗ 
ſte Vorftellungen : er moͤchte Diefes übereilt ge 
troffene Eheband fo gleich wieder auflöfen; denn 
die Einfichten, welche fie in Vorherſehung zus 
fünftiger Dinge befiße, und der Schußgeift ih— 
res Haufes lieffen fie nicht daran zweifeln, es 
werde daſſelbe fo viel Unglück nad) fich ziehen, 
als man fehr felten in der Welt erlebet babe, und 
diefe unter den unglüdlichften Worbedeutungen 
befchloffene und vollführte Verbindung eine er- 
ſchreckliche Wundergefthichte verurſachen. A 
kein Wolfung ertheilte ihr zur Antwort; er würe 
de fein einmahl gegebenes Wort nimmermehr 
verlegen; fein Schwiegerfohn habe nichts began- 
gen, wodurch) er einen Treubruch gegen denfel- 
ben rechrfertigen Eönne ; es fey nicht nur Un- 
recht, ohne vorhergegangene Werfchuldung eis 
nen Freund und Anverwandten beleidigen , fone 
dern auch unvernünftig, einem fo mächtigen Koͤ⸗ 
nige Gelegenheit zum Misvergnügen und zur 
Feindſchaft gegen fih und fein ganzes Haug ges 
ben; er vermuthe gar fehr, daß alle ihre fehlech» 
se und traurige Borftellungen von dieſer Ver⸗ 


maͤh⸗ 








32 
mählung nicht von Vorherfehung der Zufunfe 
fondern von dem Widerwillen, den fie gleich 
bey der erften Ankunft ihres jeßigen Gemahles 
gegen deſſen Perfon blicken laffen, berrübren; 
folce aber Doch diefe Verbindung nicht nah 
Wunfch ausfallen : fo fey es ihm lieber, daß 
Siggeir fich gegen ihn vergehe, als daß er fich 
gegen denfelben vergienge ; fie müßte alfo dem 
Ehegatten folgen, welchem der Wille ihrer El: 
tern und der geftrige Tag ein unftreitiges Recht 
über ihre Perfon gegeben hätten. Und fo viele 
Abneigung auch Signe annoch jeßt gegen Sig— 
geirn hegte; fo gewiß, als fie vermeinte, daß 
ihre traurige Ahndungen erfüllt werden würden: 
war fie doch von der Pflicht des Gehorfams ges 
gen ihren Vater fo lebhaft überzeugte , daß fie 
fich auf diefes fein Wort beruhigte, und weiter 
feine Schwierigkeiten machte, mit ihrem Ge 
mahle abzureifen. Diefer aber zeigte bey feinem 
Abfchiede lauter ZärtlichFeit gegen feinen Schmie- 
gervater und deflen Söhne, und bat fich als ein 
Merkmal ihrer Freundfchaft aus, daß fie über 
drey Monate ihn in feinem Reiche mit ihrem 
Beſuche beehren möchten; je mehr $eute fie mit- 
brachten, um defto angenehmer würde es ihm 
feyn ; denn da er von hier wegen feiner Reichs 
gefchäfte fo eilig aufbrechen müffe; wolle er alg- 
denn das feyerliche Hochzeisfeft in feinem Neiche 
— 
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Dershalben fand ſich Wolfung zur be— 
flimmten Zeit mit allen feinen Söhnen und eis 
‚nem föniglichen Gefolge in Gotbland ein. Da 
er aber an einem Abend ankam, hielt er für unan- 
ftändig, fich fo fpäte zu feinem Schwiegerfohne 
zu begeben, füchte alfo einen bequemen Anfer 
plaß für feine Flotte aus, auf welcher er die 
Nacht über zu verbleiben enefchloffen war. Hier 
Fam die für fein und ihrer ‘Brüder Wohl beforg- 
te Signe, welche durch Kundfchafter, Die fie oh— 
ne Wiffen ihres Gemahls hiezu gedungen batte, 
fogleich von feiner Ankunft Nachricht erhielt, 
in größter Stille zu ihm, und meldete, daß der 
niederträchtige Siggeir aus feinem ganzen Sande 
alle ftreitbare Mannfchaft zufammengezogen ba- 
be, mit dem abfiheulichen Vorhaben, Wolfun- 
gen und alle deſſen Söhne todt oder lebendig in 
feine Gewalt zu bringen, damit er mit ihnen 
nach) feiner Willführ verführe, und Den Haß er- 
ſaͤttigte, den er Darüber fo lange in feinem Her— 
zen verborgen gehalten habe, daß nicht er, fon- 
dern Sigmund das unvergleichlide Schwerde 
Odins erlangt, und Sigmund die abfchlägige 
Antwort, welche er ihm damals ertheilte, als er 
um dieſes Schwerdt bey ihm anhielt, in ſolchen 
Ausdruͤcken abgefaßt hatte, welche er vor eine ſo 
groſſe Kraͤnkung ſeiner Ehre achte, daß ſie nur 
durch die martervollſte Todesſtrafe Sigmunds und 
aller deſſen Anverwandten abgewaſchen werden 
koͤnnte. Aber zu ihrer groͤßten Beſtuͤrzung nahm ſie 
wahr, daß ihr Vater und ihre Bruͤder eine ſo ſchreck⸗ 
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licheZeitung von dem ihnen — ————— unver⸗ 
meidlichem Untergange mit unveraͤndertem Geſich⸗ 
te anhoͤrten, und gar nicht zu achten ſchienen. De⸗ 
rowegen begleitete fie ihre Warnung mit bäufi- 
gen Thränen, und flehete: Wolfung möchte doch 
die wenigen Augenblicke, welche ihm die Nachts 
zeit darbiete, nicht verftreichen laffen, fondern 
zur Erhaltung feines ihr hochtheuren Lebens und 
aller ihr hochgeliebten Seinigen anwenden; feine. 
Ehre, welche er, wie es einem Helden gezieme, 
höher als fein Leben fihäße, leide gar nicht dar- 
unter, wenn er in diefem Augenblicke wieder 
nac) Haufe ſegele; Denn er fonne dafelbft eine 
folhe Macht fammeln, mit welcher er fid) nie 
feheuen dürfe, dem tüdifthen Siggeir zu begege 
nen; alsdenn werde er zurückkehren, und duch 
ein zahlreiches Kriegsheer wie auch durch die | 
Tapferkeit und das Giüd feines Haufes unter 
ftüßt an Siggeien Die verwirfte Strafe volgie 
ben; durch dieſen einzigen Weg vermöge er fo 
wohl feine Ehre als fein Leben zu erretten. Ae 
lein weder die Gründe nod) die Thraͤnen Signes 
rührten Wolfungen, fondern er lehnte ihr Bes 
gehren mit diefen Worten ab: Noch vor meiner 
Geburt gelobten meine Eltern, daß ich Lebens— 
lang fein Feuer und Fein Schwerdt feheuen foll- 
te. Diefes verpflichtet mich, alle und jede Ge= 
fahren des Krieges mit den Waffen zu uͤberwin⸗ 
den, und niemals einer einzigen durch die Flucht 
auszumweichen. Ich babe mehr als hundert 
Schlachten geliefert, und .. ich biswei- 
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len schwächer als mein Gegentheil war, alle 
glücklich überftanden. Kein einziges mal ift es 
mir im Sinn gefommen, durch die Flucht 
mich zu retten. Ich werde aljo jeßt, da ich 
ſchon ein alter Mann bin, mir nicht den Schimpf 
anthun, mein Gelübde zu brechen. Auch were 
de ich in einem fo hoben Alter nad) aller Mög« 
lichfeit vermehren, daß meine Söhne nicht als 
Zaghafte, die den Tod fiheuen, den Maͤd— 
gen zum efpötte dienen. Kin jeder Menfch 
muß doch einmal fterben, und fein einziger ent 
fliehet dem Tode, wie lange er auch) fein eben 
verlängert, Ja, derjenige Tod ift wuͤnſchens⸗ 
werth, bey welchem man für den Berluft des 
$ebens Durch einen ewigen Nachrubm, und die 
Ehre und die Ergöglichfeiten, welche man in 
Odins Gefellfchaft bis an das Ende der Welt ge- 
nieffet, jchadlos gehalten wird, Auf mein Ans 
tathen alfo, meine Söhne und alle meine gelieb: 
te Freunde, die ihr zugegen ſeyd, ſteiget unter 
meiner Anführung, weil unſer Schickſal uns 
hieher geführer bat, morgen ans Sand; gedens 
ket, daß ihr gegen feinen folchen Feind, den 
man nicht mit Haß, fondern aus lauter Ehrbes 
gierde bekaͤmpfet, fondern gegen einen treulefen 
Sreund ſtreitet; bmuͤhet euch alfo, ehe ihr als 
unfchuldige Schlachtopfer feiner Verraͤtherey fal⸗ 
let, fo viele Gegner abzuſchlachten, daß ihr zus 
frieden fterben koͤnnet, weil ihr euren Tod euren 
Feinden theuer verfaufer habet, und forget ja 
2 ‚da ihr nicht ungerächet untergehet. Auf 
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dieſe Rede Fonnte Signe nichtsmehr thun, alsdaß 
fie diefen ihr fo traurigen Entſchluß zu beweinen 
fortfuhr, und fich erbot, mit allen den Perfo- 
nen, welche die einzige waren, die ihre Hochadh: 
tung und Siebe verdienten, morgen dem unver: 
meidlichen Tode herzhaft Die Spiße zu bieten. 
Allein Wolfung war ohngeachtee der Ueberzeu⸗ 
gung, daß Siggeir alle Pflichten, die er feiner 
Frauen und ihrem Haufe fihuldig war, aufs 
gröbfte verleße, der Meinung, daß deffen Pflicht: 
vergeflenheit Signen von ihren Pflichten gegen 
diefen Boͤſewicht nicht enebinde. Er befahl ihr, 
zu demfelben, der ohngeachtet aller feiner Ver: 
brechen ihr Gemahl verbliebe, zurück zu kehren, 
und ſich Durch nichts von ihm trennen zu laffen ; 
und bey diefer tugendhaften Tochter galt die ein- 
zige Betrachtung, daß fie Durch ihren Ungehor- 
fam die legte Augenblicke ihres Waters demfel- 
ben verbittern würde, fo viel, daß fie in eben 
derfelben Macht zu Siggeirn zurück gieng. 
| Kaum war der Tag angebrochen: fo traf 
Wolfung alle Anftalten, die in folhem Falle eis 
nen Helden gebührten, Deffen Ruhm in der gan 
zen teutfchen Welt aufs böchite geftiegen war, 
und trachtete durch feine legte Handlung alle vor= 
berige zu übertreffen, damit fein Tod ihnen: allen 
die fchönfte Krone auflegen möchte. So bald 
er nur das fand betreten hafte, fiel Siggeir mit 
feinem ganzem Heere dieſe wenige Leute anz 
fand aber weit mehr Widerftand, als er wegen 
der groffen Ungleichheit der Streifenden vermus 
thete 
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thete. Wolfung vornehmlich und feine Söhne 
fihlugen alle zu Boden, welche ihnen in dem 
Wege ftunden, und drangen mit einer faft über: 
menfihlihen Qapferfeit achtmal mitten durch 
die Feinde; zuletzt mußten fie der Menge unters 
liegen. Denn Wolfung fiel mehr von unauf 
börlichem Weberwinden ermüdet, als uͤberwun⸗ 
den, und hauchte durd) viele Wunden auf dem 
Schlachtfelde feinen Heldengeift aus; und durch 
feinen Tod verlohren feine nach einem fo blutigen 
Gefechte noch übrig gebliebenen Gefellfchafter 
‚ihre Seele, und wurden alle niedergemeßelt, 
Nur den Söhnen Wolfungs misgönnte der bos⸗ 
hafte Siggeir die Ehre, in der Schlacht zu ſter⸗ 
ben. Diefe Todesart ſchien ihm für fie zu ehren⸗ 
voll; er wollte feinen widernatürlichen Haß an 
ihnen dadurch befriedigen, daß er ihrer Todes: 
quaalen fi) zur allerfträflichften Augenmweide bee 
diene, wenn fie unter den ausgefuchteften Mar: 
tern, alles Dermögens ihren Peinigern diefe 
Schmerzen zu vergelten beraubet, langfam zu 
Tode gequäler würden. Sie wurden alfo auf 
feinen Befehl durch die Menge Schilder, zwi- 
fhen welche man fie einflemmte, auffer Stand 
gefeßt, fich zu wehren, und durch diefen Kunſt⸗ 
grif lebendig gefangen. Siggeir freute fid) gar 
fehr, daß ihm diefes Vorhaben gelungen war, 
und ertheilte fogleich Befehl zu ihrer Hinrich⸗ 
tung. Seine Gemahlinn aber fonnte ihre Brü- 
der in einem fo Eläglichen und ihren Verdienften 
böchft unmwürdigen Stande unmöglich ſehen, oh⸗ 
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ne eine Vorſprache für fie einzulegen. Ihr Ge 
mahl ftellte fich) auch hiebey, als wenn er feine 
Gefangene der. Vorbitte ihrer Schweſter genieſ⸗ 
fen laffen wolle, und verfprach verfelben, ihre 
Todesftrafe zu verfchieben. Allein diefer Grau« 
fame war bey Gewährung diefer Bitte fo wenig 
gefonnen, ihnen Barmherzigkeit zu erzeigen, daß 
er vielmehr feine Neigung zur Grauſamkeit durch 
Verlängerung ihrer Todesquaal ftarfer ausließ, 
Doc, glücte es durch diefen Auffehub ihres To- 
des der Königinn, daß fie Sigmunden der Wurh 
ihres Gemahls entzog; alle übrigen wurden ei- 
ner nach dem andern, Durch die unnatürlichfte 
Todesarten hingerichtet, damit die, welche nach 
andern dag traurige Looß fraf, noch den Schmery 
empfänden, in ihren Brüdern einen vielfachen 
Tod zu fehmeden. | 
Hätte in Signes Herzen die allergrößitelie 
be, welcher ein Srauenzimmer gegen einen Mann 
fähig ift, feit dem erften Zeitpunfte, da fie ihn 
kennen lernte, bis zu diefem Augenblicke in unver: 
minderter Stärke geherrfchet: wäre es doc) kaum 
anders möglich, als daß Diefes Feuer ihrer Zus 
neigung gegen den Mann der eigenen Wahl 
durch die mit folhen Umftänden erhöhete Grau- 
ſamkeit gegen alle ihre nahe Anverwandte, wenn 
Sicgne gleich nur die gewöhnliche Siebe, welche 
die Natur einem jeden einflöffee, gegen ihre 
Blutsfreunde gefuͤhlt hätte, wo nicht völlig er- 
loſchen ware, doch) gar fehe abgenommen hätte. 
Nun aber Hatte ein Gemahl, dem fie blos auf 
—— Befehl 








Befehl ihrer Eltern wider die Stimme ihres 
Herzens die Hand reichte, und mit welchem fie - 
blos durch die fhwachen Bande einer erzwunge⸗ 
nen Pflicht verfnüpfer war, ihr ganzes Stamm: 
haus, nicht nne den vornehmften fondern den ein- 
zigen Gegenftand ihrer Liebe, auf eine folche Art 
ausgerotte. Darf man fich wohl wundern, daß 
fie demfelben nach einer fo abfcheulichen ‘Beleidi- 
gung nicht das Mindeſte ferner ſchuldig zu ſeyn 
vermeinte, fondern vielmehr Tag und Nacht 
darauf ſann, mie fie ſolche und zwar auf eine fol- 
che Urt an ihm rächte, daß Die Strafe dem Ver⸗ 
brechen gleich Fame ?: Wenn man diefes und 
zugleich den Sag der altteutfchen Sitttenlehre, 
welche bierinnen mit der griechifchen und roͤmi⸗ 
ſchen übereinftimmt, daß die Linterlaffung der 
Mache wegen des Todes eines Anvermwandten, 
vor allen andern eines Vaters, die fhändlichite 
Vergeſſenheit einer der allerheiligften Pflichten 
anzeige, in Erwägung ziehet: wird man über 
die folgende grobe Vergehungen weniger erſtau⸗ 
nen, welche von nun an eben diejenige Signe, 
die wir fo lange als ein Mufter einer völlig un: 

befleckten Tugend bewundert haben, zu begehen 
faͤhig war. = #* 
Da der ganze Kern der molfungifchen 
Kriegsleute mit ihrem Könige aufgerieben- war: 
mußten Siegmund und deffen Schweſter auf die 
ſehr wahrfcheinliche Wermuthung fallen, daß, 
wenn Sigmund gleich einige Möglichkeit fande, 
(ohngeachtet er feinen einzigen Freund Ri 
durch 
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durch deffen Hülfe er dieſe Beſchwerlichkeit über: 
wände, daß er aus dem Meiche feines Feindes 
entwifchte,) nach Hunnaland zurück zu fehren, 
auch allen Gefahren einer fo weitläuftigen Reiſe 
überftiege, er daſelbſt noch weit gröffere vorfin- 
den werde, indem erft Wolfungs Großvater, 
Sigge ein Theil von Hunnaland erobert, und 
deffen Sohn Rerir und Enfel Wolfung das 
von ihm gegründete Reich durch Bezwingung 
benachbarter Völker erweitert hatten. Hieraus 
war zu fchlieffen, daß Diefe Herrſchaft, welche 
alle Benachbarten und felbft die eigene Untertha⸗ 
nen haßten, nun da alle Imangsmittel wegfie- 
fen, durch welche jene fie durch Krieg, und diefe 
durch Empörung zu zerftöhren abgehalten worden 
waren, ohngezweifelt einftürgen würde, und 
Sigmund, wenn er nad) Hunnaland Fame, eher 
den Tod, als den väterlichen Thron erlangen 
moͤchte. | ie 
Deswegen ließ er ſich um deſto eher der 
Rath feiner Schweſter gefallen, daß er in der 
verborgenen Freyſtadt, melche fie ohnfern dem 
Auffenthalte feines unverfößnlichen Feindes für 
ihn ausgefücht hatte, fo lange verbleiben möchte, 
bis fie ihm Gelegenheit verfchaffet hatte, an dem- 
felben die verdiente Rache zu vollſtrecken. In 
diefer Abficht brachte fie ihm alle Söhne, mel- 
che fie von Siggeirn gebahr, daß er fie zu Werk 
zeugen erzöge, welche, fo bald es ihre Jahre 
erlaubten, den Mord ihres Örosvaters an ihrem 
eigenem Vater durch einen gleich verabfcheuungs» 
wuͤrdi⸗ 
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würdigen Mord beſtrafen ſollten. Dieſe Ge⸗ 
ſinnung hatte ſo ſehr ihre ganze Seele eingenom⸗ 
men, daß ſie auf das erſte Zeugniß ihres Bru⸗ 
ders, daß dieſe Soͤhne zwar ihres Waters Bos⸗ 
heit aber nicht den Muth ihrer Mutter geerbet 
hätten, alle mütterliche Empfindungen aus ihrer 
Bruft verbannefe, und einen nach dem andern 
als die erfte Schlachtopfer ihrem ermordeten Bas 
ter durch Sigmunds Hand brachte. Da fie 
aber hiedurch ihren gemachten Plan vereitelt ſa⸗ 
he: verfiel fie auf ein anderes Mittel, denfelben 
auszuführen, welches eben fo greulich. war. Sie 
fagte namlich zu Sigmunden; fie wiffe eine Freun⸗ 
dinn, für welche fie fein Geheimniß babe; die⸗ 
fe fen mit einer fo heftigen Siebe gegen ihn entzuͤn⸗ 
det, daß fie für die höchfte Ehre und Glückfeelig- 
keit ſchaͤtze, feiner Gegenliebe gewuͤrdiget zu wer: 
den. Sie zweifele nicht, daß er hierinnen theils 
aus Zaͤrtlichkeit gegen ſeine Schweſter, theils 
aus Sehnſucht, endlich ſeinen Entzweck zu er⸗ 
reichen, willigen werde; denn blos ein Sohn 
Sigmunds ſey tuͤchtig, demſelben bey einer ſo 
groſſen Unternehmung zu helſen. Sigmund 
nahm dieſen Vorſchlag ſeiner Schweſter an, oh⸗ 
ne daß er wußte, daß ſie es ſelbſt ſey, welche 
ihn drey Naͤchte nach einander beſuchte. 
Aus dieſem blutſchaͤnderiſchen Umgange 
ward ein Sohn Namens Sinfiotl erzeuget. Auch 
dieſen brachte die Mutter zu Sigmunden, entdeck⸗ 
te ihm aber dabey nicht, daß er von ihr geboh⸗ 
ren fr Nur bat fie ihn, daß er denfelben als ei- 
nen 





nen ächten Wolfunger zu einem würdigen Blue 
rächer ‚feiner Ahnen bilden möchte. Da Sig« 
mund hiezu fehon ohne ihre Ermunterung voll- 
kommen geneigt war: diente ihm diefelbe zu Vers 
ftärfung feines Eifers, und Diefesmal fahe er fei- 
ne bisher fruchtlos angewendere Bemühungen 
durch) einen glüdlichen Erfolg belohner Denn . 
er verfpürte an Sinftorlen zeitig fo viel Hiße, 
die Wolfunger an Siggeirn zu rächen, daß er 
ihn nicht dazu anfpornen durfte, fondern viel: 
mehr zurüc halten mußte, daß er nicht durch 
Uebereilung diefes Vorhaben vereitelte. ) 
Endlich fand er die Gelegenheit, weiche 
er fo lange geſucht hatte, und legte nebft Sin: 
fiotl in einer der ſchwaͤrzeſten Nächte Holz; um 
Siggeirs Wohnung. Che fie aber diefes anzuͤn⸗ 
deten: ruften fie Signen zu fich heraus, damit 
fie nihe mit ihrem ftrafbarem Gemahle vom 
euer verzehrer wurde. Signe kam zwar zii 
nen; aber nur in der Abficht, ihnen die Urfa- 
hen zu eröfnen , weswegen fte fich verpflichtet 
erkenne, ihr Erbieten auszufchlagen, daß fie 
Signen das $eid, welches fie von ihrem unmenfch- 
lichen Gemahle fo viele Jahre erdulden muͤſſen, 
ducch alle Freundfchaftsbezeigungen und Dienfte, 
die nur immer in ihrem Vermögen ftunden, ver: 
geffend machen wolten. Sie führte ihnen zu 
Gemuͤthe, wie fehr fie fi den Fläglichen Tod 
ihres Vaters zu Herzen gezogen, und wie fie - 
nichts aus der Acht gelaffen was ein Mittel ab- 
geben fünne, den Urheber diefes Werbrechens zu 
beſtra⸗ 
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beſtrafen. Deswegen habe id) ſelbſt dich, mein 
Bruder, fagte fie, angetrieben, meine eigene 
- Söhne zu tödten, weil ih an ihnen feinen Trieb 
hiezu bemerkte. Deswegen habe ich mit dir ein 
fo ungeheures Verbrechen begangen, zu welchen 
dich alle Stärfe der Gründe, welche ich anfuͤh⸗ 
ren mögen, nicht bevogen haben würden, wenn 
ich es Dir entdecfer hätte. Der Sohn, melden 
du mit einem Srauenzimmer erzeugt haſt, deſſen 
Name dir noch ein Geheimniß ift, hat feine ans 
dere Mutter, als mich, deine Zwillingsſchweſter. 
Erſt dieſen Augenblick achte ich noͤthig, euch dies 
ſes bekannt zu machen, weil es ſonſt immer ver⸗ 
borgen bliebe. Sinfiotl erfahre alſo, daß er 
von beyden Eltern her, ein wahrer Wolſunger 
fen, und laſſe ſich durch dieſes Herkommen erwe⸗ 
cken, ſich der Welt als einen wuͤrdigen Abkoͤmm⸗ 
ling eines ſo hochberuͤhmten Heldenſtammes zu 
zeigen. Was mich betrift; fo ſehe ich den einzi⸗ 
gen Wunſch erfuͤllet, welcher mie nach dem als 
lererbaͤrmlichſten Schauſpiele den laͤngern Auf⸗ 
fenthalt in der Welt ertraͤglich, ja ſo gar ange⸗ 
nehm machte. Ich empfinde ein entzuͤckendes 

Vergnügen, da ich die Flammen von dem bren⸗ 
nendem Pallafte Siggeirs nnd feinen unvermeid- 
lichen Untergang, den verdienten John feiner Bos⸗ 
heiten, mit meinen Yugen anſchauen darf. Da⸗ 
bey aber kommt dieſes von mir mit ſolchem Ei⸗ 
fer beforderte Verderben meiner Tugend ſo hoch 
zu ſtehen, daß ich weiter von keiner andern 
Gluͤckſeeligkeit weiß, als daß eben die Flammen, 
BR - welche 
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welche die Verbrechen meines Ehegatten beftras 
fen, auch fein mie gleichen Greueln beflecftes 
Weib verzehren. Denn dieſer freywillig erwaͤhl⸗ 
te Ausgang meines Lebens iſt allein im Stande, 
andere von der Wahrheit zu uͤberfuͤhren, daß ich 
blos durch eine Menge der unerhoͤrteſten Belei⸗ 
digungen wider meine Natur und Willen zu ei⸗ 
ner ſolchen Kette von Laſtern durch eine unwider⸗ 
ſtehliche Gewalt hingeriſſen ſey, wegen welcher 
ich mich ſelbſt verurtheile. Endlich iſt es auch 
billig, daß, ob ich gleich zur Ehe mit Siggeirn 
gezwungen worden bin, und ungerne mit ihm ge⸗ 
lebet habe, doch von mir bey ſeinem Tode die 
Pflicht der allergetreueſten Gattin beobachtet wer⸗ 
de, und ich meine Aſche mit der ſeinigen vermi⸗ 
ſche. Nach Vollendung dieſer Rede kuͤßte ſie 
Sigmunden und Sinfiotlen, ſtuͤrzte ſich in die 
Flamme, und ward nebſt ihrem Manne von 
derfelben verzehrt. 
Auch Sinfiorl büßte durch einen fraurigen 
Tod die Verſchuldung feiner Eltern. Sein Ba- 
ter Sigmund fehrte nad) Siggeirs Tode in fein 
Vaterland zurück, entriß daffelbe dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Beherrfcher wieder, und erwarb ſich gar 
bald einen folhen Namen, der dem Ruhme des 
Größten unter feinen Vorfahren nichts nachgab. 
Er übertraf fie noch darinn, daß er durch eine 
Vermaͤhlung mit Borghild einen Theil von Dans 
nemarf erlangte, welches diefe Prinzefin als 
feine Königinn verehrte. Diefe Verbindung 
— den Tod Sinfiotls. Die Gelegenheit 
dazu 
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dazu gab deſſen Zwiſt mit einem Bruder der Koͤ⸗ 
niginn, über ein Srauenzimmer, welches beyde 
zu heyrathen wünfchten, . Bender Leidenfihaft 
war fo heftig, daß daraus ein Gefechte entfprang;; 
in welchem Sinftotl feinen Nebenbuhler erlegte. 
Borgbild ward durch diefen Tod ihres Bruders 
fo empfindlich gerührer, daß es ihr unerträglich 
fhien, den Anblick des Urhebers defjelben zu er⸗ 
dulden. Sie verlangte alfo von ihrem Gemahl, 
daß er feinen Sohn aus den Staaten, wel- 
che er durch fie erworben hatte, und als ihr Ei- 
genthum anzufehen waren, verbannen follte. 
Allein Sigmund weigerte, ihr hierinnen zu will: 
fahren, und vermeinte, daß fie Feine Urſache 
fich weder über ihn noch uber feinen Sohn zu be⸗ 
ſchweren haͤtte, wenn er nur die Leiche ihres Bru⸗ 
ders mit einem ſtandesmaͤßigem Begraͤbniß beehr⸗ 
"te, und fein Sohn für den begangenen Todſchlag 
eine Buſſe erlegte. Aber Borgbild ließ fich hie⸗ 
durch nicht befriedigen, ob fie wohl den Schein 
annnahm, als wenn fie fid) dem Willen ihres 
Gemahles unterwürfe; fondern that diefes vor- 
nehmlich Deswegen, Damit fie Sigmunden und 

Sinfiotlen allen Verdacht benähme, als wenn 
fie fi) an dem legtern zu rächen denfe. Alſo 
wohnte Sinfiotl mit ihrem gutem Willen der 
$eichenfeyer bey, und fie felbft veichte ibm auf 
derfelben, ein mit Wein angefülltes Trinfhorn. 
Aber er nahm das Trinkhorn Faum in die Hand, 
. als errmerfte, daß der Wein vergiftet fen. Er 
meldete — ſeinem Dar, welcher Kom zu 
übers 
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überführen, daß er feine Stiefmütter mir Um 
recht befchuldige, oder auch ihn zu befihämen, 
daß er feinen Water verunehre, indem er fih 
ſcheue, Gift zu frinfen, da er von Diefem mehr 
als einmabl gefehen bafte, daß Fein äufferlicher 
oder innerlicher Gift demfelben einigen Nachtheil 
verurfachte, Das Trinkhorn ohne den geringſten 
Schaden zu verfpühren ausleerte. Gleich dar⸗ 
auf erbiele Sinfiorl von feiner Stiefmutter ein 
anderes gleichfalls vergiftetes Horn, und über: 
reichte es wiederum feinem Vater, welcher eg 
eben fo wie das erite austranf, Aber als Borg⸗ 
hild Sinftotlen das dritte bot, und dabey ihn bey 
feiner Ehre angrif, wenn er aus diefem niche 
erinfen würde: fo drang fein Vater, ohngeach⸗ 
tet Sinfiotl anzeigte, daß auch Diefer Wein ver: 
giftet fen, felbft in ihn, Daß er, um feiner Eh 
re feinen Flecken zuzuziehen ‚ den Wein in den 
Mund nehmen follte, in Hofnung, daß Sin- 
fiotl Eeine ſchaͤdliche Wirkungen ſpuͤren werde, 
wenn er den Gift nur nicht in feinen Leib kom— 
men laffe. Denn er wußte, daß fein äufferli- 
cher Gift an feinen Söhnen hafte. Aber Sin- 
fiotl empfand fo groffen Verdruß über das Ge⸗ 
bot Sigmunds, daß er voller Ungeduld das gan« 
ze Trinfhorn in den Leib goß, und ſich Dadurch 
den augenblicflihen Tod zuzog. Nun bereuete 
zwar Sigmund feine Vebereilung; aber er konn⸗ 
te feinen entfeelten Sohn durch feine Betruͤbniß 
nicht ing geben zurüdruffen. Alſo wollte er we 
nigftens deſſen Mörderinn beftrafen. Diefe en 
| am 








kam dem Ausbruche feines Zornes durch eine ſchleu⸗ 


nige Flucht zuvor, und verſtarb bald darauf in 
ihrem ungluͤcklichem Zuſtande. 


IV. 


Die Dortreflichfte unter den Schönen fehen bey der Wahl 
eines Ehegatten am meiften auf die Vollkommen⸗ 
heiten der Seele, und was ſonſt wirklich ſchat⸗ 
bar iſt. 


ls Sigmund ſchon ein hohes Alter erreicht 
hatte: bewarb er fih um Hiordifa, eine 
Tochter Eylims Königs von Juͤtland. Da er 
aber an deffen Hofe anfam: fand fi) auch ein 
anderer Sreyer, Namens fingve, ein. Eylim 
wollte Eeinen von beyden fich durch eine abfchla- 
gige Antwort zum Feinde machen, und überre- 
dete fie, daß fie die Entfcheidung diefer Sache 
der eigenen Wahl feiner Tochter. heimftellten, 
Diefe machte wider alles Vermuthen Lingves, 
der ein Mann in feinen beſten Jahren war, und 
dabey durch feine Kriegsthaten ſich ſchon als Held 
gezeiget hatte, den Greiß Sigmund durch ihre 
Hand gluͤcklich, blos aus der einzigen Urſache, 
weil Sigmund als der groͤßte Held und Koͤnig 
ſeiner Zeit geprieſen wurde. Lingve nahm 
dieſe Verſchmaͤhung ſeiner Perſon ſo hoch auf, 
daß er gleich voll Zorn und Rachbegierde nach 
Hauſe reiſete, mit dem Vorhaben, allda ein 
Heer aufzubringen, mit welchem er Hunnaland 
üͤbernichen und durch fein Schwerdt an Sig⸗ 
munden 


——— 
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munden, wegen dieſer ihm zugefügten Schmach 
ſowohl, als des Todes feines Vaters, des Kö: 
nigs Hundings, der in einer Schlacht wider He 
ge, einen jest fehon fodten Sohn Sigmunds und 
der Königinn Borghild , fein Leben verlohren 
hatte, Rache ausüben toolfte, is 

In Diefen Heldenzeiten, welche die gegen: 
twärtigen barbarifch und ungefittet beiffen, weil 
fie zu ihrer Verurtheiluug fich felbft nicht verhee- 
len fönnen, daß die Einfalt und das Ungefün- 
ftelte, was man in allen Handlungen und Re- 
den jener Zeiten antrift, von feinem geringerem 
Maafle des Verftandes fondern von einer lob- 
würdigen Aufrichtigfeit einem wahren NHelden- 
muthe und einem gerechten Vertrauen auf fich 
felbft herruͤhrte; in diefen Heldengeiten, fage ich, 
war es entehrend, feinen Feind unabgefage zu 
überfallen, durch Fleine Gefechte unnuͤtzlich Men- 
fehenblue zu vergieffen, Das fand zu verwüften, 
oder den friedlichen Bewohner deflelben zu pla- 
gen; fondern fo bald man den feindlichen ‘Boden 
betreten hatte, Fündigte man feinem Gegner durch 
einen Herold den Krieg an, und überließ ihm 
die Beftimmung des Tages und des Ortes zu ei- 
ner entfiheidenden Schlacht. Mitlerweile ent: 
hielt fih der Feind aller Verheerungen. Dies 
fen Gebrauch beobachtete auch jeßt Lingve gegen 
Sigmund, Den diefem befand fich eben da- 
mals fein neuer Schwiegervater, der nad) voll- 
zogener Hochzeit feine Tochter ihrem Gemahle 


zugefuͤhrt hatte. 
Der⸗ 
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Dergeftalt rückte er in deſſen Gefelifchaft 
feinem Feinde mit einem durch fein hohes Alter 
unvermindertem Muthe entgegen, ehngeachtee 
er wegen der unvermutheten Ankunft Lingves 
demfelben nur mit einem Theile feiner Macht das 
entfcheidende Treffen liefern Fonnte, So fehr 
er aber auch) auf feine Tapferfeit und das Kriegs⸗ 
glück, welches ihn bisher allemal begünftige hat⸗ 
te, fein Vertrauen feßte, erinnerte er fi) doch 
daben, daß der Ausgang einer jeden Schlacht 
ungeriß ſey, und ſchickte aus diefer Urſache fei- 
ne junge Frau in Begleitung einer einzigen Magd 
auf einem Wagen, den er mif feinen größten 
Koftbarfeiten beladete, in einen nicht weit von 
dem Seeufer, dem zur Schlacht beſtimmten 
Srte, entlegenen Wald, in welchem er auch fei« 
nen übrigen Schaß verbarg. 

Um verabredeten Tage fchifte Lingve fein 
Volk aus, in der feften Meberzeugung, das 
weit fchroächere Heer Sigmunds leicht zu uͤberwin⸗ 
‚den. fr der That machte ihm bloß Sigmund 
den Sieg zweifelhaft, Diefer bewieß, daß das 
Alter eben fo wenig feine Leibeskraͤfte als feinen 
Much geſchwaͤchet habe. Kein Schild, fein 
Helm war für dieStreiche, welche er mit feinem 
unvergleichlihem Schwerdte austheilte, undurch⸗ 
dringlich; allenthalben war er der erfte, welcher 
den Seinigen $uft machte, in die dichtefte Haus 
fen ihrer Gegner einzubrechen, und wendete ſich 
mit einer unglaublichen Geſchwindigkeit von ei- 
nem Drfe zumandern, wo feine Gegenwart noth⸗ 
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wendig war; fein Benfpiel ermunterte feine $eu- 
te mehr als feine Befehle oder Ermahnungen zur 
Tapferkeit; feine Arme bis an die Schultern triefe 
ten vom Blute der Feinde; er trennte zu verfchiee 
denen malen die Schladyeordnung kingves; kurz 
es fchien, daß er allein den Vortheil, welchen 
fein Gegner Durch die Menge der Streiter hatte, 
durch feine Ihaten in ein Gleichgewicht bringe. 
So hatte das Blutvergieffen viele Stunden ges 
dauert, ohne Daß fich der Sieg für einen oder 
den anderen Theil erklärete, und Sigmund hat: 
te in diefem Gemetzel eben fo wenig, als in al 
Ien feinen vorherigen Schlachten, die geringfte 
Derwundung empfangen. Denn feine Schuß« 
geifter hatten feinen Körper toider eine jede Ver—⸗ 
leßung gehaͤrtet. 

Endlich aber ftieß er in der Mitte der feind⸗ 
lichen Schlachtorönung auf einen einäugigten 
Mann in einem vielfarbigen Kriegsfleide, mel- 
cher einen Wurffpieß in die Höhe hielt. Dies 
fen Wurffpieß wollte Sigmund mit feinem 
Schwerdt entzwey bauen; aber indem fein 
Schwerdt denfelben berührete, zerbrad) es in 
zwey Stuͤcke. Gleich darauf fehien das Glück 
fi) völlig der Gegenparthey zuzumenden; und 
feine Schlahfordnung fieng an, allenthalben zu 
wanfen. Nun verzweifelte er am Siege, ſuch— 
te blos einen vitterlichen Ausgang feines Lebens, 
und blieb nad) ausgeübten Heldenthaten unter ei⸗ 
nem groffen Haufen erfchlagener Feinde auf dem 
Kampfplaße liegen. Auch fein N 
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fiel als ein tapferer Mann, indem feine heuti— 
ge Verrichtungen ſein voriges Leben nicht verun—⸗ 
zierten. 

— Dergeſtalt erlangte Lingve einen blutigen 
Sieg; empfand aber noch eine weit groͤſſere Freu—⸗ 
de daruͤber, daß er den letzten Sproͤßling des 
Wolſungiſchen Heldenſtammes in der Perſon 
Sigmunds erlegt zu haben glaubte, hiebey alſo 
nicht zu befuͤrchten hatte, daß deſſen Tod an ihm 
geraͤchet werden moͤchte, und daß er jetzt ohne 
einigen Widerſtand ſich des Reiches, der Schaͤ— 
tze und der Gemahlinn Sigmunds, die er annoch 
liebte, bemaͤchtigen werde. Allein blos in An— 
ſehung des Reiches erreichte er ſeinen Endzweck. 

Hiordiſa verblieb mit ihrer Magd und den 
Koſtbarkeiten ihres Gemahles unendeckt im Wal⸗ 
de, indem Lingve beyde in der Burg Sigmunds 
ſuchte, und deswegen gleich nach erfochtenem 
Siege vom Schlachtfelde dahin aufbrad), da— 
mit Hiordiſa keine Zeit gewoͤnne, weder ihre 
Perſon noch den Schatz ihm zu entziehen. 

Alſo durfte dieſe nichts von ihm auf dem 
Schlachtfelde beforgen, welches fie in der Ab- 
ſicht befuchen wollte, ob fie etwa unter dem Hauf- 
fen der Erfchlagenen jemanden von den Ihrigen 
das Leben erretten möchte. Da fie nun davon 
‚benachrichtige wurde, Daß fie allda Feine Gefahr 
laufe: kam fie in der folgenden Nacht dabin, 
und fand bey Durchfuchung der Ertödteten ih- 
ven Gemahl annoch lebendig; erhielt aber auf 
die Stage, ob er geheilt werden Eönne, die be= 
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truͤbte Antwort; es feyn zwar unzähligeseutebeym 
Leben erhalten worden, welcher Wunden man 
anfangs als tödlich betrachter hätte; aberfür ihn | 
fey von nun an dag Leben nicht wünfchenswerth, 
wenn er es gleich erhalten Ffönne, indem er aus 
Zerfpringung des Schwerdtes, welches er von 
Odin zum Gefchenfe erlanget, vermerket habe, 
daß derfelbe ihm feinen Beyſtand entziehen, und 
feinen Sieg mehr verleihen wolle; er habe viele 
und gefahrvolle Kriege nach Deffen Willen gefüh- 
tet; aber nun verlange er feinem weiter beyzu= 
wohnen, weil er wiffe, daß Odin ihm darinnen 
nicht mit der ehemaligen Gunft beehren werde. 
Die Koniginn vermeinfe zwar durch die Vorftel- 
fung, daß fie den Verluft ihres Reiches und eis 
nen jeden andern Schaden als nichts betrachte, 
wenn er nur zu Vollziehung der Rache ihres Va⸗ 
ters leben bleibe, ihn zur Weranderung feines 
Entfchluffes zu bewegen. Allein er antwortete 
ibe: Was du von mir verlangeft, ift von dem 
Schickſale einem Andern beſtimmt. Die Frucht, 
welche du von mir traͤgeſt, wird ein Sohn und 
Die Krone unferes ganzen Haufes feyn. Denn 
er wird ein fo groffer Mann werden, daß man 
in den allerfpateften Jahrhunderten feiner auſſeror⸗ 
denlichen Thaten mit den gebührenden Jobeser- 
hebungen erwahnen wird. Diefer foll mein Tod 
und den Tod deines Vaters rächen. Alles, was 
Du zu dieſer Rache beytragen kannſt, beſtehet 
darinnen, Daß du die Stucke des mir von Odin 
Stun Schwerdtes forgfältig u 
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| Denn aus diefen Stüden foll ein Schwerdt von 
gleicher Bortreflichfeit gefchmiedet werden „ def 
fen ficd) unfer Sohn zu Verrichtung aller derjeni= 
gen Thaten bedienen wird, die ihm die Unfterblich- 
feit feines Nachruhms erwerben werden. Empfan⸗ 
ge alfo diefes gefprungene Schwerdt, von wel: 
chem du Ddereinft den einzigen Troft in Deinen 
gegenmwärtigem Sammer, Da an einem einzigen 
Tage Vater und Gemahl dir entriffen worden 
find, zu erwarten haft. Jetzt lebe auf ewig zu 
vietenmalen wohl; denn meine Wunden erlaus 
ben mir nicht, viel zu reden, umd ich ſehne mich 
herzlich, zu meinen verftorbenen Eltern und übris 
gen Anvermwandten zu fommen. Mun fprad) er 
nichts. weiter ; aber feine Gemahlinn liebte ihn fo 
ſehr, daß fie nicht eher von ihm gehen wollte, 
bis. fie ihm feinen: Geift aufgeben. gefehen hätte, 


V. | 
Die Jugendjahre eines: jeden gefitteten Volkes erzeugen 
ftarfe Seelen in ſtarken Körpern eben fo häufig, 
als deffen hohes Alter entuerute Körper und mweiz 
he und träge Seelen. 


Yen war alles gleichgültig, nachdem fie 
ihren geliebten Gemahl fterben gefehen hat: 
te. Sie erwartete alfo bey feinem Leichname ihe 
ferneres Schickſal. Da der angebrochene Tag 
die Ausficht gegen die See zu erhellete; bemerk⸗ 
te fie eine Freybeuterflotte, welche ihren Lauf ges 
vade auf diefes Ufer richtete, Weil fie — 
na 
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nach allee Wahrfcheinlichfeie nicht entgehen wür- 
de; fuchte fie nur zu vermeiden, daß man Die 
zween Könige, welche fie eben jeßt verlohren hat: 
te, in ihrem Grabe befchimpfte, wenn fie als 
ihre Tochter und Witwe erfannt würde, und uns 
ter Diefem Namen eine unanftändige Begegnung 
erdulden müßte. Deswegen befahl fie ihrer 
Magd, die Kleider mit ihr zu verwechfeln, da— 
mit die Magd für die Königinn und die Köni- 
ginn für die Magda ngefehen werden follte. 

Sobald die Freybeuter fid) dem Strande 
naheten, und bey einer Menge Erfchlagener nut 
zwo lebendige Perfonen, und dazu Weibsbilder be- 
merften, jo ertheilte ihrOberhaupt, Half, ein Sohn 
Hialfrecks, Königes von Thy in Juͤtland, eini— 
gen von feinen Leuten Befehl, ans Land zu flei- 
gen, und die Srauenzimmer zu ihm zu führen, 
Diefe thaten ihm eine getreue Erzählung von al- 
lem Worgefallenem; nur den einzigen Umftand 
veranderten fie, daß fie die Foniglichbekleidere 
Magd für ihre gebietende Frau, Die Königinn 
Hiordifa, ausgaben. Sie entdeckten ihm fo gar - 
den verſteckten Scyaß Sigmunds, welcher fo 
anfehnlich war, daß Half über dieſe reiche Beu- 
te erſtaunte. 

Diefer Prinz war ein anſehnlicher und ſchoͤ⸗ 
ner Herr; und feine Seele war gleichfalls mit 
vielen vortreflichen Eigenfchaften ausgeſchmuͤcket. 
Aus Antrieb feiner edlen Denkungsart begegne- 
te er dieſen gefangenen Srauen nicht als feinen 
geibeigenen, ‚ fondern mis. aller Achtung, welche 
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einer jeden in dem Stande gebührete, den fie 
nach ihrer eigenen Angabe vorher befleideten. 
Wie er fie aber nach) Haufe brachte: entdeckte 
feine Mutter aus beyder Betragen, daß fie die 
Perſonen mit einander verwechfelt hätten. Die: 
fe Neuigkeit freuere Halfen , weil er gleichfalls 
in feinem Herzen die vermeinte Magd der falfchen 
Königinn vorzog. Denn wenn die Muthmaſ⸗ 
fung feiner Mutter mit der Sache übereinftimm: 
fe; erhielt feine Ehre durch die Wermählung mit 
der wahren Hiordifa. mehr Glanz, als er diefer 
Dadurch ertheilte. Dabey befand ſich viefe 
gegenwärtig in einem fo unglüclichem Zuftande, 
daß fie eine eheliche Werbindung mit dem wuͤrdi⸗ 
gen Kronerben eines nicht unberühmten Königes, 
Durch welchen ihre ungebohrne Leibesfrucht einen 
Pflegvater und Befchüger erlangte, nicht. aus: 
fhlagen durfte. Aus diefer Urfache geftand fie 
ihm, Daß feine Mutter nicht geirret babe, und 
ertheilte ihm das Verfprechen, ihn nach iher Nie: 
derfunft zu beyratben. Weber diefes Werfpre: 
chen erfannte Half ſich ihr fo fehr verpflichter, 
daß er, fobald ihr Sohn die Welt erblickte, ihn 
zu feinem Vater brachte, und als feinen leibli= 
chen Sohn der Borforge defjelben mpfahl. Der 
alte König vergnuͤgte ſich an den Yunfelnden Au⸗ 
gen des Kindes dergeſtalt, daß er ſolche als ei- 
ne gewiffe Borbedeutung anfabe, daß Diefes Kind 
zu einem fehr groffen Mann und der Zierde feis 
nes Gefchlechts aufmachfen, und weder an Lei⸗ 
bes:nod) an Gemürbsfräften feines gleichen av 
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ben werde. Er ertheilte ihm den Namen Se 
gurd, und forgte mit allem Sleiffe für. feine Er: | 
ziehung. Deswegen übertrug er dem gefchickte- ' 
ſten Manne an feinem Hofe, Negen, der aus 
einem Gefchlechte herſtammte, bey welchem groß 
fe Einfichten und Wiffenfchaften mit einer aus⸗ 
nehmenden Geſchicklichkeit in aller Schmiedarbeit 
gleichjam erblich waren, die Bildung feines Koͤr⸗ 
pers fo wohl als feiner Seele, 

Regen ließ fich diefes Gefchäfte mit defto 
gröfferem Eifer angelegen feyn, weil er durch 
dieſen Zögling Das ihm von feinem ihm an $eibes: 
ftärfe überlegenem Bruder Fafner entriffene vaͤ⸗ 
terliche Erbtheil zu erlangen vermeinte, Als er 
aber herum Sigurden anfprad) : weigerte ſich 
diefer zwar nicht, ihm zu willfahren; allein er 
verfhob Die Ausführung diefes Unternehmens 
mit Anführung Der Urfache, daß er vorher fei- 
nen Vater und Großvater rächen müßte, und 
verlangte, Daß ihm Regen ein folches Schwerdt 
ſchmiedete, welches alles mögliche durchzuſchnei⸗ 
Den vermoͤge. Er gab zur Berfertigung diefes 
Schwerdts die Stüde des ehemaligen Schwerd⸗ 
tes feines Waters, welche feine Mutter ihm nach 
den legten Befehle feines Vaters überlieferte, 
und befand hernach das neue Schwerde unver: 
gleichlich in allen Verſuchen, durch welche ex def 
fen Schärfe prüfe 0 0 

Durch die Vortreflichkeit feines Schwerd: 
£es und die Wahrfagungen feines Stiefgroßva⸗ 
ters und feines muͤtterlichen Obeims Griper ward 

er 
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er ermuntert, den Anfang feiner Thaten mit Be⸗ 
kriegung Lingves zu machen, ohngeachtet deſſen 
Name jetzt einem jeden wegen der Menge der al⸗ 
Iergefährlichften Unternehmungen , die er nicht 
nur auf den abgelegenen. Küften, fondern fo 
gar in Spanien und Frankreich glücklich ausge: 


fuͤhret hatte, erſchrecklich ſchien. In der Schlacht, 


welche den Vorzug unſers jungen Helden, oder 
auch jenes erfahrnen Kriegers und Ueberwinders 
ſeines Vaters entſcheiden ſollte, ſuchte einer den 
andern fo forgfältig auf, daß ſie ſich begegnen 
mußten. Beyde traueten fi fo viel zu, daß 
fie ihren Streit durch) ihren Zweykampf endigen 


wollten. Da alfo ihr Heer zu flreiten aufhoͤrte; 


fochten fie mit einer fo bemundernsmürdigen Ge⸗— 
fihi£lichfeit lange Zeit mit einander, daß Feiner 
dem andern einen Streich beybringen fonnte, und 
beyde unverlege blieben. Aber endlich konnten 
ihre Heere nicht gelaffen anfehen, daß fie bloffe 
Zufchauer des Zweyfampfes ihrer Oberhäupter 
abgeben follten, und fingen das unterbrochene 
Gefechte wieder an. Durch diefen Zufall wur: 
den Sigurd und Lingve von einander gefchieden, 
indem uun beyder Gegenwart zu Anführung ih⸗ 
rer Leute unentbehrlich war. Zuletzt gewann 


Sigurd einen vollftändigen Sieg; das feindliche 


Heer bedeckte mit feinen zahlreichen Erfchlagenen 
das Schlachtfeld, Lingve aber ward gefangen, 
und ihm nad) Negens Kath der Adler auf dem 
Rüden gezeichnet. Diefes war eine Are von To: 
— , welche darinn beſtand, daß man mit 
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einem eh die Kibben vom Ruͤckgrade ab: | 
fonderte, und alsdenn ausbreitete, daß man 
Lunge, Herz und Magen fahe. Die Frucht die 
fes Sieges war die Eroberung des ganzen Nei» 
ches, welches Sigurds Water befeffen hatte. 
Weil aber feine Helfer aus den $euten feines 
Stiefvaters und Stiefgroßvaters beftanden : 
theilte er nicht nur diefen Kriegern von der ge 
machten Beute reichlich mit, fondern ſchifte auch 
viel Gut. auf feiner Flotte ein, als er diefelbe des 
nen, welche ihn damit unterftüßt hatten, wieder 
überlieferte. 

Diefe fo wohl als feine Mutter empfingen 
ihn mit aller Ehre, und bezeigfen ihr Vergnuͤ⸗ 
gen uͤber den gluͤcklichen Ausgang einer Unter⸗ 
nehmung, Die mit unuͤberſteiglichen Hindernif 
fen verfnüpft zu feyn gefchienen , durch haͤuf⸗ 
fige Gaftereyen. Denn nad) Ueberwindung 
ſolcher Gefahren glaubte man mit Recht, daß 
Nichts fo ſchwer wäre, was Sigurd nicht wa⸗ 
gen und ausführen koͤnne. Er ſelbſt ſetzte ein 
ſolches Vertrauen auf ſeine gepruͤfte Kraͤfte, daß 
von nun an Schrecken eine ihm gänzlich unbe⸗ 
kannte Sache hieß, und er das Allerfürchterlich- 
‚ste ohne Bedenken angrif. Diefe Tapferkeit er⸗ 
warb ihm eine allgemeine Berunderung und 
Verehrung; aber feine fanfte Sitten, feine Ge— 
fprachigfeit, Gefaͤlligkeit ‚, und Dienſtfertigkeit 
gegen feine Freunde und einen jeden, der zu ihm 
feine Zuflucht nahm, erwarben ihm eine eben fo 
weit ausgebreitete Siebe, 

Nun 











| Nun ſprach ihn fein Pflegvater Negen um 
die Erfüllung feines ihm gegebenen Wortes anz 
and Sigurd erflärte fih den Augenblick, feinen 
Weg nach der Höle anzufreten, in welcher der 
geizige Fafner gleich einer Schlange feinen Schaß 
bewahrte, wenn nur Regen ihm auf diefer Rei— 
ſe Gefellfchaft leiften, den Ort des Aufenthaltes 
feines Feindes und die Mittel, wie er denfelben 
aus feinem Schlupfwinfel locken fünnte, anzei— 
gen würde. Alſo führre ihn Regen dahin, und 
wieß ihm eine Stelle, an welcher er fich verfteckt 
hielt, und Fafnern anflauerte, welcher diefelbe 
vorbeygehen mußte, wenn er fi) mit Waſſer 
verforgte. So ward Fafner unverfehens von 
Sigurds Schwerdte durchbohre. Darauf 
tranf Regen das Blut des Erfchlagenen, und er- 
munterte Sigurden, ihm das Herz aus dem fei- 
be zu nehmen, und gebraten zu effen, indem er 
ihm berichtete, daß diefe Speife die Gabe der 
Wahrfagung zukünftiger Dinge und Wiffenfchaft 
des Berborgenen verleihe. Der Dienft, wel: 
chen Sigurd durch Fafners Tod dem Bruder 
deffelben geleiftet, hätte wohl eine aufrichtige Er: 
gebenheit und wahre Danfbegierde in Negens 
Herzen erzeugen follen. Aber Ddiefer Mieder- 
erächtige war eben fo ftarf, als fein getödterer 
Bruder, vom Geize befeffen, und der Geiz ver- 
leitete ihn zu einem Anfchlage auf das geben fei- 
nes ehemaligen Pflegfohnes und jegigen Wohl: 
thäters, damit er den erbeuteten Schaß ganz für - 
fi) behalten möchte, Allein diefe Untreue tra 
| den 
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den Kopf ihres Urhebers; indem Sigurd add 
veranlaffee wurde, zu feiner Sicherheit ihn zu 
toͤdten. | 
Dergeftalt ward Sigurd der einzige Be | 
Ser. aller Keichthümer, welche Fafner befeffen 
hatte, packte fie zufammen, und lud fie auf fein 
Pferd Grane. Obgleich diefes Thier von auf | 
ferordentlicher Gröffe war: fehien doch die Laſt, 
welches Sigurd ihm auferlegte, dieſem fo ſchwer, 
daß er nicht vermeinfe, Daß Grane auffer der: 
felben nod) einen Menfchen tragen fünne, Alſo 
wollte er das Pferd nicht befteigen, fondern nahm 
den Zaum in Die Hand, es zu leiten. Aber 
Grane war nicht von der Stelle fortzubringen, 
bis Sigurd vermerfte, daß diefes edle Thier, 
welches auffer ihm feinen Reiter litte, und we: 
gen feiner Bortreflichfeie für einen Abfümmling 
des berühmten Neitpferdes Ddins, Sleipners, 
angefehen wurde, fich nicht als ein Laſtthier ge= 
brauchen laffen wolle Denn fo bald nur Si: 
gurd ſich darauf feßte, lief es mit einer fo erſtau— 
nenden Schnelligkeit, als wenn es ganz ledig 
wäre, ob es gleich auffer feinem Reiter mit ei: 
nem Gewichte befchweret war, an welchem drey 
Pferde genug zu tragen gehabt hätten. Aber 
nicht nur Reichthum fondern auch Ruhm brachte 
Safners Erlegung feinem Weberwinder, Denn 
diefer Feind, welcher Lift mit Staͤrke verband, 
ward für fo fürchterlich angefehen, daß der Zu⸗ 
name Fafnersbane oder Fafnerstödter als der 
größte Ehrenname geachtet wurde, und a 
hin- 
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hinreichte, Sigurden als einen unvergleichlichen 
Helden allenthalben anzukuͤndigen. 


VI. 


Gluͤckſeligkeit, welche aus dem Laſter entſpringet, if 
ſelten dauerhaft; oft endiget ſie ſich mit einem 
ſolchem Ausgange, daß man ſich ein weit groͤſſe⸗ 
res Uebel zuziehet, als man zu vermeiden dachte. 


Ts Regens Tod hatte Sigurd den Weg: 
mweifer verlohren, durch welchen er aus 
der Wüfteney, in welcher er fich jeße befand, zu 
bewohnten Dertern gelangen fönnte. Nun muß: 
te er in Diefen Heiden herum irren, bis ihn Das 
Hhngefähr zu einiger menfchlichen Gefellfchaft 
führte. Bey diefem Herumfchweifen entdeckte 
er in der Gegend Hindarfial einen Berg, auf 
deflen Gipfel eine Slamme bis an den Himmel zu 
reichen ſchien. Durd) diefelbe fahe er eine Art 
von Schloffe, welchem lauter Schilde ſtatt einer 
Verſchanzung dierten, von lauter Feuer auf al- 
len Seiten umgeben, und eine Menge Fahnen 
in der Höhe gepflanze. Kein anderer Iugang 
zu Diefem Schlofle war vorhanden, als mitten 
Durch Diefes Feuer, welchem ſich nichts nahen 
konnte, ohne durch daſſelbe verzehree zu werden. 
Aber Sigurd wußte von Feiner Furcht, und 

jagte unerſchrocken mit feinem Pferde durch dieſe 
Flammen, welche weder ihn noch feinen Örane 

‚ verleßten. Als er nun bis ins Schloß durchge: 
drungen war, fand er es öde und ohne einigen 


menfch» 
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menfchlichen Bewohner, bis auf einen. mit Helm 
und Harnifch gerüfteren Mann, der in einem tiee 
fen Schlafe zu liegen fihien. Diefen wedteer 
auf, und frage ihn, wer er fen, und was alle | 
diefe Wunder bedeuten follten. Der Erwedte 
erklärte ihm Darauf Das, was er zu wiffen ver: 
langte, in folgenden Ausdrücken: Meine As 
ftung bintergehet Dich, daß du mid) als einen | 
Kriegsmann anredeft. Aber du fiehelt an mir | 
ein Srauenzimmer, Beynhild, eine Tochter Bud: 
les, des mächtigen Königes der Sachſen, und 
ich habe eine Schwefter, welche, eben fo wie | 
ich, von unfern Eltern Hild genannt wurde, 
Gar bald bemerfte man an uns beyden wider 
waͤrtige Neigungen. Meine Schwefter that fih 
in häuslichen Befchäftigungen hervor, melde 
unferm weiblichen Gefchlechte eigentbümlich find ; 
ich hingegen fand nur an Waffen mein Vergnuͤ— 
gen, und beflagte mich über das Schickſal, daß 
es mich nicht als einen Mann gebohren werden 
laſſen. Weil es aber nicht in meiner Gemalt 
ftand, dieſes zu andern: entfchloß ich mich we- 
nigftens nichts von einem Weibe zu zeigen, nim— 
mermehr zu lieben oder zu heyrathen, und mich 
blos dem Kriege zu widmen. Daher unterfchied 
man mich durch den Namen Beynhild, d. 1. Hild 
im Harnifche, von meiner Schwefter, welche 
nun Beckhild, oder Hild auf der Bank, zu heif 
fen anfieng. Kaum hatte id) Harnifch angele- 
get; fo erblickte man an mir eine fo ausnehmen- 
de Tapferkeit, daß man mic) nicht nur en 
er⸗ 
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lererfahrenſten Kriegsmännern gleich ſchaͤtzte, 


fondern fo gar über fie alle erhob. Auf welche 
Seite ich mich) wendete, derfelben war der Sieg 
gewiß; ich aber ward durch den Erfolg, welcher 
alle meine Unternehmungen begleitete, und durch 
die Stimme des Ruffes, welche mir den Ehren: 


namen des fiegreichen beylegte, bewogen, mich 


nicht geringer als eine Walfyrie zu fchägen, weil 
ich fahe, daß es eben fo in meiner Gewalt ſtand, 
den Sieg zu verleihen, als wie Odin ihn durch 
diefe göttliche Sungfrauen nach feinem Gefallen 
ertheilen foll. Ich gieng in meiner Bermeffen- 
heit fo weit, daß ic) Agnarn in dem Streite, 
welchen er mit dem alten Könige Hialmgunnar 
hatte, zum Veberwinder machte, ohne zu be= 
frachten , daß Ddin ſelbſt Htalmgunnarn den 
Sieg zuwenden mollte. Aber diefes mein Mi- 
derftreben gegen den Willen des Gottes zog mir 
die Strafe von demfelben zu, daß er mic) ver- 
wünfchte, in diefem Schloffe, allwo du mit mie 
ſprichſt, fo lange zu fehlafen, bis ein Held, den 
nichts erfchrecfe, mic) erwecken würde; aber auch 
hernach follte ich eine Waffen ferner fragen, und 
wenn ich diefes Gebot übertrete, lauter Unglück 
und Schande im Kriege zu erwarten haben; und 
weil ihm diefe Strafen noch nicht fehwer genug 
für mich duͤnkten, vermehrte er fie noch durch das 
Geſetz, daß ich gleich andern Weibern der ches 
lichen Herrfchaft eines Mannes unterworfen wer: 


den ſollte. Weil ich mich nun dem, was Odin 
auferleget, nicht entziehen Fan; mußte ich wi⸗ 


der 
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der meinen Willen mich in alles dieſes ergeben, | 
und hafte weiter feine andere Freyheit, als mir 
meinen Gemahl zu waͤhlen. Ich that alfo Das 
Geluͤbde, Feinem anderen Manne meine Hand 
zu reichen, als einem feldjem, dem Schredfen 
und Furcht ganzlich unbekannt fenn. | 

Zwo Perfonen von verfchiedenem Ge 
fchlechte, welcher Seelen aufs allergenanefte 
übereinftimmten, mußten nothwendig in eben 
dem Augenblice, da fie fi) Fennen Iernten, von 
der ftärkften Leibesneigung entzuͤndet werden. Ei⸗ 
ne war der andern vollkommen würdig; auſſer 
daß Beynhild Sigurden an Wiffenfchaft der Aus 
nen übertraf. Runen waren gewiffe Zeichen, 
welche eine Kraft begleitete, Durch welshe Din- 
ge zuwege gebracht wurden, die das Vermögen 
der Menfchen uͤberſteigen. So fagte Beynhild 
Sygurden feinen Namen und alle feine bisherige 
Begebenheiten, ob fie ihn gleich jest zuerft fabe, 
und Niemand fie von feiner Geſchichte benach- 
richtige bee. Diefe Wiffenfchaft theilte fie ih— 
tem Geliebten mit. Den Anfang machte fie da⸗ 
mit, daß fie ihm einen mir Wein angefüllten‘Bes 
cher mit der feyerlichen Unrufung zutrank. Wir 
gruͤſſen dich Tag; wir gruͤſſen euch, Soͤhne des 
Tages; wir gruͤſſen dich Niftel des Tages. Se 
het uns mit günffigen Augen an, und fehenfee 
uns Sieg. Wir grüffen euch), ihr Götter; wire 
grüffen euch, Goͤttinnen; wir geüffen dic) Erde, 
Mutter der Fruchtbarkeit. 


(Die Fortſetzung folge Fünftig.) 
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Schenket uns beyden Beredfamfeit, Weisheit, 
und heilbringende Hande, fo lange wir leben. 





‚ Alsdenn reichte fie Sigurden den Becher, und 
ſprach dabey: Ich bringe dir, fruchttragender 
Baum eines geharniſchten Marftes, einen mit 
groſſer Kraft und unwiderſtehlicher Gewalt im 


riege begabten, einen mit Reimen, guͤnſtigen 
Zeichen, wohlthaͤtigem Zwange der Natur und 
lieblichen Runen angefuͤllten Trunk zu. Mad) 
diefer Vorbereitung unterrichtete fie ihn in allen 


Arten der Runen, ihren Wirfungen und den 


Gebräuchen, welche dabey beobachte werden 
mußten. Sie lehrte ihn, wie ihm der Sieg nie 
mals fehl fchlagen, wie er jeden. Giftbecher un- 
ſchaͤdlich machen, wie er einer Schwangern ihre 
Geburt erleichtern, mie er im Sturm auf der 
See ficher fahren, wie er Krankheiten heilen, 


wie er mif unmiderftehlicher Gewalt vor Gerichte 


reden, und endlich wie er die Herzen gewinnen 
follte. Dieſen Unterricht befchloß fie mit eini- 
gen $ehren, welcher Beobachtung fie ihm aufs 
forgfältigfte empfahl. Sie verfaßte diefelbe 
in folgende Eurze Borfchriften: Ehre deine Blurs- 
freunde, und verſchmerze, wenn fie dich etwa 


beleidigen. Fliehe den Meineid; denn Strafe 


folgt ihm auf dem Fuſſe nad). Streite nicht oͤffent⸗ 
lich mit einem Narren; denn du wirft gewiß von 
ihm gefihmähet, und wenn du dieſe Schmaͤhun⸗ 
gen nicht fogleich ahndeſt, wirft vu zwiefach be- 
ſchimpfet. Denn man glaubet entweder, daß 
er die Wahrheit geredet cal oder daß du aus 
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Trägheit oder Furchtſamkeit ihn nicht beftrafeft, 
Döch verfchiebe deine Rache bis zum folgenden 
Tage, und alsdenn vergile ihm feine Beleidi- 
gung mit dem Tode. Gehe nicht unter das | 
Dach einer Zauberinn; fondern übernachte lieber 
unter freyen Himmel. Halte die Schmeicheleyen ' 
der Weiber verdächtig, und laß dich durch die 
Reitzungen ihrer Schönheit nicht verführen. 
Wenn der Feind deine Wohnung umringet: fo 
thue, fo fehr Dir der Feind überlegen ift, eher 
. einen muthigen Ausfall, als daß du dich in dei- 
nem Haufe verbrennen laffeft, Erzeige einem 
jeden, der durch Schifbruch umgefommen, oder - 
auch durch eine Krankheit auf der See geftorben 
iſt, die Ehre eines ordentlichen Begrabniffes, 
Vermeide Zänfereyen mit Betrunfenen, denn 
fie befißen ihren Verftand nicht. Wenn du ei 
nem Feinde Das Leben nimmft ; fo verfchone def 
fen unmündigen Bruder oder Sohn nicht; denn 
oft ftecket in einem zarten Kinde: ein reiſſender 
Wolf verborgen. Zu allerletzt gab fie ihm.die 
Erinnerung; er möchte fih vor den Nadıftellun- 
gen feiner Freunde. hüten; fie vermöge zwar 
nicht, alle feine Fünftige Begebenheiten vorher 
zu ſehen; fo: viel aber ahnde ihr, daß feine 
Schmäger einen rödtlichen Haß auf ihn werfen 
wurden. tel 2 a | 
Druurch dieſes alles faßte Sigurd eine eben 
fo groffe Bewunderung gegen Brynbildens Weis- 
heit, als er. gleich Anfangs ihre Schönheit und 
ihren Heldenmuth.bewundere hatte. Er verlobre 
— | ı fich 
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ſich alfo mit ihr, und gab ihr einen unter Faf- 
ners Schäßen gefundenen King zum Unterpfans 
de feiner beftändigen Treue, und Darauf mach— 
te fie feine Schwierigfeit, ihn vor feiner Abrei- 
fe aus diefem Schloſſe ihrer Siebe genieffen zu 
laſſen. 

Als Sigurd von Brynhilden ſchied: reife: 
fe er auf feinem mit Fafners Schäßen beladenem 
Grane an den Hof Heimers, Königs von Hlyn⸗ 
dalen, welcher Brynhilds Schweiter, Beckhild, 
zur Gemaplinn harte. So bald deffen Sohn, 
Alsivid einen fo anfehnlichen und mit vielem Hole 
de prangenden Fremden von Ferne wahrnahm : 
‚ward er zugleich von Ehrfurcht und Bewunde— 
rung gegen einen Mann von einem fo ehrwürdi- 
gen Anfehen, deſſen gleichen er noch nicht gefe- 
ben hatte, Ddergeftalt eingenommen, daß er ihm 
mit dem ganzen Gefolge, welches er Damals bey 
ſich hatte, entgegen gieng, und ihn mit größter 
Ehrerbietung in die Wohnung feines Vaters ein- 
führte. Mach feiner Anfunft erhielten vier Be: 
diente Befehl, den Schatz abzufaden, und ein 
fünfter das $eibpferd Sigurds zu warten. Nun 
ergögte man fih an dein Anblide der reichen 
Beute, und bemunderte die Waffenrüftungen 
von ungeheurer Groffe, Die glanzenden Helme, 
die Armbander und Ringe, an welchen die Ar⸗ 
beit die Materie an Vortreflichkeit übertraf, 
die überaus groffe güldene Becher und alle Ar- 
ten von Waffen, aber weit mehr die Unterneh⸗ 
mung des Helden, welche ihm alle dieſe Koſt⸗ 
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barkeiten verfchaft hatte. Das Gerüchte hievon | 
verbreitete ſich in furzem in die entferntefte Laͤn⸗ 
der, und erhob die Ehre Sigurds über alle feine 
Zeitgenoffen, daß Fein einziger Held oder König, | 
ſo hoch auch mancher feine eigene Verdienfte 
hielt, es wagte, ſich mit Sigurden zu verglei: | 
chen, fondern dadurch ſchon fich felbft die höchfte 
Ehre zu erzeigen vermeinte, wenn er ſich die 
nächfte Stelle nad) Sigurden zueignete. | 
Mitlerweile verfloß Sigurden die Zeit un- 
vermerkt ben Heimern unter folchen Spielen, 
welche dem müßigen Helden den Krieg, die ein: | 
zige Sache, welche er feiner werth achtet, ab 
bilden, oder in demfelben angewendet werden 
koͤnnen. Er haͤtte aber ein noch weit gröfferes 
Vergnügen an Diefem Orte empfunden, wenn er 
gewußt hätte, Daß feine geliebte Brynhild fich 
gleichfalls bier. aufbalte. Denn da diefe von ih: 
ver Schweſter auferzogen war: hatte ſie ſich auch 
jetzt nach der Aufloſung ihrer Bezauberung da⸗ 
hin begeben. Weil ſie aber einen Pallaſt allein 
bewohnte: erfuhr Sigurd ihre Gegenwart nicht. 
Erft nach einiger Zeit traf es fih, wie Sigurd 
von der Jagd zurück Fam, daß ihm fein Falke 
entflog, und fich auf das Fenfter eines Thurms 
niederließ. Diefes bewegte Sigurden, fich Dem 
Gebäude zu nähern, und fo bemerfte er feine 
Brynuhild über der Arbeit, feine Ihaten in Stick 
werk zu fehildern. Er erfannte in diefer Abbi 
dung die Schlacht wider fingven, den Kampf mit 
Safnern, den erbeuteten Reichthum und Regens 
| Tod 
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| Tod, und hiedurch eine Soflfommenbeit mehr. 
an feiner. Geliebten. Denn ob fie gleich derges 
ftale im Kriege fich hervorgethan hatte, daß man 
\ nicht anders Dachte, als wenn fie fich blos hier: 
auf gelegt hätte, fo waren doch ihre weibliche 
ı Kunftwerfe von ausnehmender Schönheit, daß, 
‚ wer blos diefe ſahe, im Gegentheil urtheilte, 
daß fie von ihrer Kindheit an ſich nur mit weib⸗ 
lichen Arbeiten befchaftigt habe. Denn ihre Ge⸗ 
| fchiflichfeit i in Berfertigung derfelben fiel fo fehr 
in die Augen, daß fie jedem andern Frauenzims 
mer das Franfende Geftandniß abnöthigte, daß 
Brynhilds Werfe alle andern übertrafen. 
Der unvermuthete Anblick der Geliebten, 
und die Befchäftigung, über welcher fie gefunden 
ward, welche auffer der Bewunderung, welche 
fie erregte, auch den ſtaͤrkſten Beweis von ihrer 
annoch fortdaurenden Liebe gegen Sigurden ab» 
legte, verfeßte diefen in eine fo heftige Gemuͤths⸗ 
bewegung, daß fie bey feiner Ankunft am Hofe 
von feinem Freunde Alswid bemerft wurde. 
Weil nun diefer an Allem, was feinen Freund 
angieng, Theil nahm: fragte er denfelben um 
die Urfache, Die ihn beunruhige, ob es ihm viel», 
leicht möglich) feyn möchte, ihm hiebey zu dienen, 
Sigurd, welcher bisher aus ſeiner Geſchichte 
mit Brynhild ein Geheimniß gemacht hatte, hielt 
auch nun nicht rathſam, ſolche Alswiden zu ent⸗ 
decken. Damit er aber doch, ohne feine Be— 
kanntſchaft mit dieſer Schönen melden zu dürfen, 
ae erlangte, den Ungang mit ihr zu er⸗ 
i$ neuern 
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neuern, eröfnete er Alswiden: er habe ganz ums 
vermuthet ein Frauenzimmer von bemunderns 
würdiger Schönheit wahrgenommen, und dabey 
bemerfet, daß diefe Schönheit feine Gefchichte 
ſticke. Hiedurch gab er Alswiden Anlaß ihm zu 
fagen, daß die, von welcher er rede, Brynhild, | 
die Schmwefter feiner Mutter fen, und er fih über 
die fobeserhebung, mit welcher Sigurd fie beles 
ge, gar nicht wundere, indem fie wirklich ein 
Wunder und die Krone des weiblichen” Ge- 
ſchlechts genannt zu werden verdiene. Darauf | 
fragte Sigurd weiter: menn fie bier angefom- 
men ſey; und da er die Antwort erlangte, daß 
Diefes wenige Tage vor feiner eigenen Ankunft 
gefchehen fey; ließ er fich heraus: Meine Un- 
ruhe wird nicht eher gehoben werden, bis ich zu 
dieſem vortreflichem Frauenzimmer Zutritt habe. 
Denn fo bald ich fie fahe, fühlte id) mic) derge- 
ſtalt von ihr eingenommen, daß ich fie allen an- 
dern Schönen, die ich in meinem ganzen Leben 
gekannt habe, unendlich vorziehe. 

Auf diefes Geſtaͤndniß beklagte ihn Als⸗ 
wid freundfchaftlih) und gab ihm den Kath, 
nicht ihm ſelbſt unnuͤtze Martern zu verurſachen, 
indem Brynhild alle Liebe fo fehr verabfchene, 
daß fie noch feinem Manne erlauber, daß er bey 
ihr fißen dürfen, oder ihm einen Trunk zugebrache 
habe. Doch diefes vermochte Sigurden dor fei- 
nem Vorhaben nicht abzumenden, indem er bef 
fer als Alswid Brynhilden kannte. Da er aber 
fein Geheimniß vor fich behalten wollte: ſpeiſete 
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er Alswiden damit ab, daß, ob er wohl nicht 
wiſſe, wie die ſtolze Schoͤne ihn empfangen wer⸗ 


de: ſo bleibe er dennoch entſchloſſen, einen Ver⸗ 
ſuch zu wagen: Auf dieſe Antwort erklaͤrte ſich 
Alswid, ihn-morgen bey Brynhild einzufuͤhren, 
und vor der Thür auf feine Kückfunft zu warten. 

So bald Sigurd herein kam; redete er fie 
‚alfo an: Sey gegrüffer, Frau. Wie fteher es 
um dein Wolfenn? Brynhild verfegre dagegen: 
Gegenwärtig zwar befinden ich und meine Ver: 
wandte, alle uns in erwuͤnſchtem Wolſeyn: aber 
dabey ift das Glück unbeftändig und von unge 
wiffer Dauer, daß fich Niemand verfprechen darf, 


daß daffelbe fich gegen ihn immer. günftig erzeis 


gen werde. Munfeste fi) Sigurd bey ihr nie 


der, ohne ihre Einladung zu erwarten; und: fie 
nahm feine Dreiſtigkeit nicht übel auf, erinnerte 


ihn aber durch die Anmerkung, daß die Stelle, 
auf welcher er fiße, bisher nur allein ihrem: Va⸗ 
ter von ihr vergönnet gemwefen fey, tie groſſe 
Gunft fie ihm erzeige. Mach femer höflichen 
Ermiederung ftand fie endlich auf, bat ihn, ihe 
Gaſt zu ſeyn, nahete ſich in Begfeitung von vier 
Maägden feinem Sige, tranf ihm aus einem ſchwe⸗ 
ren güldenem Becher zu, und reichte ihm denfel- 
ben, auszuleeren. Bey diefer Gelegenheit um⸗ 
faßte ihr Siebhaber zugleich den Becher und ihre 


Hand, zog fie neben ſich, und füßte fie. Als⸗ 


denn fpeifeten und tranfen fie mit einander. Die: 
fe gute Begegnung machte Sigurden Muth, fie 
um Beſchleunigung ihrer Heyrath und Erfüllung 
52 I a, des 
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des ihm gegebenen Wortes anzufprechen. Allein 
er. mußte aus ihrem eigenen Munde hören; daß 
derjenige unvorſichtig handele, welcher einer 
"Frauen traue; denn der größte Theil des weibli⸗ 
chen Gefchtechtes freue fich darüber, wenn es fein 
Verfprechen brechen, und den, der fich darauf 
verfaffe, bintergehe. Ihr Siebhaber fuchte ihre 
Zärtlichfeit zu rühren, und beklagte ſich, daß er 
bey der Verzögerung ihrer Vermahlung mehe 
leide, ‚als wenn ihm ein Eifen im Leibe ſtecke. 
Allein diefe Wehklage machte weiter feinen Ein: 
druck, als daß fie ihn durch Gründe zu bewegen 
fuchte, felbft von feiner Forderung abzufteben. 
Sie erwahnte nemlich, daß fie am Eheftande und 
haͤuslichen Geſchaften niemals Geſchmack gefun⸗ 
den, ſondern nur an Schwerdt und Harniſch ge⸗ 
wohnt ſey, daß ihr blos der Krieg von Kindheit 
an beliebet habe, und ſie auch jetzt noch nicht deſ⸗ 
ſelben uͤberdruͤßig ſey; uͤberdem ſey Gudrun, des 
Koͤniges Giuke Tochter, Sigurden vom Schick- 
ſale zu ſeiner Gemahlinn beſtimmet; er wuͤrde 
alſo beſſer thun, wenn er ſeinem Schickſale nicht 
widerſtrebe, ſein Herz und ſeine Hand Gudrunen 
bewahre, und nicht weiter daran gedenke, Bryn⸗ 
bilden von ihren geliebten Waffen abzuziehen. 
Als er aber verficherte, daß Gudrun ihn nim⸗ 
mermehr fefleln, und wenn fie auch ihres gleichen 
auf der Welt nicht hatte, ihn ni ——— ver⸗ 
leiten werde, gegen Brynhild eine verabſcheuungs⸗ 
wuͤrdige Treuloſigkeit zu begeben, und mit ei- 
nem feyerlichem Eide bey allen Göttern. befräf- 
REIT eigte, 
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iigte, daß er nur EBENE und Fein anderes 
Srauenzimmer heyrathen werde: ließ ſich dieſe 
zuletzt überreden, daß fie ihm gleichfalls mit ei- 

nem Schwure ihr erftes Verfprechen erneuette. 
Sollte man nad) allem diefem ſich wohl vor: 
ftellen fünnen , Daß ohngeachtet der. wechflfei- 
tigen Neigung Sigurds und Brynhilds ohngeach- 
tet. der theureften Berficherungen, Die fie einan- 
| der von ihrer beftändigen und unveranderlihen 
Treue gegeben hatten ‚ ihre Eheverbindung durch 
die Vermaͤhlung Sigurds mit eben der Gudrun, 
vor welche ihn Brynhild gewarnet hatte, uͤck⸗ 
gangig werden würde? Sollte man nicht wenig⸗ 
ſtens denken, - Sigurd, werde alle Gelegenheit zur 
Bekanntſchaft mit einem Frauenzimmer, -vel 
ches feiner Zaͤrtlichkeit gegen Brynhild gefährlich 
ſeyn ſollte, aufs allerſorgfaͤltigſte vermeiden? 
"Und dennoch vermied er fie nicht, ſondern ſchien 
fie vielmehr aufzufuchen , indem er aus Antrieb 
einer eitelen Ruhmbegierde den Hof Heimirs, 
allwo er die höchfte Ehre, eine allgemeine Siebe, 
und den verfrauten Umgang mit der unvergleich- 
lichen Brynhild genoß, verließ, und ſich nach 
. dem Rheine wendete, um fich allda an dem Ho⸗ 

fe Giufes bewundern zu lafjen. 

Denn diefer König war wegen feiner Mache 
hochberuͤhmt, und auch von feiner Gemahinn 
und feinen Kindern. meldete der Ruff er viel 
vortheilhaftes. Seine drey Söhne Gunnar, 
Dogne und — waren mit allen Vollkem⸗ 
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und haften durch eine Menge Siege das Reich | 
ihres Vaters erweitert. Die Töchter, Gudrun 
und Gullrond, befaffen alle Eigenfchaften eines 
—— Frauenzimmers. Die Koͤniginn 
Grimbild ward wegen des weiten Umfanges ihrer | 
Kenhtniffe und wegen ihrer Klugheit bewundert. 
Aber man bedauerte, Daß eben diefe Königinn 
ihres Mamen Grimbild verdiente, und ihren - 
gro Verſtand zu Befriedigung ihrer boshafe 
ten ınd graufamen Neigung misbrauchte. Sie 
begrügte fich nicht, ihre Söhne zu Morden und 
Vewuͤſtungen anzureigen, fondern fchadete auch 
dur) ihre Zauberfünfte. ö 
Doch felbft an einem fo befchaffenem Hofe, 
erregte das allererfte Anſchauen Sigurds Erſtau⸗ 
nen und Verehrung. Der Bote, welcher den 
Körig von der Ankunft diefes Unbekannten be 
nadrichtigte,, befchtieb ihr als einen Mann, der 
eher zum: Gefchlechte der Götter als zu den Mens 
ſchen gehöre, ımd auf einen ‘Pferde reise, wel⸗ 
ches gleichermaffen das einzige in feiner Art ſey. 
Alsbald ſtand der Koͤnig auf, eilte mit ſeinem 
Hofgeſinde, feinen edlen Gaſt zu bewillfommen, 
und erfundigte fid; bey'ihur um feinen Namen, 
weil er der allererfte Mann ſey, welcher ſich er⸗ 
kuͤhne, ohne Verguͤnſt igung ſeiner Soͤhne in die 
Stadt zu kommen. Seine Leibeslaͤnge, ar wel⸗ 
eher ihm alle Menſchen, die der Koͤnig kannte, 
weit nachſtanden, ind die nach den Begriffen 
dieſer Zeit unlaͤugbar darthat, daß er alle eben 
ſo por an Stärke und Muth uͤbertreffe un 











ſchon den Koͤnig und deſſen ganzen Baleuun 
 überzeuget, daß dieſer Ankoͤmmling der Groͤßte 
unter den Sterblichen wäre. Aber ihre Hochach: 
tung ftieg Doc) höher, wie fie vernahmen, Daß 
| er der berühmte Sigurd fey. So zeigte er fid) 
auch hernach in allen Reituͤbungen und Helden 
fpielen mit den. beyden: älteften Söhnen feines 
Wirches, welche. ihm weichen mußten, und fo 
weit von ihm zurüchgelaffen wurden, als fie fonft 
alle andere Helden von —— Jahren übertrof- 
fen hatten. 

Selbſt in dem Herzen der bösartigen Grim—⸗ 
hild fand kein Haß gegen einen ſo auſſerordentli⸗ 
chen Mann ſtatt; ſondern ſie fuͤhlte ſich vielmehr 
von feiner Vortreflichkeit dergeſtalt eingenommen, 
daß ſie fuͤr die groͤßte Gluͤckſeeligkeit ihres Hau⸗ 
ſes anſahe, den Held durch die ſtarkſte Bande 
an daſſelbe zu verknuͤpfen, um feine groſſe Ei 
genfchaften zu deffelben Vortheilen zu gebraus 
chen. Das allerdienftlichite Mittel zu Erreichung 
diefes Endzweckes, war die Vermählung St 
gurds mit einer von ihren Töchtern. Aber ih: 
ren Einfichten war die Stärke der Liebe Sigurds 
gegen feine Brynbild nicht entwifcher, © welche 
verwehrte, daß feine andere Schöne den Zugang 
zu einem ganz mit Brynbildens Bilde erfüllten 
Herzen finden konnte. Brynhildens Bild muß» 
te alfo erft ausgelöfcht werden, und nur die Zau: 
berkunſt Grimhilds vermochte ein ſo ar ir 
zu Stande zu kai ” 
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Alſo reichte-fie bey einer Abendmahlzeit ih: 
rem edlen Gafte einen Wein zu trinken, welcher 
die Kraft befaß, ihm eine völlige Wergeffenbeie 
von allem denjenigem einzuflöffen, was zwifchen | 
ihm und DBrynbilden vorgegangen war. As 
Sigurd diefen Becher ausgeleeret hatte, wende- 
te fie alle ihre Kunft an, ihn durch Lobſpruͤche 
und Verheiffungen fich dergeftalt eigen zu ma: 
chen, daß er in alles mwillige, was fie von ihm 
wünfchte. Sie fieng damit an, Daß fie feiner 
Eitelfeie fehmeichelte. Kein Menfch lebet auf 
Erden, fagte fie, denich und alle die Meinige 
ſo gerne bey uns fahen Mein Gemahl liebet 
dich: als feinen leiblichen Sohn, ich empfinde alle 
Zaͤrtlichkeit einer wahren Mutter gegen dich, 
meine Soͤhne betrachten dich als ihren Bruder, 
ich aber ſehe dich ſo gar als meinen aͤlteſten und 
liebſten Sohn an. Moͤchte es dir nur gefallen, 
meine Soͤhne mit deiner Bruͤderſchaft zu beeb- 
ren, und dieſe Bereinigung mit einem Eide zu 
beftätigen! Alsdenn wäre Niemand im Stande, 
euch zu widerftehen, und noch weit weniger dürfz 
tet ihr von irgend einem Menfchen Beleidigun- 
gen oder einen Anfall befürchten. Sigurd fand 
ſich Durch das Urtheil einer hachverftändigen Koͤ— 
niginn von feinen Vorzuͤgen gefchmeichelt, und 
in dem Antrage der engiten Verfnüpfung mit 
dem allermächtigften deutſchen Koͤnigshauſe lau⸗ 
ter Ehre und Vortheil; er willigte alfo den Aus 
genblick in das Begehren Grimbilds, und ſchwor 
ihren beyden älteften Söhnen feine Brüderfchaft 
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| zu. Denn der dritte Guttorm war nod) nicht er⸗ 
wachen genug, der Brüderfchaft eines Helden 


würdig zu heiffen. Nach diefem gutem Anfan- 
ge ihres Vorhabens, wendete fich Die liftige Grim⸗ 
hild ins geheim an den König; er möchte ihre 


Tochter Gudrun an Sigurden vermahlen, und 


in Betrachtung der Vortreflichfeit diefes Braͤu⸗ 
tigams, fie mit einem aufferordentlich groſſem 


Brautſchatze und einem anfehnlichem Theile fei- 


nes Neiches ausſtatten; denn die Freundfchaft 
Sigurds koͤnne nicht theuer genug erfauft wer- 
den. Diefer Vorſchlag fand bey Giufen den 
gehoften Benfall, als welcher für Sigurden eine 
folhe Hochachtung hegte, daR er fich erklaͤrte; 
es ſey zwar ſeltſam, und ſo viel er wiſſe noch nie 
erhoͤrt, daß ein Vater ſeine Tochter ausbiete; 
aber es bringe mehr Ehre, auf diefe Art feine 
Tochter in Sigurds Ehebette zu bringen, als ſie 
an irgend einen andern Helden zu en 
der fich um fie bewuͤrbe. 

Alfo ließ fic) nach einem balbjäßrigen Auf⸗ 
enthalte Sigurds an dieſem Hofe auf einer Ga- 
fterey Gudrun auf den Befehl ihrer Eltern zum 
erffenmale von dem ihr beitimmten Gemahl fe 
ben; und weil der Zauberbecher Grimhilds bey 
diefem alles Andenken feiner ehmaligen Gelieb- 
ten vertilge hatte, machten ihre Geſtalt, ihr 
Witz und ihre ganze Auffuͤhrung einen ſo maͤchti⸗ 
gen Eindruck, daß wie noch derſelbe durch die 
Befchreibung, welche ihre Eltern und Brüder 
von ihren Vorzügen gaben, und die Umarmurt: 
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gen und Schmeicheleyen RR Brüder | 
ward, Sigurd Gudruns Hand als das fhaß- 
barfte Geſchenk und die allergrößte Wohlthat 
mit vieler Danffagung annahm; aud) gleihnad 
vollzogner Hochzeit feinen neuen Brüdern bey | 
Bezwingung der Nachbarn die wichtigfte Dien- 
fte chat. | 
Nun war. Grimhild von der Ergebenheit 
Sigurds gegen ſie und ihr ganzes Haus wie auch 
von der unfehlbaren Kraft ihrer Zaubermittel in 
einem folchen Maafle überzeugt worden, daßfie 
ohne einiges Bedenken ihm eröfnete, daß fie, da 
ihr Sohn Gunnar entfchloffen fey, zu Erhal- 
tung feines Gefchlechtes zu beyrathen, aus 
Staatsabfichten denfelben bewogen habe, Bryn⸗ 
hild, Die Tochter des fächfifchen Königs, Budle, 
zu erwählen, um die eigne Macht ihres Haufes 
durch die Unterflügung Des mächtigen Königs 
der Sachfen zu vermehren, und alfo Sigurd ei« 
nen Gefellfchafter ihrer. beyder Söhne, Gun- 
nars und Hognes, auf ihrer Reife nad) Sachfen 
abgeben, und ihnen in diefer Heyrathsfache be- 
huͤlflich ſeyn möchte. Denn ihr Gemahl Giufe 
war fchon einmal in Begleitung feiner Söhne, in 
der Abſicht zuBudlen gefommen, daß diefer fei- 
ne Tochter Brynhild entweder an ihn felbft, oder 
an einen von feinen Söhnen geben follte. Denn 
Biufe Hielt die Verbindung mit den Sachfen für 
fich unentbehrlich, und war deswegen fo darauf 
beftrebt, daß er Budlen drohete, er würde die 
abfchlägige ad die er auf ſeine Werbung 
erthei⸗ 









ertheilen — als eine offenbare Kriegserklaͤ⸗ 
rung anſehen. Auch ſchon damals haͤtte er ſein 
Geſach erhalten, wenn Brynhild ſich nach dem 
Willen ihres Vaters bequemen wollen. Aber 
fie fonnte durch alle Vorſtellungen und felbft 
durch den Befehl ihres Vaters und Bedrohung 
mit feiner Ungnade nicht gewonnen werden; fons 
dern erbot fich vielmehr, weil ihr Water mehr 
aus Furcht als freywillig Giufens Werbung be- 
willigte, dem Kriege wider Giufen beyzumoh- 
nen, und einen dritten Theil des Kriegsheeres 
ihres Waters anzuführen, wenn ihr Vater und 
ihr Bruder Atle die beyde übrige Haufen befeh⸗ 
ligen wuͤrden, und wie ihr Vater auf ſeiner For⸗ 
derung beftand, verließ fie lieber heimlich Sach⸗ 
fen, als daß fie, Die ihr verhaßte Verbindung 
mit dem Öiufifcyen Haufe fich gefallen ließ. Aus 
diefem vormaligen Widerwillen Brynhilds fchloß 
Giufes Gemahlinn, daß es jetzt ein ‚glüclicher 
Ausgang dev Werbung Gunnars mit Schwierig- 
keiten verfnüpfee feyn möchte, die nur Sigurds 
Beyſtand uͤberſteiglich machen koͤnnte. 

Alſo traten Gunnar und Hogne in Geſell⸗ 
ſchaft ihres Schwagers ihren Weg nach Sachſen 
an, und legten bey Atlen, welcher durch ſeines 
Vaters Tod das Reich ererbet hatte, ihre Wer⸗ 
bung ab. Dieſer verſicherte ſie ſeines J Jawortes, 
fuͤgte aber hinzu, daß es nicht bey ihm ſtehe, 
Brynhild wider ihren eigenen Willen zu zwingen, 
und verwieß die Prinzen an den Hof Heimers, 
* den Auffenthalt Brynhilds. Heimer erklaͤr⸗ 
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so 


habe, nur den zu ihrem Ehegatten zu ermählen, 
welcher unerfchrocken mitten durch diefe Flammen 
zu ihr durchdringen würde. Gunnar feßte ein 
folches Vertrauen auf fein Pferd Gote, daß er 
daffelbe gegen die Flammen anfpornte; aber er 
Fonnte es nicht hereinbringen. Die Schuld lag 
alſo nicht an feiner Herzhaftigfeit, fondern blos 
an feinem Pferde. Deswegen bat er Sigurden, 


ihn feinen Grane befteigen zu laffen. Aber die- 


te ſich hernach auf eben die Art als fein Schwa⸗ 
ger, und ſchickte fie an Brynbild felbft, welche 
in der Nahe in einem mit immerbrennendem 
Feuer umgebenem Pallafte wohne, und gelobet 


fes edle Pferd hielt auffer feinem Herrn einem je 


den Reiter feiner unwerth, und gehorchte Gun- 
nar aus NHalsftarrigfeie eben fo wenig, als vor: 
ber fein Gote aus Scheu für dem Feuer. Alſo 
erfand man endlich dieſes Mittel, Gunnarn zu 
helfen, daß er und Sigurd ihre Kleider, und 


durch ein ihmen befanntes Geheimniß auch ihre _ 


Gefichte und ganze Geftalt verwechfelten, damit 
Sigurd, als wenn er Öunnar wäre, zu Bryn⸗ 


bild Fame, und fie hiedurch verpflichtete, Gun= 


narn ihre Hand zu reihen. Da nun der in 
Gunnarn vermumte Sigurd durch die Flammen 
in den Pallaft gedrungen war, und in ihr Zim- 
mer trat: fragte fie ihn, als einen Unbefannten, 
um feinen Namen, und er entdeckte fich als 
Gunnar, der Giufunge, welcher ſowohl von ih- 


rem Bruder als von ihrem Pflegvater zu ihrem 


Gemahle angenommen, auch durh Erfüllung 
| der 
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der Bedingung, die fie ihrem Fünftigen Manne 
auferleget habe, die Beſtatigung diefes Jawortes 
von ihr nun zu fordern berechtigt fey. Diefer An 
trag war Brynbilden unangenehm; alfo erfheilte 
‚ fie erft nach einer guten Weile und mit langfamer 
- Ausdehnung der Worte folgende Antwort: Nicht 
‚ eher, Gunnar, darfft Du fo zuverfichtlich fprechen, 
als bis du dich als den allertapferftien Mann 
‚ erwiefen, und mir dabey das Berfprechen er⸗ 
theilt Haft, alle meine Freyer und einen jeden 
‚ andern, den ich Dir zu tödten befehle, aus der 
Welt zu fehaffen. Ich babe nicht nur vormals 
den gefährlihften Kriegen beygewohnet, und 
meine Waffen mit dem Blute der von mir er- 
ſchlagenen Feinde gefärbet; fondern finde auch 
noch am Blutvergieffen und Kampfe meine $uft, 
Da aber der verftellte Gunnar ihr auf dieſe Res 
de zwar einraumfe, daß ihre Kriegsthaten fie bes 
ruͤhmt gemacht hätten, aber zugleich zu Gemüse 
£he führte, daß dieſes Wergnügen, welches fie 
in Kriege finde, fie von Erfüllung ihres Verfpre- 
chens in Anfehung der Wahl ihres Ehegatten 
nicht entbinde: ward fie Durch die Stärfe diefes 
DBeweifes überwunden, und nahm ihn Die fol- 
gende Nacht zu Vollziehung der Ehe in ihr Bere 
ge auf. Hiebey aber fam es ihr wunderbar vor, 
Daß ihr neuer Gemahl fein bloffes Schwerdt 
zwiſchen ihr und ihm legte, und ihr alfo niche 
nahete. Die Antwort aber, welche fie erlangte, 
als fie ſich um die Urfache diefes fonderbaren Bee 
Sragens erfundigte, en daß ihm der un⸗ 
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vermeidliche Tod beftimmer fen, wenn er die 
fes in feinen Hochzeitstagen unterlaffen follte, 
war fo befchaffen, daß das Verhalten Gunnars 
‚gerechtfertigt wurde. Als er auf folche Are drey 
Nachte bey ihr zugebracht, und eben den King, 





welchen er als Sigurd ihr gegeben hatte, nun | 


ols Gunnar zum Unterpfand der ehelichen Treue 
von ihr empfangen, und gegen einen andern von | 
einem gleichbetrachelichem Werthe, . welcher 


gleichfals zu der fafnerifchen ‘Beute gehörte, ein« 
getaufcht hatte: fchied er von ihr, und berichte 


fe Gunnarn alles, was er unter feiner Geſtalt 


gergan hatte, 


Alfo ging die ganze Gefellfchaft nach Hlyn⸗ 


dalen zuruͤck, und Öunnar meldete frey Heimern, 
daß er durch Erfüllung der Bedingung , unter 
welcher Brynhild fich erklärt hatte, zu heyra⸗ 
then, ihre Hand von ihr erlanget habe. Bald 
darauf fam auch die Princeßin felbft, wiewohl 
in der Stille, zu ihrem Pflegvafer, und beric) 
tete ihm eben dieſes; fügte aber hinzu, daß ſie 
blos deswegen unter einer ſolchen Bedingung ei⸗ 
nem Gemahle ihre Treue geloben wollen, weil 
ſie ſich nicht einbilden koͤnnen, daß auſſer Sigurd 
Bafnersbane ein Mann diefelbe zu leiften vermö- 
ge. Denn von diefem babe fie es fihon einmal 
gefehen, ihm auch eben damals eine ewige Treue 
gefchworen, und fich fo weit mit ihm eingelaffen, 
daß fie von ihm ſchon eine Tochter gebohren has 
be. Obngeachter diefes Geftändniffes befand ihr 
a y — er alle Umſtaͤnde Se 
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‚ Berbindungen gegen einander abgewogen harte, 
daß das Ebeverfprechen, welches fie Gunnarn 
‚ gegeben habe, verbindlich ſey. Auf fein Anra⸗ 
chen ergab ſie ſich zuletzt in ihr gegenwaͤrtiges 
— und reiſete nach Ueberlieferung ih- 
rer Tochter Aslaug an Heimern zu ihrem Bru⸗ 
| der, bey welchem als ihrem nächften Anver- 
' wandten, nad) altdeutfchem Gebrauche, das 
Hochzeitfeſt gefepere werben mußte. 
| Einige Jahre lang lebten Sigurd und Gun: 
nar mit ihren Gemahlinnen in der vollfommen- 
sten Einigfeitz; auch) Gudrun und Brynbild 
waren die vertrautefte Schmägerinnen. Durch 
die Länge der Zeit ward zwar Die Kraft des Zau⸗ 
bertranfs vermindert, und in GSigurds Ges 
däachtniffe feine ehemalige Begebenheiten mit 
Brynhilden erneuert; allein ohngeachtet dieſes 
Andenken in ihm Reue uͤber die Vertauſchung ſei⸗ 
ner erſten Geliebten gegen feine jetzige Ehegattin 
erregte: bezwang er doch durch ſeine Tugend der⸗ 
geſtalt ſeine Leidenſchaft, daß er durch ſeine Ge⸗ 
muͤthsmartern nur ſich allein ungluͤcklich machte, 
weil er weder ſeine unſchuldige Gemahlinn betruͤ⸗ 
ben, noch die Pflichten der eidlich beſtaͤtigten 
Bruͤderſchaft gegen Gunnarn verletzen wollte. 
Aber alles, was er mit fo vieler Mühe une 
terdrückte, ward endlich durch Gudruns thoͤrich⸗ 
ten Stolz verrathen. 

Denn als ſie und ihre Schwaͤgerinn eines 
Tages ihre Haare im Rheine baden mollten: 
nahm Brynhild den Vortritt, in der Abſicht, 
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34 BT: | 
zuerſt in den Fluß zu fleigen. Hiedurch hielt Gu⸗ 
drun ſich beleidigt, und ſchrie jener zu; ſie ſollte 
ſtehen bleiben ; Gudrun werde Das durch den 
Schmutz ihrer Haare verunreinigte Waffer nicht 
auf ihr Haupt gieffen. ' Brynhild hingegen ward 
durch Diefe Grobheit ihrer Schwägerinn ebenfalls 
aufgebracht, und vergale ihr ein Gleiches, ine 
dem fie fagte: Ich bin beffer als du; denn mein 
Vater übertraf an Macht den deinigen, und auch 
mein Gemahl ift ein gröfferer Mann, als deiner; 
Denn, wenn ich auch Davon nicht‘ einmal vedem 
voill, daß das Gerüchte von ihm viel mehr tapfere 
Thaten, als von deinem Sigurd zu erzählen weiß, 
ift das allein genug, daß er unerfchroden durch 
lauter Feuer zu mir Durchgedrungen ift; dein Sir 
gurd aber, auf den du fo groß thuft, iſt doch ein 
gebohrner Knecht des Königs Hialfrecks. Die: 
fe Vorwürfe giengen Gudrunen fo nahe, daß fie, 
verleitet wurde, gegen ihre Schwägerinn heraus 
au fahren, Beſtehet bein groffer Verſtand dar. 
innen, daß du an einem Manne etwas zu tadeln 
findeft, dem die einmüthige Stimme der ganzen. 
Welt, den Vorzug vor allen feinen Zeitgenoffen 
zuerkennet? Und doc) Flinge Diefer Tadel in kei— 
nem Munde fo fchlecht, als in deinem; denn hat 
er nicht Deine erfte Siebe genoffen, und das erſte 
Eheverfprechen von Dir erlanget? Welche von 
den Thaten deines Mannes verdient mit der Er- 
legung Fafners verglichen zu werden? Selbſt die 


That, welche du für die allergrößte deines Mans 


nes ſchaͤtzeſt, Hat nicht er, fondern mein Sigurd 
unfer 





I unter feiner. Geftalt verrichtet. Zum Bemeife 
ſiehe hier den Ring, weichen du damals Gun— 








SF 


narn zu geben vermeinteft. - Diefer Ring über» 


zeugte Brynhilden mehr, als alles Reden; und 
' fo bald fie ihn fahe, erfchrad fie, daß fie Fein 
Wort weiter vorbrachte, fündern voll Verdruß 
nach Haufe gieng, auch) den ganzen übrigen Tag 
in der, Öefellfehaft ihrer Anverwandten ſtumm 
blieb, 


‚Gudrun freuere ſich heimlich, daß fie ihre 
Schwaͤgerinn gedemuͤthiget hatte ; ftellete fich 
aber, als wenn fie fich über die ungewöhnliche 
Traurigkeit derfelben herzlich befümmere,, In 
einem ſolchem Tone fprad) fie im Bette zu ihrem 
Gemahl. Brynhild hat doch feine Urfache zum 
Misvergnügenz ein jeder erhebet ihr Lob bis in 
den Himmel, und fie ift mit demjenigen Manne 
verbunden, welchen fie fich ſelbſt geroünfchet bat. 
Hier übereilte fih Sigurd mit den Ausdrüden, 
durch welche er Die Rede feiner Frau unterbrach. 
Wer fagt denn wohl das legte? Gudrun, wel: 
che nichts mehr wünfchte, als etwas heraus zu 
loden, wodurch fie Brynhilden Franken konnte, 
machte fich diefe ohngefähre Rede Sigurds gleich 
zu nuße, und antwortere ihm: Ich werde fie 
fetbft fragen, ob fie.einen anderen ihrem Ges 
mahl vorziehe. Hieraus erfannfe Sigurd feine 
Uebereilung, und verbot feiner Gemahlinn diefes 
zu thun. & 2 
Es ſchien auch, als wenn diefe entfchloffen 
wäre, diefen Rath zu befolgen, indem fie ſich 

am 
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am folgenden Tage in einem befonderem Geſpra⸗ 
che Muͤhe gab, Brynhilden zu beſanftigen. Aber 

alles, was ſie in dieſer Abſicht vorbrachte, war 
nicht im Stande, das wieder gut zu machen, was | 
fie geftern verdorben hätte, oder Brynhilden dar⸗ 
über zu tröften, daß das allergröfte Verdienſt, 
welches fie an Gunnarn fand, Sigurden gebö: | 
ve, und nad) ihrer Einbildung beyde ſie aufs 
ſchaͤndlichſte betrogen hatten. Auch ſchien es ihr 
unausſtehlich, daß fie nun überführt war, daß , 
Gudrun einen Mann befaß, deſſen fie allein wuͤr⸗ 
dig zu fenn vermeinte, und dem ihr Mann nicht 
a verglichen werden dürfe, 

Alſo ward fie von Zorn und Verdruß bettlä 
gerig, und Gunnar welcher fie aufs zärtlichfte liebte, 
gieng auf die erfte Zeitung von ihrer Krankheit zu 
ihr, fich durch fie felbft von der Gröffe und dem Ur⸗ 
fprung ihres Uebels unterrichten zu laffen. Aber 
fie nahm diefes Merfmal feiner $iebe mit Verach⸗ 
tung auf, und würdigteihn lange Feiner Antwort, 
und die, welche fie ihm, da er nicht aufhoͤrete, 
in fie zu dringen, endlich ertbeilte, beftand aus 
lauter Vorwürfen: Meine Anverwandten haben 
meine Einwilligung zu der Ehe mie Dir mir abge: 
preffet, und doch würden ihre Befehle, und ihre 
Drohungen diefe nicht von mir erlangt haben, 
hätte id nicht geglaubet, du feyit durch das 
Feuer zu mie durchgedrungen. Jetzt habe ich 
erfahren, daß der einzige Sigurd dieſes gethan 
bat. Du erblaßteſt wie eine Leiche, ſobald du 
dich den Slammen nahteſt. Du verdient nicht 
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ein König zu ſeyn, da der Heldenname dir nicht 


zukommet. - Sigurd allein ift ohne Furcht ge= 
bohren, Sigurd allein ift Durch Das Feuer 


-gedrungen. Er allein alfo ift der Mann, def 


fen Gemahlinn ich vermöge meiner Gelübde feyn 
ſollte, und fo lange er lebet, verdiene ich den 
Namen einer Meineidigen. , Nun bemeife dic) 
einmahl wenigftens als einen Mann, der fein 


Verſprechen erfüllee, und tödte Sigurden. Ich 
befehle es dir, und du bift dazu durch das Wort 


| 


verpflichtet, Das Du mir bey unferer Wermählung 


gabeſt, alle deine Nebenbuhler und wen ich 


fonft verlangen würde, zu erfödten. Aber was 
erwarte ich irgend eine herzhafte That oder Treue 
von einem Sohne Grimhilds, diefer Urheberinn 
von allem meinem und Sigurds Unglüdfe, des 
allerboshafteften und feigeften Weibes auf dem 
ganzen Erdboden? Da Gunnar feine Mutter 
ſchmaͤhen hörte, vi ihm die Gedult aus, und 
er Fonnte ſich nicht enchalten, ihre Ehre zu ver⸗ 
£heidigen. Grimhild ift unendlich beffer, als du, 
eine fromme und redliche Frau, eine zärtliche Ehe: 


gattinn, Mutter und Großmutter; fie bat nies 


manden erfchlagen, und feinen Gemahl verach⸗ 
tet. Hierüber ward Brynhild in eine rafende 
Wuth verfegt, und griff mit den Worten; fie 
habe allemal ehrlich gefochten, und als eine wah⸗ 
re Heldinn Meuchelmorde verabfcheuer, Gun: 
narn mit folcher Heftigfeit an, daß Hogne, um 
feinem Bruder Sicherheit vor ihr zu verfchaffen, 
fie ans Bette fefielte. Gunnar aber machte u 
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Anftale, fie zu befreyen, doch ihre Verbitterung 

war ſo hoch geſtiegen, daß ſie ihm unterſagte, ſie 
von den Feſſeln zu befreyen; es werde ihm dieſes 
nicht das geringſte nutzen, indem er ſie nimmer⸗ 
mehr wieder an dieſem Hofe froͤlich ſehen werde, 
‚Michts deftoweniger machte er fie los. Jetzt kehr⸗ 
ee fie ihre Wuth gegen Kleider, und was fie 


fonft zerreiffen Fonnte; alsdenn ließ fie die Thür 
ihres Schlafgemaches weit auffperren, damit 











ihr Gefchrey im ganzen Pallafte erfchallen folltez 


endlich warf fie fich wieder. aufs Bette, und blieb 
auf demfelben als in einem tiefen Schlafe liegen. 

hr Sammer bewegte Gudrun, daß fieal- 
les anwendete, das Hebel, welches fie geftiftee 
hatte, abzufchaffen. Sie trieb Gunnarn und 
Hogne zu ihr; aber bende famen mit der Ant⸗ 
‚wort zurück, daß fie Brynhilden nicht erwecken 
koͤnnen. Hierauf bat ſie ihren eigenen Gemahl, 
zu ihr zu gehen. Aber dieſer kannte Brynhilden 
beſſer, und meldete ſeiner Frauen, daß ſie kei⸗ 


nen Schaden für Brynhilden aus ihrem Grame 


zu beforgen habe, indem ihm vielmehr ahnde, 
daß Brynhilds Berrübniß auf feinen Tod abzie- 


le So arg fonnte Gudrun ihre Schwägerinn 


fich nicht gedenken, fondern vermeinte ihren Ges 


mahl durch den Bericht, daß Brynbild ſchon 


über zween Tage in dem allertiefeften Schlafe 
laͤge ſowohl zu widerlegen, als zum Mitleiden 
gegen Die Kranke zu bewegen, Sigurd blieb da- 


bey: Sie ſchlaͤft gewiß nicht, ſondern denket auf 


meinen Tod, gieng aber dem ohngeachtet 
I )E3 
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J Seraßihnn zu — zu vie ‚und ie dieſes Ge⸗ 
| Fa mitibr: 
I ©. Wache auf Brynhild die Sonne er⸗ 
hellet ſchon vorlaͤngſt das ganze Gemach; laß die 
Traurigkeit fahren und ſey froͤich. B. Wie biſt 
du ſo keck, mich zu beſuchen? du, der du mich 
durch beine Berrügereyen aufs allerempfindlichfte 
| beleidigt haſt. S. Du irreft gemaltig in der 
' Meynung, daß ich dir abgeneige ſey, oder eini⸗ 
| gen Zorn gegen did) hege; und deinen Gemahl 
haſt du ja ſelbſt dir erwaͤhlet. B. Nichts we⸗ 
niger; denn Gunnar hat weder durch die verzeh⸗ 
rende Flammen ſich den Weg zu mir gebahnet, 
noch meine Hand durch aufgethuͤrmte Haufen 
von erſchlagenen Feinden erkaufet. Ich erſtaun⸗ 
te zwar, wie ſich der, welcher in meinen Pallaſt 
kam, fuͤr Gunnarn zu erkennen gab. Aber mein 
ungluͤckliches Verhaͤngniß hintergieng mich. S. 
Gunnar iſt dem ohngeachtet ſo gut, als ich, Denn 
er ift ein berühmter König, und hat einen Koͤ⸗ 
nig von Dänemark und einen heldenmürhigen Für: 
ften der Sachfen erfchlagen. B. Deine Trös 
ſtungen vermehren meinen Schmerz. (Der fächfte 
ſche Fuͤrſt, deſſen Sigurd erwähnte, war der 
Bruder ihres Vaters.) Gunnar hat mir niemals 
befieber, ob ich gleich bisher mein Misvergnuͤgen 
verſteckt hielt. S. Niemand wird dich deswegen 
rühmen, daß dir einen folchen König verfchmä- 
beit; morüber quäleft du dich? Seine Liebe ift 
fhäßbarer als Gold. B. Darüber gväle ich 
mich, daß es nicht in meiner Gewalt, ſtehet, ein 
— Schwerdt 
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Du wirft nicht ertragen, nach mie in der Welt 
zu bleiben. Ich fehe wohl, daß wir beyde nun 


noch wenige Tage unferes Lebens zahlen toerden. 
Doch ich kann mich nicht länger gegen Dich ver- 


ftellen; ih muß dir dasjenige entdecken, was 


Schwerdt mit deinem Blute zu ſachen S ah 
te nur ein Flein wenig; das Stuͤndgen verflieget 
bald, in dem du noch auf die Erfüllung diefes 
Deines Wunſches harreſt. Aber die Erfüllung. 
deſſelben erift mich: nicht mehr, als dic ſelbſt. 








ich bis Diefe Stunde als das wichtigfte Geheim⸗ 


niß in meinem Herzen verborgen gehalten habe. 
Unfere erfte Befanntfehaft und alles, was dabey 
- borgefallen ift, erloſch fo in meinem Gedaͤcht⸗ 


niffe, daß ich mich aller diefer Dinge nicht eher - 


wider erinnerte, bis es für unferer beyder Gluͤck 
und Ruhe zu fpäte war, nemlich nachdem. du 
ſchon an Gunnarn durch ein unauflösliches Ehe⸗ 
Band verbunden warſt. Alsdenn lebte alles wie⸗ 
der in meinem Gedaͤchtniſſe auf, und erzeugte 
in mir einen herzfreſſenden Gram und einen Ue⸗ 
berdruß an allem, den ich aber, weil ich an mei⸗ 
nen Schmägern die fchärffte Aufmerfer fcheue, 
bey mir behielt; auch linherte der beftändige Um: 
gang mit dir als meiner Schwägerinn einiger- 
maffen meinen Schmerz. Alſo geftehe ich dir 


‚nun frey, daß ich mehr dich als mein eigenes Le⸗ 
ben liebe. Nur die Liſt Grimhilds, da fie mir 


durch einen Zauberbecher Die Vergeſſenheit dei⸗ 
ner Perſon einfloͤßte, hat uns von einander ge⸗ 
ſchieden, und ſo bald die Wirkung * Trun⸗ 

kes 
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kes aufhörte, fand fich die Siebe zu die wieder ein, 
und iſt noch jest fo ſtark, daß, wenn alle meis 
) ne Schaͤtze erfordert werden, Dich zu bemegen, 
daß du deinen Vorſatz zu fterben aufgiebft, ich 
ſie gerne hergeben will. Ja du bift mir ſo theuer, 
DaB, wenn ich dein Leben jeßt auf keine andere 
Art retten kann, ich meine gegenwaͤrtige Gattinn, 
die mich aufs zaͤrtlichſte liebet, die auſſer ihren 
eigenen Verdienſten durch ihr kleines Soͤhnchen, 
deſſen Anblick immer das Andenken meines ge⸗ 
liebten Vaters Sigmund, don dem es den Na: 
men führet, bey mie erneuert, mir werth ges 
macht wird, dir aufzuopfern, fie zu verftoffen, 
und dich an ihre Stelle zu feßen bereit bin. 

Dieſe Rede grif Sigurden fo heftig an, daß 
fein Körper dergeſtalt anfchwoll, daß die Ringe 
und Schnallen feines Harnifches zerbrachen. 

Nichtsdeſtoweniger verharrte Brynhild auf ih- 
rem Vorſatze, und erklärte fih: fie halte ihre 
Ehre zu hoch, als daß fie zu gleicher Zeit zween 
Männer haben folltez fie hatte nun einmal Gun 
narn ihre Treue gelober, und deswegen werde 
fie ſolche ihm auch halten; aber da fie nun wiſſe, 
wie Gunnar durch Trug ihre Treue erlanger ha⸗ 
be, müffe fie auch ihr Gelübde nicht verlegen, 
wodurch fie fich verbunden hätte, demjenigen ih: 
ve Treue zu geben, der Durch die Flammen zu 
ihr gelange , diefes aber habe, wie fie jetzt wiſ⸗ 
fe, nicht Gunnar, fondern Sigurd unter Gun: 
nars Geftalt gethan; da fie nun diefen zum Man⸗ 
ne nicht befommen Fönne, werde fie auch Feinem 
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92 
andern Manne: beywohnen, ſondern ſey ceſchloſz | 
fen, ihr unfchuldiges Vergehen durch ihren Tod 
auszuſoͤhnen. Dergeſtalt war es vergeblich, daß 
Sigurd ihr ferner zuvedete, und da er fich hier⸗ 
bey arı die Vorherverkuͤndigungen feiner Schi» 
ſale, die er von Brynbilden felbft, wie auch von 
andern Wahrfagern erfahren hatte, erinnerte, 
ging er von ihr zu Gunnarn, und berichtete die 
fem, daß fieihre Sprache wieder bekommen habe. | 
Dieſer eilte auf eine ihm fo erfreuliche Zei» 
fung zu ihre, hätte aber lieber gewünfche, daß fie - 
ftumm geblieben wäre, als daß fie ihre Sprache zu 
dem graufamften Begehren gebrauchte, Sigurd 
hat mich durch Annahme Deiner Geſtalt, dich aber 
durch fein Beylager mit mir in dieſer entlehnten Ge⸗ 
ſtalt betrogen; mir iſt es unleidlich, beſtandig zween 
Männer anzuſchauen, die beyde ein Recht ha— 
ben, mich als ihre Frau zu betrachten; einer 
von dieſen dreyen muß alſo ſterben, ich, du, oder 
Sigurd, und zwar der Sigurd, welcher deine 
und meine Geheimniſſe gegen ſeine Frau aus⸗ 
ſchwatzet, damit dieſe mir, deiner geliebten Frau, 
wehe thue. Gunnar antwortete hierauf nichts; 
ſie aber ſprang vom Bette auf, lief aus dem 
Pallaſte, und wehklagte vor der Tuͤhr deſſelben. 
Ihr Gemahl ſuchte fie zu beſaͤnftigen: allein fie 
bedrohete ihn, fie werde in ihr Vaterland zurück 
gehen, und alle ihre Anverwandten wider einen 
fo feigen Mann in die Waffen bringen; fo werde 
er Frau, Ruhm Reich, und eben verlieren ; oderer 
muͤſſe Sigurden, und zugleich deffen en 
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Sohn födten; Denn: man. wi feinen: Jungen 
Wolf auferziehen. 27 

| So viele Borftellungen und. der‘ — 
einer geliebten Gemahlinn, das vielfache Ungluͤck, 
mit welchem ſie ihn bedrohete, und die Beleidk 
gungen, die er auf ihr. Wort von Sigurden: ers 
‚ Titten zu haben glaubte, „machten ihn wanfend, 
daß er zu überlegen anfing, ob er ihr nicht will» 
fahren und Sigurden tödten ſollte. Mehren⸗ 
£heils folge Die Ausübung eines Verbrechens auf 
den Zweifel, ob man es begehen folle, Bey eis 
ner folchen Berathſchlagung iſt das Gemüthe 
ſchon entſchloſſen, und ſuchet mühfam Urſachen 
zuſammen, es in eine gerechte oder nothwendige 
That zu verwandeln. Gunnars Verſtand ward 
zwar durch alles, was ſeine durch Brynhilden 
gereitzte Leidenſchaft ſprach, nicht ſo verblendet, 
daß er den Mord Sigurds gegen ſich ſelbſt recht⸗ 
fertigte. Aber ſeine Neigung zu dieſem Laſter 
uͤberredete ihn, daß es in den gegenwaͤrtigen 
Umſtaͤnden Entſchuldigung verdiene, und in dem 
Drange von Ungluͤcksfaͤllen, die ihn auf allen 
Seiten umringten, als das allergeringſte Uebel 
erwaͤhlt werden muͤſſe. Zwar feine beſchworne 
Bruͤderſchaft mit Sigurden machte ihm deſſen 
Leben unverletzlich. Aber auch ſchon dieſes Zeit- 
alter war an ſinnreichen Erfindungen fruchtbar, 
ſich von der Verbindlichkeit gegen die allerheilig⸗ 
fie Pflichten zu entbinden, und verdrehete den 
Eid, deſſen Hebertrerung man wuͤnſchte. | 
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Sr einer folchen Gemuthederſeſſung Gun⸗ 
nars blieb nur das auszumachen uͤbrig, wie ohn⸗ 
geachtet dieſes Eides der Mord bewerkſtelliget 
werden ſolle. Alſo entdeckte er ſeinem Bruder 
Hogne ſein Vorhaben, und ſchminkte daſſelbe 
mit allen Gruͤnden, welche es ſeinen Augen als 
eine durch die Treubruͤchigkeit Sigurds gegen 
ihn billig gewordene und zu feiner Selbſterhal⸗ 
tung unumgänglich nothwendige That vorftellten, 
Allein fein Bruder war von feinem Vorurtheile 
einiger Seidenfchaft eingenommen, Deswegen 
erblickte er Die wahre Befchaffenheit der Hand» 
fung, md erftaunte über ihre Abfcheulichkeit. 
Er wendete alle feine Beredſamkeit an, feinen 
Bruder davon abzulenfen. Er führte ihm zu 
Gemüthe, daß er nicht allein einen um ihr gan⸗ 
zes Haus wohlverdienten Schwager fondern noch 
vielmehr die Götter als Bürgen ihrer Verbin 
dungen mit-Sigurd dadurch beleidige; daß er 
fich felbft und allen feinen Anverwandten durch 
Beraubung des Schußes eines unübermwindlichen 
Helden am meiften. fehaden werde; daß er aufs 
ftärkfte überzeugt fen, Daß Brynhild alle Wer 
brechen Sigurds nur in der Abficht erdichtet ha⸗ 
be ihren Gemahl wider einen Mann aufzubrin: 
gen,dem fie das Leben nicht gönne. Diefe Wahr 
beiten waren fo einleuchtend, daß Gunnar nue 
diefes zu ihrer Widerlegung vorbrachre; er müf 
fe entiweder Sigurden umbringen, oder fein ei- 
genes $eben verlieren; der Mord Fünne ohne 


Zn gefcheben; * juͤngſter Bruder Guf- 
torm 














torm ſey — keinen — mit chen ver: 
bunden, ungeftüm, aber dabey von feinem fon» 
derlichen Nachdenken ‚und. folglich das geſchick— 
teſte Werkzeug; man duͤrfe nur Vorſtellungen 
mit den groͤßten Verheiſſungen vereinigen, ihn 
zu bewegen, und die fafneriſche Schaͤtze ſeyn 
reich genug, ihn zu belohnen. Hogne liebte ſei— 
| ne: 3 Bruder fo hoch, daß fein Leben an Gunnars 
Leben hieng, und der Diefem bevorftehende Tod 
war ein unwiderſtehlicher Bewegungsgrund für 
| ihn. Aus diefem Gefichtspunfte war in feinen 
Augen das allerfchroarzefte Verbrechen verzeih⸗ 
lich. Er willigte endlich in Sigurds Mord, ohn- 
geachtet deſſen Abfcheulichfeie ihm eben diefelbe 
blieb, und das Geſtaͤndniß abnötbigte; aller - 
Vorwand mache dieſe That nicht unfchuldig, und 
Rache würde die Urheber, des Todes Sigurds 
ohnfehlbar heimfuchen? | 
Kaum waren die Vorbereitungen zu dem 
felben getroffen, fo mußte Brynhild von Gun⸗ 
narn durch Diefe Zeitung erfreuet werden; aber 
aller Danf, den er Yon ihr Dafür erlangre, be= 
ſtand darinn, Daß fie ihr Geſicht aufheiterte und 
ihr Krankenlager verließ; das Ehebette wollte fie 
erſt nad) vollendefem Morde wieder. befteigen. 
Gunnar eilte damit. Er ſchilderte Sigurden 
Öuftormen als den größten Böfewicht ab, und 
bereitete ihm: einen Fraß von gefochtem Schlan⸗ 
gen-und Wolfsfleifche. Durch den Genuß dies 
fer unnatürlichen Speife ward Guttorms nafürs 
liche Wildheit zu einer aufferordentlichen Wuth 
aufa 
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aufgetrieben, daß er einen Mann, der an Tas 
pferfeit alle Zeirgenoffen übertraf, ohne Scheu 
anfiel. Er fand denfelben in den Armen feiner 
Gemahlinn fehlafend, als er ihm die toͤdtliche 
Munde verfegre, Allein der Schmerz erweckte 
Sigurden, welcher in eben dem Augenblicke fein 
Schwerdt ergrif, und feinen Feind im Wegge⸗ 
ben von einander ſpaltete. Auch behielt er-noch 
fo fange fein Leben, daß er feiner über dieſen un: 
—— traurigen Zufall wehklagenden Ge⸗ 
mahlinn Troſt zuſprechen konnte. Er ſagte: ſie 
haͤtte noch Stuͤtzen an ihren Brüdern; der Zu⸗ 

ftand feines Sohnes ſey unendlich betrübter; 
(denn die Ermordung diefes drenjährigen Kin: 
des mußten fie noch nicht,) ihre Brüder begingen 
durch feinen Tod ein Verbrechen, welches ihnen 
den größten Schaden bringe; denn er fen un- 
ſchuldig, und ein ihnen fehr nüßlicher Mann und 
getreuer Geſelle; Brynbild fey die Urfache feines 
Todes wegen der Unüberwindlichfeit ihrer Siebe 
gegen ihn, vermöge welcher fie ihn feinem an 
derem Frauenzimmer gönne, und ihn lieber tod 
ſehe, als fein Herz mit einer andern theile; die 
Wahrfagungen, an welcher Erfüllung er bis jetzt 
gezweifele, feyn eines Theils zugetroffen, und 
demnach werde auch der Ueberreſt gar bald durch 
den Husgang beftätige werden; denn fein Tod 
fey nur der Anfang eines langen Trauerfpiels. 


(Die Fortſetzung folge Fünftig.) 
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| Das Klaggefchren Gudruns belehrte Bryne 
Bilden von der Vollendung der That, die ſie ge⸗ 
wuͤnſcht und getrieben hatte. Jetzt brach fie 
‚darüber in ein unaufbörliches Gelächter aus; er- 
blaßte aber zugleich wie eine Leiche. Diefes felts 
ſame Betragen blieb von ihrem Gemahle nicht 
unbemerkt, und da gleich nach dem Morde fein 
mit der müßfamften Sorgfalt erſticktes Gewiſſen 
aufgelebet war, erkannte er aus Brynhilds Be⸗ 
tragen den ganzen Umfang feines Verbrechens, 
| Durch welches er feinen Schwager und feinen Bru⸗ 
der umgebracht hatte. Hiebey enthielt er fich 
nicht, Brynhilden die Anftiftung der Greuelchat 
vorzumerfen, und ihr zu wünfchen, daß zur Ver: 
geltung ihr Bruder Atle vor ihren Augen ermorz 
det würde, Aber Brynbild betrachtete die Be⸗ 
£rübniß eines Gemahles, gegen welchen fie den 
södlichften Haß hegte, als einen Gegenftand der 
Freude, und fand an Vermehrung derfelben das 
einzige Vergnügen, was auf der Welt zu fehme: 
en fie nun noch fähig war. Fa, fagte fie, ich 
Fann mit euch zufrieden ſeyn; denn ihr habe mei⸗ 
nen Befehl genau vollſtrecket; aber euer Fluch 
ift zu ſchwach, meinem ‘Bruder fein geben zu raue 
ben, und felbft euer ganzes Vermögen reichet 
nicht dahin; ſein Leben und feine Macht wird läns 
ger dauern als ihr; denn durch euren Meineid 
Habet ihr euch und eurem ganzem Haufe die Ra: 
che der Götter und den Untergang zugezogen; ihr 
habet einen um euch hochverdienten Mann, dee 
niemals etwas ftrafbares begieng, der euch an 
| G Vor⸗ 
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Bortreflichfeie weit hinter fich ließ, eine Stüße | 


der Keiche, einen Schrecken der Feinde, einen 


Schutz der Freunde, einen Mann, der dir, Gun⸗ 
nar, ſo treu war, daß er in den Naͤchten, da 
er unter deiner Geſtalt dein Ehebette einnahm, 
zwiſchen ſich und zwiſchen Deiner Frauen fein blofe 
fes Schwerdt legte, einen ſolchen Mann habet 
ihr als Meuchelmörder erſchlagen. Ich erkenne | 
mid) verpflichtet, ihm mein ehemals geleiftetes 
Gelöbniß unverbrüchlich zu halten; bisher haben 
mic) blos eure Hinterlifte und betrügliche Raͤnke 
von dieſer Schuldigfeit abgehalten; aber nun in 


feinem Tode muß ich mich mit ihm verbinden. 
Allein ohngeachtet Gunnar felbft aus diefer 
einzigen Rede überflüßigen Grund hatte, Bryn⸗ 
bilden zu baffen, und mehr ihr zum Tode behuͤlf⸗ 
lich zu feyn, als fie Daran zu verhindern: hatte 
ihm doch die Stärfe feiner Liebe zu ihr die Ver⸗ 
nunft geraubet, Daß er fie aufs zaͤrtlichſte um⸗ 
armte, und fehnlidy bat, dieſes traurige Vorha— 
ben fih aus dem Sinne zu fihlagen. Er wuͤr⸗ 
de es ihr fo gar durch Gewalt verwehret haben, 
wenn nicht Hogne ihm endlich überzeugt hätte, 
daß ihr Leben ihn und fein ganzes Haus ins Ver⸗ 
derben ftürzen würde, Alſo hörte man auf, fich 
ihrem Eigenfinne zu roiderfeßen. Nun forderte 
fie einen groffen Hauffen Gold und fagfe, ein 
jeder möchte Davon nehmen, fo viel er wolle; denn 
diefes fen Das letzte mahl, an welchen fie ſich 
freygebig erzeigen koͤnne; und erſtach ſich. Aber 
ſe wollte nicht im Bette fterben, fondern ihr letz⸗ 
tes 
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} tes Verlangen vor ihrem Gemahle, weldyem fie 
' Kraft ihres Vermoͤgens zu weiſſagen von ſeinen 
kuͤnftigen Ungluͤcksfallen Unterricht erheilte, be⸗ 

ſtand hierinnen: Laß einen einzigen Holzſtoß fuͤr 

mich und für den König von Hunnaland auf der 
Ebene an ſchmuͤcke denfelben aufs aller 

prachtigfte, und behange ihn mit Tapeten; diefe 

kunke in frifchvergoffenes Menfthenblur; an mei⸗ 
ne Seite lege Sigurden; an feine aber die, wel: 
che mit ihm erfchlagen wurden, nehmlid) feinen 

Sohn Sigmund und deinen Bruder Guttorm; 
zu feinem Haupte zween meiner Bedienten und 

eben fo viel zu meinen Fuͤſſen; ingleichen zween 

Balken! denn fo gehört es fich; zwiſchen uns bey⸗ 

den aber werde das bloffe Schwerdt gelegt, das 

mit wir auf eben die Art, als er im Leben bey 

mir lag, im Tode mit einander vereinigt werden 

mögen; denn, wenn er in jener Welt anlangt, 

wird die Thüre nicht an feine Serfen ſchlagen, wenn 

er in meiner Begleitung fommtz auch wird we⸗ 

der unfer Gefolge verächtlich, noch unfere Hoch: 

zeit prachtlos feyn, wenn acht Maͤgde und eben 

fo viele Rechte, welche mir mein Vater zur Aus⸗ 

fteuer gab, auffer denen, melche mit Sigurden 

erfehlagen wurden, mit uns verbrannt werden, 

Mehr zu reden unterfager mir meine Wunde, 

welche fich erweitert, und meine Sele heraus» 

ſtoͤſſet. Nichts defto weniger vermochte fie noch 

zu Fuffe zu dem nach ihrer Vorſchrift eingerichtee 

sem Holsftoffe zu geben, welcher fie und ihren Si⸗ 
gurd verzehrte. 
G 2 So 
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So verband der Tod endlich ein im Leben 
getrenntes fürftliches Heldenpaar, von dem jede | 
Perſon für die vortreflichſte unteribrem Geſchiech— | 
te gehalten ward, indem ihre Zeitgenoffen fo gar 
‚ vermeinten, da ſelbſt die lange Reihe fünftiger 
Jahehundette ihres gleichen hervorzubringen nicht 
tauge, daß daher ihr Gedachtniß in allen Gegen⸗ 
den, in welchen die deutſche Sprache geredet wer⸗ 
de, unſterblich ſeyn muͤſſe. Beyde werden uns 
ſehr genau von ihrem Geſchichtſchreiber abgeſchil⸗ 
dert. Sigurd war nach demſelben von einer ſol⸗ 
chen Leibeshoͤhe, daß wenn er ſeinem ſieben Span⸗ 
nenlangen Schwerdte Gram umguͤrtet durch ein 
Kornfeld gieng, deſſen Spitze nur die hoͤchſte Aeh⸗ 
ren beruͤhrte, von einer verhaͤltnißmaͤßigen Dicke, 
von breiten Schultern, mit einem Zwiſchenraume 
nach dem Maaſſe zweener Menſchen, und hatte 
ſchwarze und krauſe Haare, einen kurzen dichten 
Bart von eben der Farbe, eine lange Naſe, ein run⸗ 
des Geſicht, und ſo ſcharfe Augen, daß ſie die 
Hereinſchauende erſchreckten. Er beſaß eine ſol⸗ 
che Weisheit, daß man glaubte, er verſtehe ſo 
gar die Sprache der Voͤgel, und ihm ſehr ſelten 
etwas unvermuthet begegnete, und eine ſolche 
Beredſamkeit, daß er dadurch alles zwang; er 
redete langſam und rein; ſeine Sele wußte von 
keiner Furcht; er empfand ein eben ſo groſſes 
Vergnuͤgen, wenn er feinen Freunden helfen, 
als wenn er ſich auf Koſten der Feinde bereichern 
konnte; auch in ſeiner Ruhezeit war er beſtaͤn— 
dig mit kriegeriſchen Uebungen beſchaͤftigt, * 
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liebte Ritterſpiele wegen ſeiner Aufrichtigkeit 
ward er hochgefchäger, feine ganze Ruͤſtung war 
‚mit dem allerfeinſten Golde überzogen, feinen 
Waffenrock und ſeinen Sattel ſchmuͤckte das Bild 
ſeines Kampfes mit Fafnern unter der Geſtalt 
eines Drachens, unter welcher auch die Dichter 
dieſen liſtigen Feind vorzuſtellen pflegen; ſein 
Schild prangte mit zwo Farben, ein Theil war 
dunkelgelb, der andere feuerfarbig; alles an ihm 
blitzte vom Scheine des Goldes. Brynhild 
übertraf ihr ganzes Geſchlecht an Schoͤnheit, ih: 
ve Verſtandskrafte erſtreckten fih aufs weitefte, 
fie dürftere nach einem fehranfenlofen Ruhme, 
und daher fonnte fie unter ihrem ganzen Geſchlech⸗ 
te feine ihresgleichen leiden, und noch vielmeni- 
ger eine, melche mehr wäre, ja fie metteiferte 
mit Helden. Die Natur hatte ihr die koſtbare 
Gabe der Klugheit und weit hinausgehender Ein- 
fihten reichlich ertheiler, und dabey befaß fie ei» 
ne erftaunenswürdige Erfahrenheit in verborge- 
nen Künften. Ihre Treue und Standhaftigfeit 
in ihren Entfihlieffungen waren aufferordentlic) 
groß; aber fie vergaß eben fo wenig Beleidigun- 
geu, und ruhete nicht, bis fie dieſelbe geraͤchet 
tte. 
vi Gudrun befrauerte den Tod ihres Gemah—⸗ 
les mit einer fo aufferordentlic) tiefen Wehmuth, 
daß ihr Schmerz nicht einmal in Thraͤnen aus- 
brechen Fonnte, und ihr Leib ſchwoll dermaffen 
an, daß man die Zerplaßung beforgtee Auch die 
Erzählungen einer benachbarten Königinn Der 
borg 
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borg von weit gröfferen Unglücsfällen, ‘die diese 
fer begegnet twaren; indem fie fieben Söhne im 
Kriege, und beyde Eltern nebft vier Brüdern 
auf einmal im Waffer verlohren, und eine harte 
Dienftbarfeit ausgeftanden hatte, vermochten 
Feine Zahre ihren Augen zu entlocken. Alle Mit: 
tet weren fihen vergeblich verſucht, als zuletzt ihe 
ve Schwefter Gullrond Darauf verfiel, daß fie 
die Jeiche ihres Sigurds umarmen und füllen 
follee. Als fie dieſes that, fieng fie endlich zu 
weinen an, und verfchafte ihrem Leiden Die hoch⸗ 
begehrte Sinderung. 

Aber der Auffenthalt bey der Mördern ih⸗ 
tes Gemahles blieb ihr verhaft. Sie durchir⸗ 
vete lieber fünf Tagereifen lang zu Fuſſe öde 
Wuͤſteneyen und ungeheure Walder „ bis fie 
aus Deutfchland nach Danemarf kam. Hier 
lebte fie viertehalb Jahre in Gefellfchaft eines 
andern Frauenzimmers, Thorens Hafons Toch⸗ 
fer, und beſchaͤftigte ſich nebſt derſelben mit 
kuͤnſtlichen Stickereyen, durch welche ſie die | 
beruͤhmteſte Thaten der vaterländifchen Helden 
abbildeten , bis fie Die Anfunft ihrer Blutsfreuns 
de bemegte, fich aufs. neue in Die groſfe — 
zu begeben. 

Die Urſache dieſer Begebenheit war die 
Forderung des Bruders der — Ale, 
welcher fie als Werfmeifter Des Todes. feiner 
Schweſter beſchuldigte, und ſich nur auf die Be— 
dingung mit ihnen ausſoͤhnen wollte, daß ſie 
ihm die Wittwe Sigurds zur Frau gaͤben, wo» 
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zu er theils durch das Gerüchte von ihren eige— 
‚nen Vorzigen, theils noch ftärfer durch Die Be- 
‚ gierde zu der reichen Verlaffenfchaft ihres ent: 
‚feibten Mannes bewogen wurde. Aber dieſer 
Schaͤtze hatten ſich Gunnar und Hogne, als ei- 
ner rechtmäßigen Beute, bemaͤchtiget, und ihr 
Gemüthe hieng zu fehr an Diefen Neichthümern, 
als daß fie folhe herausgegeben haͤtten. Alſo 
ſchwieg Atle vorjegt von den Schatzen, damit 
er fih nicht, wenn er fie zur Mitgift verlangte, 
auch in Anfehung der Heyrath einen Abfchlag 
holte, in Hofnung, daß fih nad) Vollziehung 
feiner Vermaͤhlung leichter eine Gelegenheit zeis 
gen würde, auc die Neichthümer zu über: 
Fommen. 

Alſo kam Atle in Gefellfchaft der Murter 
und der benden Brüder feiner Schönen und ver- 
fchiedener Daͤniſcher Könige in Die gegenwärtige 
Behauſung Gudruns. Aber weder Bitten noch 
Verheiffungen vermochten die noch immer mit 
ihrem Sigurd angefüllte Gudrun zu einer Ver— 
mählung zu bewegen, bis Grimbild ihre Zau- 
berfunft gebrauchte, und ihr auf eben die Mei: 
fe, als es ihr bey Sigurden geglüdt hatte, eis 
nen Becher der Vergeſſenheit zubrachte. Als— 
denn ließ fie fich endlich durch langes Zureden ges 
winnen, ob fie wohl Daben verblieb, daß ihr von 
diefer Heyrath lauter Ungluͤck ahnde. Auch 
ihre Gemahl ward in den Hochzeittagen durch 
ſchreckliche Traͤume beunruhiget, welche er fei- 
ner jungen Frauen entdeckte. Diefe ſuchte zwar 
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anfangs durch eine günftige Auslegung ihm ſeie 
ne Furcht zu benehmen. Denn fie deutete eis 
‚nen Traum, daß er von Ihr mit einem Schwerd» | 
te erftochen worden ſey, dahin aus, daß Eifen | 
Teuer anzeige, und fie ihn durch euer von eis 
ner ihm angezauberten Krankheit befreyen wer⸗ 
de. Aber auf feine folgende Träume konnte fie 
dergleichen nicht ausfinnen. Er fahe zwey in 
feinem Pallafte gepflanzte Rohre, an welchen 
er ſich ergößte, aufwachfen, und. mit den Wur⸗ 
zeln ausreiffen. Er fahe zween noch federlofe 
Habichte aus feinem Bette fortfliegen, hernach 
erfödten, und ihm unter andern Gerichten blus | 
tig auf feine Tafel fegen, und bildete fid) ein, 
daß er ihre in Honig eingelegte Herzen effe. Er 
vermeinte endlihb, daß er auch zween junge 
Hunde von aufferordentlicher Schönheit als-eine | 
unerhörte Speiſe genieffe. Alle diefe dry 
Träume ſtimmten mit einander überein, und 
das Schredliche, was fie weiſſageten, war fo 
deutlich darinnen zu erfennen, daß Gudrun fol: 
ches Atlen nicht verhelen Fonnte ‚ fondern frey 
geftehen mufte, diefe Träume feyn fürchterlich, 
und droheten ihm mit den allergröften Ungluͤcks⸗ 
fällen, und darunter mit dem Verluſte ſeiner 
maͤnnlichen Erben. 

Eine Ehe, welche auf einer Seite Geiß 
und auf der andern Zauberey geknüpft Batte, 
kann faum gluͤcklich ausſchlagen. Dergeftalt 







Wwaͤhrete es nicht lange, ſo haßten Atle und Gu⸗ 


drun einander aufs heftigſte. Den Grund zu 
die⸗ 
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dieſem Haſſe legte Atles Siebe zu einem Frauen⸗ 
zimmer, Herke, welches er-zu feinem Kebsweis 
be nahm, und Gudruns Eiferfucht hierüber nebft 
den Vorwürfen, die fie ihrem Gemahle deswe— 
gen machfe , vertilgten vollends alle feine nod) 
übrige Neigung gegen fi. Ein Vorfall, durch 
welchen Herfe die Königinn obnfehlbar zu ver⸗ 
derben dachte, fiel fo widrig aus, Daß das Un⸗ 
gluͤck auf feine Werfmeifterinn zuruͤckprallte. 
Weil naͤmlich die Koͤniginn mit einem verjagten 
Koͤnige, Thiodreck, welcher nun am Hofe ihres 
Gemahles lebte, einen vertrauten Umgang pfleg⸗ 
te, indem beyde in der Aehnlichkeit ihrer Schick⸗ 
fale den einzigen Troſt antraffen, deſſen fie in 
ihren traurigen Umſtaͤnden fahig waren : erreg— 
te — in Atle 'einen Verdacht wider die ehes 
lihe Treue Gudruns, und fand foldyen Glau— 
ben, daß er. der Königinn auferlegte, fich einer 
gerichtlihen Prüfung ihrer Keufchheit zu unters 
werfen. Es wurde ein mit fiedendem Waſſer 
angefüllter ungeheurer Keffel in Gegenwart des 
ganzen Hofes und aller derer, welche Zufchauer 
diefes Gerichtes abgeben wollten , ausgeftellet 
und befcehworen, und der Königinn befohlen, 
ihre Hände bis an die Arme zu entblöffen, und 
fo die fehwere Steine, welde auf dem Boden 
des Keflels lagen, herauf zu holen, und allen 
Anmefenden vorzuzeigen. Diefe Handlung ret- 
tete der Königinn Ehre und $eben, indem das 
fochende Waffer ihr nicht die mindefte Verle— 
sung zufügte, und alfo ihre Unfhuld von einer 
Menge 
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Menge Zeugen befräftige wurde.  Alsdenn 
aber drang fie darauf, daß ihre Anflägerinn 
eben dieſe Prüfung ausftehen, und dadurch er= 


härten follte, daß fie Feine boshafte Verlaͤumde⸗ 


rinn ſey. Diefe war frech genug, fich Darauf ein» 


zulaffen. Allein die Brandfchaden, welche fie 
an ihrem feibe davon frug , entdeckten ihre 


Schuld, und fie mußte diefelbe durch Werfen» 
fung in einem Sumpf büffen. Hiedurch ward 


zwar eine Urfache der Uneinigkeit zwifchen Adle | 


und Gudrunen aus dem Wege geraumer, und 
der König genötbigt, feiner Gemahlinn öffent- 
lich beffer zu begegnen. Nichts defto weniger 
aber blieben beyder Herzen einander abgeneigt. 


Auch qualte Atlen unaufhörlid, das Ver- | 


fangen nach den Neichthümern „ welche feiner 
Ehegattin als eine Erbſchaft von ihrem erfteren 
Mann von rechtsmegen zufamen, und der Haß 
‚gegen feine Schwäger wegen dieſer Vorenthal⸗ 
fung wurde noch durch eine Urfache vergröffere. 
Gunnar vertiebte ſich in Die Schmefter feiner er= 
fteren Frauen, Oddruna, welche ihm feine Nei⸗ 
gung mit ihrer Gegenliebe vergalt, und da ihr 
Bruder ſeine Einwilligung zu ihrer Heyrath ver⸗ 
weigerte, dasjenige, was ſie ihrer weiblichen 
Ehre und ihrem Koͤnigsſtamme ſchuldig war, 
hindanſetzte, und lieber Gunnarn wie ein Kebs⸗ 
weib beywohnte, als ihren Geliebten mißte. Ihr 
Bruder ließ ſie zwar zu verſchiedenen malen nach 


Haufe fordern; aber weder ſie noch Gunnar woll⸗ 


ten ihre Verbindung trennen. Atle ward Re 
et 
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über diefen Schimpf feines Haufes heftig aufge: 
bracht, verftellte aber feinen Zorn, damit er feis 
ne Rache ficher befriedigte. 
| Durch den Tod feiner Schwiegermutter, 
vor welcher Klugheit er ſich ſcheuete, ward der 
einzige Anſtoß der Ausführung feines Vorhabens 
gehoben. Gleich nach demfelben fehickte er ei- 
nen Öefandten, Knefrod, zu feinen Schwaͤgern, 
fie zu bitten, daß, da er, als ein alter Mann, 
ohngeachtet ev aufs ſehnlichſte eine Unterredung 
mit ihnen wuͤnſche, nicht zu ihren fommen koͤn⸗ 
ne, fie ihm die Gefälligfeit erzeigen, und ſich 
bey ihm einfinden möchten. ‚Er fühle fein Ende 
herannahen, und wolle ihnen als den nächiten 
Blutsfreunden feiner Söhne, die Vormundfchaft 
diefer zarten Pflanzen feiner Ehe anvertrauen. 
Er würde fich bemühen, fo angenehme Gaäfte 
nach feinem beften Bermögen zu bewirthen; auch 
den Schuß, welchen er für feine Söhne ausbiete, 
mit föniglichen Gefthenfen und den Einfünften 
feines Reiches, fo lange als fie die Vormund— 
ſchaft verwalteten, vergelten. Aber feine Gemah⸗ 
linn merfte den wahren Zweck der Einladung ib» 
ter Brüder, und fuchte fie von der gefährlichen 
Heife abzuhalten. In dieſer Abficht gab fie auf 
das Verlangen ihres Mannes, daß fie fein Bes 
gehren bey ihren Brüdern unterftügen follte, ſei⸗— 
nem Gefandten eine Schreibtafel und einen gül- 
denen mit Wolfshaaren ummundenen Ring mit. 
Allein diefer eröfnete aus Mistrauen gegen 
die — der Koͤniginn die Schreibtafel, 
und 
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und da er in Baden laß, dag fie ihre Brůder 

warnete, ja nicht nach Sachſen zu kommen, 
veränderte er die Schrift, Daß fie mit der Einla= 
dung feines Herrn übereinftimmte, und übergab 
fie dergeftalt nebft dem Ringe, als er feinen Auf 
trag bey Gunnarn und Hognen ablegte. Diefe 
lieffen bey feinem Empfangenichtsermangeln,was | 
ihrem Gafte und einen» Gefandten ihres Schwa- 
gers gebuͤhrete. Gunnar, welcher von Natur 
feichtgläubiger als fein Bruder war, fand nie 
das geringfte Bedenfen, feinem Schwager zu | 
willfahren. Aber der hedachtfame Hogne erin 
nerte ihn, daß nad) altem vorherigen Betragen 
des fächfifchen Königes deffen ungewöhnliche 
Freundſchaftserbietungen veife Weberlegung vers 
dienten, auch ihre Schwefter nicht ohne Urſache 
den Ting mit Wolfshaaren umwunden habe, und 
vermurhlich hiemit Die Wolfsart ihres Gemahles 
zu verftehen gebe. Als aber das Gaftmal tief 





in die Nacht gedauert harte, und der übermaßi- 


ge Trunf feine Wirkungen äufferte: vergaß Gun⸗ 
nar alle Warnungen feines Bruders. Indem 
der liftige Gefandte beftandig von der groffen 
Zärtlichkeie feines Königes gegen feine geliebte 
Schwaͤger, und von der Gröffe der von demfel- 
ben ihnen zugedachten Bortheile redete: bemach⸗ 
tigten fih Teunf und Habficht der Sele Gun- 
nars, Daß er fogleich fein Wort zur Neife von 
fih gab. Hogne erſchrack, Daß fein Bruder 
durch feine Unvorfichtigfeit ing Unglück lief; aber 


En Kebe zu ihm verſtattete nicht, ſich von a 
abzu⸗ 
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| ) abzufondern. Bon diefer angetrieben erflärete 
er fih, daß Gunnars Wort ihm heilig fey, under. 
demſelben ſich nicht widerfegen werde, daß er 
| zwar ſich nimmermehr zu Diefer Reife entfchloffen 
hatte, aber da fein Bruder diefelbe zu thun ver- 
| fprochen, ibm Gefellfchaft leiſten und * nicht 
verlaſſen werde. 

Die Koͤniginnen hoͤrten dieſes Sefpräche 
mit an, weil fie an der Tafel die Gafte beym 
Trinken bedienten, und wurden in der folgenden: 
Macht durch. fehreckliche Träume beunrubiger, 
welche ihre Ehemänner mie den fürchterlichften: 
Folgen zu bedrohen fchienen, falls fie auf ihrer: 
ouͤbereilten Entfchlieffung beharreten. Schon vor: 

her hatte Koſtbera, Hognes Gattinn „ welche 
für ein eben fo grofles under am Verſtande 
als an Schönbeit geachtet ward, den Brief Gu- 
druns aufmerffam betrachtet, und wahrgenom- 
men, daß entweder ein zum Verſtande nothwen⸗ 
diges Schriftzeichen ausgelaffen oder der "Brief 
verändert feyn müffe. Fruͤhmorgens entdeckte 
fie beyde Urfachen ihrer gerechten Beforgniß ih: 
vem Gemable und deffen Bruder, Sie fagte; 
es fen faft unglaublich, daß die geſchickte Gu: 
drun dergleichen Verſehen in einem Briefe bes 
gangen habe; alfo müffe man vielmehr denken, 
daß der Sinn ihres Briefes umgefehret worden, 
und fie in demfelben die Reiſe widerrathen habe, 
Wenn fie diefe Muthmaſſung nicht gelten lieſſen; 
follten fie wenigftens durch die wahrfagerifihe 
Träume, welche fie in Diefer Nacht gehabt, fich wars 

nen 
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nen ſaſſen Sie habe naͤmlich die Bettdecke | 
und Das Bette felbit wie auch das Dad) ihres 
Dallaftes brennen gefeben. Allein Hogne ante I 
wortete darauf: Ich fehe in Diefem Traume fein 
fonderfiches Ungluͤck; denn es ift fein groffer 
Schade, wenn gleid) etwas von deinem groffen 
Vorrathe an Linnen verbrennet., Ferner er⸗ 
zählte fie, daß ihr im Schlafe ein geimmiger 
Bar erfchienen, in ihren Pakaft gedrungen fen, 
und ihr Dadurch , Daß er alles, was ihm im 
Wege geftariden, in Trümmer zertreten, ein er- 
ſtaunendes Schrecken eingejaget babe, Hogne 
deutete dieſes auf die Gewalt eines heftigen 
Windes. Endlich berichtete ſie; es ſey ein Ade 
ler, welchen fie für den Schutzgeiſt Atles ange⸗ 
feben, mit einem ſchnellen Fluge in ihre Woh— 

nung gekommen , und babe fie alle mit Blute 
beſpruͤtzt. Sch werde eine Menge Ochfen 
ſchlachten verſetzte Hogne; denn der Adler, den 
man im Traume ſiehet, bezeichnet oft einen 
Schſen. 

Glamvor, Gunnars Gemahlinn, fand 
mit ihren Traͤumen bey dieſem eben ſo wenig 
Glauben. Dieſe hatte einen Galgen errichten 
und ihren Gemahl daran aufhenken geſehen; 
hernach wäre er von Schlangen zerfleiſchet, als⸗ 
denn aus feinem Hemde ein blutiges Schwerdf 
hervorgezogen worden ; mit dieſem habe man 
ihm im Mittelleibe durchbohret, und zulegt haͤt⸗ 
sen Wölfe auf der Spiße und dem ‚Hefte des 
Schwerdtes geheult. Hunde werden uns an⸗ 
fallen, 
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fallen ſagte Gunnar. Weiter hatte fie ge— 
 träumet ‚ als wenn der allerreiffendfte Strom 
‚auf einmal fich in den Hof ergöffe, und alle 
Sitzbaͤnke zerſchluͤge; ; auch Leichengeſtalten von 
Beibern in den Dallaft kaͤmen, und Gunnarn 
zu ihrem Manne und baldige Feyer ihrer Hoch⸗ 
zeit forderten. Dieſe hielt Glamvor für. die Le⸗ 
bensgöttinnen, welche bald fein Leben: abfchnei« 
den würden. Nun ward zwar Gunnar durch 
die Menge der allerfürchterlichften Vorbilder er- 
ſchuͤttert. Aber fein Geitz, die Heiligkeit ſeines 
Verſprechens, der mit Zuruͤckziehung feines 
Wortes verfnüpfteSschimpf, und der Vermeidung 
des Vormurfs der. Zaghaftigkeit erlaubten ihm 
nicht, ſolche Warnungen zu nutzen. Alfo verfeßte 
er Faltfinnigs Der Knoten fey ſchwer aufzuloͤſen; 
niemand fönne das beftimmte $ebensziel über- 
fihreiten; wenn alfo nach der Anzeige diefer 
Träume feines bald ausgelauffen fen, werde er 
feine Schickſal nicht vermeiden. 
Da nun Koftbera und Glamvor fahen, daß 
alle ihre Abrathungen bey ihren Männern nichts 
‚ausrichteten x wollten fie noch ein Mittel an⸗ 
wenden und verfuchen, ob fie vom Gefandten 
etwas ausforfchen konnten. Aber dieſer ver: 
wuͤnſchte fi auf ihr Begehren zu dem Auffenr- 
halte der Riefen oder an den Galgen , welche 
beyde Uebel für gleich groß geachtet wurden, 
falls er durch fein Gewerbe die Schwaͤger feines 
Königes betrüge, 
Demnach reifeten diefe zu Waſſer nebft 
dem 
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dem. Gefandten an den Hof ihres Scywagers, 
ohne einige weitere VBorficht zu gebrauchen, als 
Daß fie Die Sigurdfche Schage vor ihrer Abfahre 
heimlich in den Rhein verfenften,, damit Atle, 
falls er treulos verfahre, Feine Frucht feines as 
fters genieffe. So bald man im fächfifchen Ge⸗ 
biete anlangte: beftiegen fie ihre mitgebrachte 
Pferde, und risten zum Wohnfise Atles. Sie 
fanden die Thore deffelben verfchloffen, und er⸗ 
brachen fie. Alsdenn zeigte fi) eine Menge 
Bewafneter bereit, fie anzufallen,, und Knefrod | 
fehenete fich nicht, ihnen ins Geficht zu ſagen; 
fie feyn hintergangen, und wuͤrden nach einigen 
Augenblicken ihren Geift am Galgen aushaus 
chen. Denn gegen fo zahlreiche Feinde erfchien 
aller Widerftand als eine hofnungslofe Werwaͤgen⸗ 
heit. Nichts deito weniger antworteten fie, ohne | 
das geringfte Zeichen von Furcht blicken zu fa 
fen: Deine Drohworte Werräther, erfchreden 
uns nicht; aber doch follft du uns nich unge- 
ftraft Bintergangen haben; und verfeßtenihm mie 
den Stielen ihrer Streitarte fo viele Streiche, 
bis er leblos niederſank. Denn einen Verraͤ⸗ 
eher achteten fie der Ehre eines blutigen Todes 
unwuͤrdig. Atle achtete für eine Thorbeit, ſich 
den Anfallen erzmweifelter $Seute blos zu geben. 
Ufo gab er in Der Ferne Befehl, fie von allen 
Seiten zu umtingen, und lebendig ihm zu über- 
liefern. 
Aber vom Morgen bis zum Mittage Kane 
ge ihre Tapferkeit die Ausführung diefes Da 
68 
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N les unmöglich , und ganze Haufen zu $eichen. 
Auch die Königinn ihre Schweſter ergrif zu is 
I zer Vertheidigung die Waffen, und erlegte ei- 
nen Bruder ihres Öemahles und viele andere 
U Feinde. Endlich ermuͤdeten Gunners und Hog⸗ 
Ines Arme, und ihre Kraftloſigkeit brachte fie 
| in die Gewalt ihres niedertraͤchtigen Schweſter— 
I mannes. Orknung, Bruder von Koftbera, 
Solar und Gnäfar, zween Söhne Hognes, was 
ren in fofern glüclicher , daß fie durch einen 
ruhmvollen Tod in der Schlacht langwierigen 
Dualen entgiengen, 
| Denn die Königinn, welche zur Rettung 
ihrer Brüder ihr eigenes Leben ‚gewagt hatte, 
that zwar auch nun nod) alles, was in ihrem 
| Vermögen ftand, fie zu erhalten. Da fie ſelbſt 
wenig über ihren Gemahl vermochte, fuchte fie 
ihre Söhne zubewegen, vor fie bey ihrem Was 
ter eine Vorbitte einzulegen. Aber bey diefen 
war Wildheit und Blurdurft dem Laufe. ihrer 
zarten Jahre vorgeeilet, und noch Kinder bun- 
gerten fie ſchon nach dem Untergange ihrer nach- 
ften Blutsfreunde. Sie weigerten fich alfo aus- 
drüclich, bierinnen ihrer Mutter zu millfahren. 
Die Gefangene murden jeder befonders verwah— 
tet, und jeder unter "Bedrohung der allerfchme- 
treffen Martern um den Ort befrager, mo fie 
Sigurds Schäße verborgen haͤtten. Aber kei⸗ 
ner von beyden war zur Entdeckung deffelben zu _ 
zwingen. Endlich erflärte fi Gunnar; er muͤſ⸗ 
ſe erſt das Herz ——— ſehen. Hier⸗ 
auf 
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auf ließ Atle einem ſchlechten Gehe ) tale) | 
welcher mit dem Zunamen der Zagbafte, wegen 
feiner Seigheit verfpottet wurde, das Herz aus 
dem $eibe nehmen, und als Hognes Herz Gun- 
narn bringen. Dieſer aber fagte fo gleich: Dies 
fes ift nicht meines Bruders Herz; denn eg gie 
tert zu ſehr. Darauf wurde Hognen daſſelbe 
ausgeſchnitten, und dieſer hielt einen fo grauſae 
men Tod ſo geringe, daß er dabey lachte. Als— 
denn vermeilte man nicht, das Herz Gunnarn | 
zu zeigen, weil man fich ſchmeichelte, daß er | 
alsdenn fein Geheimniß entdecken würde. Denn 
fo hatte man feine Rede verftanden. Aber er 
benahm Atlen diefe falfche Meinung, indem er 
ihn nun fo anredete: Ich erfenne das Herz mei 
nes heldenmüthigen Bruders ; denn eg zittert 
jeßt fehr wenig, und im Leben noch weit weni: 
ger: ich aber bir vollfommen zufrieden. Denn 
fo lange Hogne lebte, ftand ich noch in einiger 
Sorge, ob nicht der Schaß verrathen werden 
würde, da er und ic) die Stelle wuften, wohin 
wir denſelben legten. — nun bin ich gewiß, 
daß Niemand auſſer mir ihn anzeigen kann, und 
ich will, daß ihm der Rheif behalten ſoll. Durch 
dieſe Standhaftigkeit fand ſich der geißige Atle 
dergeſtalt verſpottet, daß er Gunnarn in ein 
mit Schlangen und Ottern angefülltes $och warf, 
daß er Des langfamften und fchmerzbafteften To- 
des ftürbe. Doch fand man Mittel, ihm eine 
‚Harfe zu verfchaffen, auf welcher er nur mit den 
Zahen fpielen konnte, weil ihm die Haͤnde auf 
den 
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den Ruͤcken gebunden waren. Durch den Klang 
| ſchlaferte er alles Gewuͤrme bis auf eine einzige 
Otter in den allertiefeſten Schlaf ein. Aber 
es brauipte auch nicht mehr, ihn zu. födten, 
Ä Denn dieſe nagte mit Ihren Biffen fo lange an 
‚feinem Leibe, bis die Wunde groß genug ward, 
ihren. Kopf berein zu ſtecken, und zu feinem Ein: 
geiveide zu gelangen. | 
Nach feinem Tode nahm Atle zu Beſaͤnf⸗ 
tigung ſeiner Frauen den Schein an, als wenn 
er die Ermordung ihrer Bruͤder bereue, und 
bot ihr groſſe Geſchenke zur Buſſe für denſelben 
an. Anfangs wollte zwar die Koͤniginn von 
| feiner Erlaflung einer fo ungeheuren Beleidi— 
gung hoͤren; hernach aber ſtellte ſie ſich, als 
wenn ſie einſehen lerne, daß ein ſo ſtoltzes Be— 
tragen ihrem gegenwaͤrtigen verlaſſenen Zuſtan⸗ 
de nicht gemaͤß ſey, da keine Bruͤder oder ſonſti⸗ 
ge Blutsfreunde mehr lebten, welche fie in ih: 
rer Widerfpenftigfeit gegen ihren Gemahl uns 
terftügen möchten; alfo wolle fie fich deffen Wil— 
len unterwerfen und in Allem feinen Befehlen 
gehorfamen, Diefes mußte fie fo mahrfcheinlich 
zu machen, daß ihr Gemahl in die Aufrichtig- 
feit ibrer Berficherung nicht das geringfte Mis⸗ 
frauen feste, und Deswegen fo gar ihr zu gefals 
len, ihren Brüdern ein prächtiges Leichenbegaͤ ng⸗ 
niß anftellte, und zu ihrer geöfferen Ehre fich 
feibft darauf einfand, Die zahlreiche Gäfte af 
fen und trunfen auf diefer Begrabnißfeyer den 
damaligen Gebrauche gemäß nach aller Her 
H 2 zens⸗ 
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zensluſt. Aber nn hatte vor ihren Mann | 
ein ‚ganz anderes Todtenmahl angerichtet, als er 
vermeinte. | | 
Der erfte Auftritt des Trauerfpieles, wel⸗ 

ches fie mit ihm vorftellte , - vefland darinnen, 
daß fie ihre beyde Söhne mit eigenen Händen 
ermordete, wozu fie Durch. derfelben ehmaligen 
Ungeborfam in Anſehung der Vorbitte vor ihre 
Dheime berechtigt zu feyn dachte ; ; ward auch 
weder durch die. Empfindung einer Mutter, 
noch durch die demüthige Unterwerfung dieſer 
Schlachtopfer in ihr Ungluͤck, da fie befannten, ' 
fie fey ihre Mutter, und babe durch diefen Na 
men eine unwiderfprechliche rechtmäßige Gewalt 
über ihr Seben und ihren Tod empfangen, zu eis 
nigem Mitleiden bewogen... Alsdenn ließ fie ib- 
re Hirnfchädeln durch vieles binzugerbanene 
Gold und Silber in Trinfbecher verwandeln, 
und hiedurch unfenntlich machen, daß Atle, als 
fie ihm hieraus einen nicht weniger abfcheulichen 
Tranf, nehmlich das mit Weine vermifchte Blu 
diefer Söhne zu frinfen gab, nichts dergleichen 
- Dachte, fondern auch ihre Herzen, die ihm diefe 
unnatürliche Mutter zu eſſen vorfegte, als eine 
gewöhnliche Speife ohne Bedenken verzehrre. 
Auf diefen enefeglichen Anfang folgte ein folches 
Ende, als ſich dazu ſchickte. Nachdem alle An- 
wefende betrunfen zu ‘Befte gegangen waren : 
fam die Königinn in ‘Begleitung Niflungs, eis 
nes Sohnes von Hogne, des legten Abkoͤmm— 
lings ihres Königshaufes, — ſie zu dieſem 
Vor⸗ 
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Vorheben aus ſeinem Vaterlande zu ſich forder⸗ 
te, zu ihrem ſchlafendem Gemahle, und ermor- 
dete ihn. Die Verlegung war aber fo beſchaf⸗ 
‚fen, daß er noch eine Weile levte, damit er den 
U Tod und vor demfelben noch etwas weit ſchwere⸗ 
res, als der allergraufamfte Tod iſt, ſchmecken 
| fote. Als er aufwachte und feine Mörder zu ken⸗ 
nen begchete: entdeckte ihm fein von aller Wuth 
‚einer Plaggoͤttinn begeiftertes Weib ihren und 
‚ihres Helfers Namen, den Mord feiner Söhne, 
die unnafürliche Teinfgefhirre, die Speife und 
‚das Getränfe, welches fie aus den Leibern eben 
diefer Söhne ihm bereitet hatten, und prablte, 
daß fie ein ſchwaches Weib eine mehr als Man— 
nerrache an ihm ausgeüber babe. Wäre 
| das Elend des Koͤniges annoch einiges Wachs: 
thums fähig gewefen : hätte diefe Aufklärung 
die Saft zu einer unübertrefbaren Schwere ver- 
mehret. Wimmernd flagte er: Ich habe zwar 

durch ſchwere Beleidigung verfchuldet, daß du 
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—— 


—— 


mich beſtrafeſt: Aber mein Verbrechen war 


doch nicht ſo ungeheur, daß du zu deſſelben Be⸗ 
ſtrafung ein weit groͤſſeres begehen und zu einer 
ſelbſt den allerwildeſten Thieren unmoͤglichen 
Wuth deine Zuflucht nehmen mußteſt; und die 
achte Srüchte des Dir mit mir gemeinfchaftlichen 
Ehebettes, die letzte Sprößlinge zweener hoch: 
berühmten Koͤnigsſtaͤmme vertilgteft. Du hät- 
teſt ja bedenfen follen, daß ich dich ihre Mutter 
durch eine rechtmaͤßige und mit allen Feyerlich— 
keiten geſtiftete Heyrath, wobey weder die Aus- 

ſtat⸗ 
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fattung noch die Bewilligung deines Haufes 
noch ein anftandiges Hochzeitgefchenfe von dreys 
fig Reutern und zwanzig Magden ermangelte, | 
in mein Haus geführet; Daß ich, da du durch 
die frengebigfte Geſchenke nicht gefärtigt wurdeſt, 
Dir eine unumſchraͤnkte Gewalt uͤber alles Meini⸗ 
ge eingeräumt habe. Allein Gudrun verblieb 
Dabey, Daß niemand gegen einen folden Böfes 
wicht, als.er fey, weldyem fein einziges Fafter 
fehle, -fich auf irgend eine Art vergehen fünne, 
Alſo bat er fie endlich nur darum, daß fie ihm | 
Der Ehre eines ftandesmäßigen $eichenbegäng- 
niffes würdigen möchte; und fo viel fand fie | 
ihm doch zu 
Zur Erfüllung diefes Berfprechens legte 
fie feinen Körper in gewaͤchſter Kleidung in eis 
nen aus einem einzigen Steine verfertigfen Gar: | 
ge in ein Schif, welches in einen Hügel vergra= 
ben wurde. Zu der $eichengafteren wurden. alle 
feine Hofdediente eingeladen, und ihnen Effen 
und Wein im Meberfluffe vorgefege. Da fie 
aber afle wohl bezecht waren: ſteckte die Durch 
alles angerichtete Mebel noch nicht gnug befries 
digte Gudrun den Pallaft allenthalben in Brand, 
daß alle Anmefende ihren unvermeidlichen Tod 
por Augen, und feinen Weg demfelben zu entf 
gehen vor fich fahen , weswegen fie ſich, um we⸗ 
nigftens nicht unedel zu ſterben, einander fech- 
tend aufrieben, Nun aber hielt fih Gudrun 
felbft des ferneren Lebens auf der durch die laͤng⸗ 
fie Kette unerhoͤrter Verbrechen von ihr befleck⸗ 
gen 


















ei Melt unwuͤrdig, * — ſich ins — 
Aber die Wellen bewieſen ſich mitleidiger mit 
übe, ‚ als fie, und brachten fie lebendig an das. 
# jenfeitige Ufer. Hier ward der machtige König: 
Jonacker, welchen ſchon vorher der Kuff für fie 
d eingenommen batte in: demfelben, Augenblide, 
als ev fie zuerſt ſahe, von ihr ſo heftig entzuͤndet, 
daß er die Vermaͤhlung mit: ihr als einem nicht 
I weniger wegen ihres übermännlihen Muthes 
als aufferordentlichen weiblichen Neiße liebens- 
würdigen Srauenzimmers für feine höchfte Ehre 
und pujengkei ſchaͤtzte 





| | VII. 
Ein edles Gemuͤth erwaͤhlet ben der Vergeltung einer Gas 


be mehr den Willen und die Verfon des Gebers 
als den Werth der Babe zu feinem Maapftabe, 


Il“ einer Menge Föniglicher Eigenfhaften, Ä 
melche Dem König von Dannemarf Spend 
Efteidfen auch auffer Den Granzen feines Ge— 
bietes eine borzügliche Siebe und Hochachtung er- 
warben, war die Frengebigfeit eine der, vor= 
nehmften. Aus Diefem Bewegungsgrunde ver⸗ 
wendete Yudun, ein armer Landmann im weft: 
lichen Viersheil, von Island, melcher. auf dem. 
Schiffe eines geroiffen Thorers von Möre nach. 
Grönland gefommen war, fat fein ganzes we— 
niges Vermoͤgen allda auf Erkauffung eines 
weiſſen Baͤren, welchen er dieſem Koͤnige als 
ein Selen bringen ‚wollte, im feſten Ver⸗ 
trauen, 
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trauen, daß er ſeinen Baͤren dieſe Art weit 
beſſer bezahlt bekommen wuͤrde, als wenn er | 
ihn zu dem fheureften Preife anfchlüge. Das | 
mit aber feine alte Mutter durch die lange Abs | 
wefenheit, welche die Keife nach dem entieges 
nen Daͤnnemark erforderte, nichts leiden moͤch⸗ 
te: fo ließ er ihr feine ganze übrige Armurh zu ' 
ihrem dreyjährigen Unterhalte zurüd, | | 
Nun trat er feine Heife an. Aber aufder- 
felben ereignete fich Werfchiedenes, welches ihn, 
wenn er fich in feinem Vorhaben nicht fo ftarf bes | 
feftige hätte, davon abwendig machen koͤnnen. 
Us erim füdlihen Norwegen anfam: befand . 
fich eben der König Harald Haardraade gegen 
wärtig, und hörte von diefem weiffen Baͤren fo 
viel rühmen, daß er. denfelben zu erlangen wuͤnſch⸗ 
te, Man weiß fehon aus der zwoten Erzahlung, 
daß dieſer König nichts weniger als freygebig war. 
Alſo bot er Audunen für feinen Bären anfangs 
nur feine bloffe Auslage ohne den geringſten Vor- 
theil. Audun weigerte fich mit geziemender Be 
fheidenheit, einen folchen ſchlechten Kauff einzu- 
gehen, indem er anführte, Daß er auf dieſe ein— 
zige Waare , in gewiſſer Hofnung, fie gut ver: 
golten zu befommen, ‘alles Seinige verwendet 
Habe. Hiedurch ließ fich doch der geißige Ha— 
rald überwinden, Daß er ihm. die Doppelte Ro: 
fen antrug, wobey er zu verfichen gab, daß er 
richt denfe, daß Audun einen folchen Kauff aus- 
ſchlagen werde. Aber zu feiner größten Befrem⸗ 
dung h börte er von diefem Das an > 
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du mir den Baͤren lieber ſchenken? fagte der Kö: 
nig ferner; und erhielt auch num ein ehrerbietiges 
Mein zur Antwort. Was iſt denn deine Abficht 
U mit diefem Bären? Ich willihn dem Könige von 
I Dänemarf fhenfen. Ueber diefen Worfaß er: 
ſtaunte Harald weit mehr, als über alles, 'was 
| er fchon von Audunen vernommen hatte. Denn 
eben jege war zwifchen Norwegen und Dänemark 
Krieg, und deswegen wurden in jedem dieſer 
Reiche alle die für Feinde behandelt, welche eis 
nige Gemeinfchaft mit dem andern hatten, oder 
in Daffelbe reifen wollten. Du haſt gewiß nichts, 
fagte deswegen der König von Norwegen, von 
| dem Kriege gehöret, der nun zwifchen mir und 
' Spenden geführte wird? Dder verläßt du dich fo 
ſehr aufs Glüf, daß du vermeineft, du allein 
werdeſt aus Norwegen nad; Dänemarf fommen 
fonnen; da alle andere, welche die nothwendig— 
fte Gefchäfte nach Danemarf treiben, meil fie ge- 
wiß find, auf der Reiſe dahin von meinen Leu⸗ 
ten feftgenommen zu werden, fic) nicht getrauen, 
Diefelde zu unternehmen. Audun verfegte: Es 
beruhet bey dir, Herr König, mir die Sicder- 
heit meines Weges zu verfcheffen. Es mar eine 
glüklihe Vorbedeutung für den Islaͤnder, daß 
er den König von Norwegen bey guter Laune an- 
traf. Denn fo erhielt er von demfelben die Frey: 
beit, allenthalben, wohin er verlangte, zu gehen, 
öhne die geringfte Gefahr. von ihm und feinen Leu⸗ 
ten zu befürchten; und Harald verlangte nur das 
von ihm, Daß er ihm bey feiner Ruͤckkunft die 

i \ vom 
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ing melden follte, 


Unter Diefer Begünfhiaung des Königs von IN 
—— kam er, ohne auf ſeiner Reiſe durch 
fein Reich den geringſten Aufhalt zu finden, aus \ 
demſelben, und betrat den danifchen Boden 
Aber che er das Ziel feiner Reife erreichte, war 
fein Unterhalt aufgezehret. ine Zeitlang erfeß: 
te er diefen Mangel durch Betteln, bis er zu eis 
nem Eöniglichem Hofe gelangte. - Nun glaubte 
er geborgen zu feyn, indem er den Bermalter dies | 
fes Hofes, Afe, um die Nothwendigkeiten zur 
Vollendung feines Weges anſprach, indem fonft 
ein für feinen Heren beftimmtes Thier verhuns 


gern müßte Aber Diefer Verwalter war fo hab- 
füchtig, daß blos fein eigener Vortheil ihn hiezu 
bewegte, und Audun ihm fein Wort geben muß- 
te, die. empfangene Lebensmittel mit der Helfte 
der Föniglichen Belohnung für feinen Bären zu 


bezahlen. ‚Damit er auch verfichert wäre, daß 


Audın dieſes abgepreßte Verſprechen erfüllte, 
und die koͤnigliche Belohnung richtig mit ihm 
theilte, traute er ſich nicht, ſeinen Schuldner aus 





vom Koͤnige von Daͤnemark tenpſatgene Di | 











dem Gefichte zu laſſen, und begleitete ihn deswe⸗ 


gen zum Könige, 
‚Diefem erzählte ber Cssfänder, daß er. den 


gegenwärtigen Bären zum Sefchenfe für ihn in 


Grönland für fein ganzes Vermögen eingetaufcht, 


in Norwegen den Bot, welchen ihm der König. 


Harald darauf Ben ‚ ausgefchlagen; und auf 


Die von. Diefem erlangte Erlaubniß ficher duch 


feine‘ 
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4 — bis nach —— gebracht habe: 
‚Nur, fügte er hinzu, ſchmerze ihn, daß er nun 
nicht mehr als die Hälfte des beftimmten Ge: 
ſchenkes einem fo groffem Könige geben Fönne, 
| teil jein Verwalter Afe ihm die andere Hälfte 
U abgefauft habe, und meldete darauf den mit dies 
ſem getroffenen Vergleich. - Raum Eonnte Soend 
eine fo.groffe Unverfehamtheit von einem feiner 
Beamten glauben. Aber als er ihn darüber bes 
fragte, unterftund fich dieſer von feinem Geige 
| aller vernünftigen Heberlegung beraubte Mann 
| zu fagen, daß Auduns Erzählung ihre völlige 
Hichtigfeit habe. Wie? fprach hierauf der auf 
gebrachte König; Du, ein Verwalter meiner fö- 
niglihen Güter, haft einen Sremdling ; der aus 
einer weiten Entfernung mit fo groffen Beſchwer⸗ 
lihfeiten fommet, mir nach feinen Vermögen 
eine Ehre zu erzeigen, Daran verhindert, daß er 
‚nicht alles dasjenige thun Fonnfe, was er mich 
zu. ehren zu thun wünfchte, Da doc) mein groffer 
Feind, der König Harald, auf den Bericht von 
dem Vorhaben diefes Ausländers ihm zu Aus⸗ 
führung deffelben beförderlich war? Das Verbrei 
chen deines Geißes, welches Dich verleiter' bat, 
deinen eigenen König, dem du nicht nur als Un— 
terthan ſondern auch als Beamter verpflichtet bifk, 
zu beleidigen, verdienes die fchärfite Ahndung. 
Ich verurrhetle Dich Deswegen zur Landesverwei⸗ 
fung, und hůte dich, jemals wieder mir vor die 
Augen zu kommen. Dir aber, guter Islaͤnder, 
ie ‚der Geiß Diefes: Niedertrachtigen nicht ſcha⸗ 

1 den 
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den, "und ich werde dir eben fo danken, als went | 
du mir den ganzen Bären gefchenfet bätteft, auch | 

dich an meinem Hofe behalten, und dafür for | 
gen, daß dir dein —— bey mir nicht ver— 
drießlich falle. 
Nichts deſtoweniger bat Audım no eini- | 

ger Zeit den König um feine Enklaffung. Svend 
verwunderte fich hierüber anfangs, indem er ver- | 
fichere war, daß er feinem Gajte Feine Urfache | 
biezu gegeben hatte, und hielt ſich beleidigt. So | 
bald ihm aber diefer eröfnete, daß er. nach Nom 
zu wailfahrten gefonnen fey, erfannte er feinen 
Irrthum, und dag Audun nicht aus Misvergnü- 
gen über feine Bemwirtdung, fondern aus einem 
Triebe der Andacht von ihm fich entfernen wolle, 
ſchenkte ihm ein anfebr liches Keifegeld, und forg- 
te felbft dafür, Daß er in eine Geſellſchaft Walifahr- 
ter aufgenommen würde; empfahl ihn auch die 
fen aufs befte, daß er alle Bequemlichfeiten auf 
der Reiſe von ihnen genöfle. Aber auffeiner Ruͤck⸗ 
kunft von Nom verfiel er in eine fehwere und lang- 
wierige Kranfheit, bey welcher er fein ganzes 
Reiſegeld zufeßen mußte, Er behielt nicht ein: 
mahl fo viel, daß er für die abgefragene Klei: 
dungsſtuͤcke ſich neue anſchaffen konnte. End⸗ 
lic) langte er in einem ſchmutzigem Kittel, mit 
einem kahlen Kopfe, und einem von Krankheit 
und Mangel abgemergeltem Körper, an einem 

Oſterfeſte wieder in Daͤnemark an. 

In einem ſolchen Zuſtande unterſtand er ſich 
nicht ſich dem Könige am Hofe zu zeigen, ſon— 
dern 
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(der berzehrte mit, den Wallfehresbrüdern, mit 
| ‚welchen er zurücfgefommen war, feine Mittags: 
mahlzeit. Hernach verfteckte er fic) in einen 
Winkel der Kirche, wohin der König zu Abwar—⸗ 

tung des nachmittäglichen Goftesdienftes fam. 

ı Hier bemerkte er den König gar wohl, wie der- 
felbe mit feiner zahlreichen Hofitaat ereinftat, 
ſahe aber auch dabey, daß wenige Darunter nüch: 

tern waren.  Diefes bewegte ihn: nod) mehr, 
ſich verborgen. zn halten‘, weil er fich ſchamte, 
von diefer Schaar Betrunfener verfpotter zu wer: 
' den.» Doc eben, mie er zur Kirche herauszu: 
\ geben im Begriffe war, entdecfte und erfannte 
| ihn der König, und die Herablaffung Diefes ge- 
kroͤnten  Menfchenfreundes gieng fo weit; daß er 
‚ihm auf dem Zuffenachfolgete und laut eufte, daß 
wenn jemand bier fey, welcher ibm zu fpreihen 

wünfche derfelbe berantreten folle. Kine fo güti- 
ge Sprache ermunterte den ſchuͤchternen Islaͤn⸗ 
der, Daß er umfehrte, und dem Könige einen 

Fußfall that. So gleich richtete ihn der Mo- 

narche mit feiner Hand auf, wünfchte ihm zu ſei⸗ 

ner Ruͤckkunft Glück, beflagte fein ausgeftande- 
nes $eiden, welches ihn beynahe unfenntlich ge— 
macht habe, und nahm ihn mir fich. 

Das Hofgefinde lachte zwar über den zer- 
lumpten uud ausgehungerten Gaſt, den der Koͤ— 
nig ihm mitbrachte. Aber der Verweiß des Koͤ⸗ 
nigs; ein folcher Mann verdiene nicht ausgelacht 
zu werden, welcher befjer für feine Sele gefor- 
get habe, als fie, tbar ihrem Muthwillen als- 

bald 
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Bald Einhalt. Darauf verwandelte ihn die Ab⸗ 
wafchung feines Körpers und Vermechfelung ſei⸗ 
nes Kittels mit den Kleidern, welche ihm der. 
König fhenfte, gleich in einen ganz andern 
Mann, und nachdem er fich durch gute Pflege 
mehr erholer hatte, ug ihm Svend die Ehrenz | 
ftelle feines Truchfeffes an. : Aber die Kebe zum 
Daterlande war bey Audunen fo tief eingewur⸗ 
zelt, daß er, ſtatt Die angefragene Bedienung 
anzunehmen, dem Könige dafür ſowohl, als alle. 
Wohlthaten, mit welchen er ihn überhäuft hatz | 
te, feinen Dank abſtattete, umd bat, daß er ihm | 
erlauben möchte, nach Island zurück zu geben. 
Der König verwunderte fih mit Necht 
über diefe feltfame Bitte, und erfundigte ſich bey 
ihm, mie er wohl das leben in feinem Vaterlan⸗ 
de einer ſolchen Stelle an feinem Hofe vorziehen 
fönne. Seine Antwort war fo befchaffen, daft 
fie Spenden in feinen guten Gedanfen von die 
fem armen Manne beftärfte, indem er in derfel: 
ben eine über die Umftände, in welchen er ge 
bohren und erzogen war, weit erhabene Sele zeig: 
- te, und Svend auch Dadurch einen neuen Beweis 
erhielt, daß er hier einen feiner Freygebigkeit 
würdigen Gegenftand angetroffen habe Es ift 
unbilig, fagfe der edelgefinnte Audur, daß ich 
zu der Zeit an einem füniglichen Hofe geehrt und 
reich leben foll, in welcher meine Mütter im Va: 
terlande ihr Brod beiten muß: denn num ift ala 
les verzehrer, was ich ihr zum Unterhalte zuruͤck⸗ 
ließ, und die Zeit abgelaufen, die ich mir zu 
u; = mei» 


— 





127 


meiner Reife beſtimmte. Deine Srömmigfeit 
" erwiederte Svend, verſichert mich, daß Du bes 
U flandig ein glücklicher Mann feyn wirſt; und es 
iſt mir angenehm, daß dich blos die Pflicht ges 
U gen deine Mutter abhaͤlt, an meinem Hofe: zu 
U verbleiben; denn durch jede andere Urſache wür- 
| de ich nich beleidige finden. Nun fey nur noch 
| bis dahin mein Gaft, bis Die ———— Ab⸗ 
fahrtszeit der Kaufleute da-ift; 
ı*® Als dieſe heran nahete: gieng der König 
mit Audunen auf die Brüden, und fahe dem , 
Bemühen der Schifsleute zu, ihre Fahrzeuge 
fegelfertig zu machen. Unter allen zog eines vor: 
nehmlich wegen feiner Schönheit: Die Augen des. 
Königs auf fich Er zeigete es Audunen mit der 
Trage, wie es ihm gefalle. Audun lobte es, 
wie e8 verdiente; und gleich darauf fagte der Koͤ— 
nig: Diefes Shif ſhente ich dir zur Vergeltung 
fuͤr den Baͤren. Ueber dieſe unvermuthete 
Großmuth des Königs ward Audun fo beſtuͤrzt, 
daß er kaum einige Worte des Dankes vorzubrin- 
gen im Stande war, als fidy der König; 
welcher den Ffüniglichen Gedanfen hegte, daß 
derjenige nicht frengebig heiffen koͤnne, welcher 
Wohlthaten ausfäet, um Lobſpruͤche Dafür einzu: 
erndten, mit den Worten, daß er nun auf fei- 
nem Schiffe für die Bollendüng der Ausrüftung 
ſorgen möchte, fich fchon entferne hatte, 
Er ſahe ihn alfo nicht eher, bis er unfer 
Segel geben wollte, und um feine legte. Auf 
martung zu machen nach Hofe gieng. Eben. 
ven | Dies 
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dieſem letzten Augenblicke hatte Svend noch das 
allergroͤßte Geſchenk vorbehalten. Ich babe ger 
böret, fprach er, daß in Island ſchwer fen, ans 
sand zu kommen, und Das nahgelegene Meer: 
mit vieler Gefahr befchiffer wird. Wenn du 
nun fo ungluͤcklich wäreft, Schiffbruch zu leidens 
fo hätteft du weder ein Denfzeichen, daß du beym 
Könige Svend gemwefen, noch die gerinafte Ver⸗ 
geltung für das fofibare Gefchenf, welches du 
ihm gebracht haft. Nimm alfo diefes Paar 
Strümpfe; (es waren Pelzftrümpfe, in welchen | 
ein folher Werth ſteckte, daß diefe Strümpfe 
allein fo viel als das. Schif mit der ganzen $a- 
‚dung betrugen;) denn wenn du auch das Schif 
verliehren follteft, und nur diefe Strümpfe ret 
teſt; wirft du fein ganz armer Mann feyn. 
Doc) es fönnte fommen, daß du fo. gar diefe 
Strümpfe einbüßteft ; was haftet du alsdenn 
davon, daß du zum Könige Spend eine fo ger 
fahrliche Neife gerban , und ihm ein fo fhöneg 
Gefchenf gegeben hätteft ? (Mit diefen Worten 
309 er von feinem Arme ein prächtiges Arms 
band , und überreichte es dem Islaͤnder.) 
Wenn du aber nur Diefes Kleinod behaͤlſt; fo 
wirft du nicht Noth leiden Dürfen, und ein An- 
denken vom Könige Svend befigen. Veraͤuſſere 
es aber nicht ohne Noth; es fey denn, daß du 
dadurd) einem groffen Herren deine Erfennelih- 
keit bezeugen mwillit ; denn nur Diefe verdienen 
ein Fan Kleinod zu befigen, 
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h So reichlich begabt lief Audun in See, und 
‘I Eam zuerft nach Norwegen. . Hier nemlich woll« 
uf ke er feine Waaren verfauffen, und zugleich fein 
dem Könige Harald gegebenes Wort erfüllen. 
Bon diefem wurde er gnadig aufgenommen, und 
zu feinen Hofleuten zum Teunfe verwieſen. 
Mitlerweile fragte ihn der Koͤnig, wie ihm 
ESvend feinen Bären vergolten habe? Audun 
mußte, daß er einen König vor fi ich habe, und 
Wfannte dabey deffen Gemuͤthsart. Alſo lehrte 
1 ihn die Klugheit, wie er fi) bey Beantwortung 
k dieſer Frage auffuͤhren mußte. Der Koͤnig von 
Dannemark, waren feine Worte, erzeigte mir 
dadurch eine befondere Gnade, daß er mich wuͤr⸗ 
digte ein Gefchenf von mir anzunehmen. Das 
hätte ich auch gethan, rief Harald freudig aus; 
und fügte fo gleich Hinzu, in fefter Hofnung etwas 
zu hören, das der groſſen Vorſtellung nicht ge⸗ 
maß ware, die der Islaͤnder von der Freygebig— 
keit des Koͤnigs von Daͤnnemark vormahls gegen 
ibn blicken laffen ; doc) wie vergalt er dir dein 
Geſchenke? Er verfahe mich mit dem Neifegelde 
‚zu meiner Wallfahrt nach Rom. Harald, in def 
fen Sele fih Ruhmbegier und Geiß theilten, 
konnte ſich hiebey nicht enthalten, ein Verdienſt ei⸗ 
nes Fuͤrſten, dem er nicht nur ſein Reich ſondern 
auch feine Ehre beſtritt, in dieſen Ausdrücken 
zu ſchmaͤlern: Svend pfleget viele, die ihm kei: 
ne Öefchenfe bringen, mit Geld nicht blos zu 
Andachtsreifen, fondern auch wohl bey andern 
©elegenbeiten zu verfehen. That er denn 
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Nichts mehr an dir ? Er trug mie bey meine, 
Ruͤckkunft die Würde feines Truchfeffes und an 
dere Ehrenftellen an, Das billige ih an ihm 
waren Haralds Worte; aber ein König, deſſer 
Srengebigfeit ihm einen fo groffen Ruff gemadji 
bat, muß gewiß noch mehr gethan haben. 3a, 
er gab mir auch ein Schif, mit einer Ladung von 
lauter folhen Waaren, welche hier in Norwegen! | 
ſehr gefucht werden. Das ift wirflic) ein fünige 
liches Gefchenf , war Haralds Antwort; aber 
nichts mehr, als was ic) gleichfalls gegeben haͤt⸗ 
te. Dun gab er wohl nichts weiter ?. Ja erwie⸗ 
derte Audun, er verehrete mir überdem ein Paar 
Pelzſtruͤmpfe, die mit Gelde angefüllee waren, 
damit ich, wenn ich gleich das Schif einbüßte, 
dennoch Feine Noch leiden ſollte. Nun drang 
endlich die Gewalt der Wahrheit dem Könige | 
von Morwegen das Geſtaͤndniß ab: So viel! 
hätte ich nicht von ihm vermuther, und jegt hat | 
er mic, übertroffen. Denn ich hätte gedacht, 
daß ich durch Schenfung des beladenen Schi 
fes mid) von aller Werbindlichfeit gegen Dich bes 
freyet hatte. Doc) diefes ift gewiß Alles, was 
du von ihm empfangen haft. Dein, mußte ee 
zu feinem Verdruſſe annoc) vernehmen; er ver⸗ 
ehrte mir zum Abfchiede Diefes Armband, was 
du an meinem Arme fieheft, Damit ih nicht | 
durch Verluft des Schiffes und der Strümpfe in 
die vorige Duͤrftigkeit zurückftürzte; verbot mie 
aber daben, Diefes Armband zu veräuffern, aufs 
fer im ln Nothfalle, und wenn id mic) 

| Dadurch 
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— einer Veerbindiichkeit gegen einen groſſen 
errn entledigen koͤnnte; und nun iſt dieſer Fall 
7a Denn du, Herr Koͤnig, biſt derjenige, 
em ich alle Wohlthaten Svends zu verdanken 
| ‚abe ‚ Indem du mid) frey zu ihm ziehen lieſſeſt, 
a du doch befugt geweſen waͤreſt, mir nicht nur 
ven Bären, fondern auch mein $eben zu nehmen. 
Dieſe Rede fihmeichelte der Eitelkeit Haralds, 
ind erweckte dabey eine edle Scham i in ihm, fh 
weder von Spenden, noch von einem armen Is⸗ 
länder an Großmuth übertreffen zu laffen. Er 
| pabm alfo zwar das Armband an, vergalt es 
aber reihlih. So kehrte Audun, welcher als 
Fein Bettler fein Vaterland verlaffen hatte, nun 
als ein begüterter Mann dahin zuruͤck, und ges 
'noß ‚, fo lange er lebte, die Früchte des Ver—⸗ 
trauens, welches er zu der Freygebigkeit des Koͤ⸗ 
nigs von Daͤnnemark gefaßt hatte. 


VIII. 


a0 Beleidigungen, welche kein perfönlicher Haß erreget, 
fondern aus den Verbindungen, in welchen man ſte⸗ 
ber, nothwendig erfolgen, werden gar leicht durch 
nachherige Dienfte dergeftalt ausgetilget, daß Vers 
fonen, welche vor wenigen Augenblicken nichts fo 
fehr wuͤnſchten, als Gelegenheiten , durch welche 
einer dem andern das Leben entreiffen koͤnnte, un 
das ihrige für Die Wohlfahrt eben desjenigen, nach 
deſſen Leben fie recht hungerten, aufsuopfern bee 

reit find. 

Eotin, König von Thrand, ward durch den 
Tod feiner zärtlich geliebten Gemablinn be 
v2 rau⸗ 
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taubet. Diefer Verluſt gieng ihm fonahe, dal 





er ihm den Auffenthalt in feinem Koͤnigreiche 


verhaßt machte, indem ihn dafelbft alles an feis] - 





ne geliebte Gemahlin erinnerte, und feine, 
Schmerzen erneuerte. Deswegen übergab er W, 


die Regierung deffelben in die Hande Ulfars, eis | 
nes Mannes, welcher alles befaß, mas ihn die⸗ 
fer Wahl feines Königes würdig machte. Denn | 
er war reich gebohren, und hatte als ein Staats: | 

bedienter durch langjährige Dienfte überflüßige 








Kenntniß des Staates erworben, deffen Steuer: | 


euder er nun lenken ſollte. Dieſer Standort 
hatte ihn dabey fo wohl dem Könige als dem 
ganzen tande als einen weifen, gefreuen , uneis | 
gennüßigen und die Glückfeligkeit feines Water: 
landes eifrig fuchenden Mann befannt gemacht, 
und ihm nicht weniger die Siebe des Wolfes, als 
des Königes erworben. Allein feine beyde Brü- 
der verdienten mit eben Dem Rechte einen allge 
meinen Haß, und nur ihr anfehnlicyes Ge— 
ſchlecht, ihre !eibesftärfe, und ihr Kriegsruhm 
verfchaften und erhielten ihren Rang, am Hofe 
Enfteins. Der ältefte hieß Ulfkell Snilling, 
und der jüngfte Ulf. Diefer war ein berüchtig- 
ter Freybeuter, deffen ftarfe Flotte und boshaf: 
tige Gemuͤthsart, welche ihm den Beynamen 
der Boͤſe zuzog, ihn auf dem ganzen balthifchen 
Meere und den Küften von Biarmien fürdter- 
li machte, | 
Sein Bruder Ulfkell war eben fo lafter- 
haft. Mur feinen Leibeskraͤften hatte diefer es 
zu 
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ju verdanken, daß er fich jest den Herrn von 
fünf eigenen Schiffen nennen fonnte. Denn 
fonft waren feine Ungerechtigfeit und Mangel an 
Klugheit fchlechte Empfeblungen vor ihn. Weil 
aber fein König jeßt zur See auf Eroberungen 
„Jausgehen mollte ; fo ſchlug diefer den Beyftand 
eines ftarfen Kriegers und eine Verftärfung feie 
ner Schiffe nicht aus , und nahm ihn auf fein 
Anerbieten mit fih, als er mit dreyßig Scif 
fen, Ulfkells feine mitgezählt, in Sefellfchaft feines 
funfzehnjaͤhrigen Erben, Halfdans, nad) den 
Aldeigiuburgiſchen Küften feinen Lauf richtete, 
I Hier herrfchte ein berühmter König Here 
geir, der aber jegt ein alter Here war, und des» 
wegen ein weniger fürchterlicher Feind fehien. 
Noch dazu wurde feine Haupftadt von Enfteinen 
‚eher angefallen, als er von einigem Feinde ef- 
‚was wußte. Allfo war er in feiner Bereitfchaft, 
demſelben zu begegnen, und feine Herzhaftigfeit 
‚und perfönliche Tapferfeit, mit welcher er dem 
‚ihm in allem überlegenen Enftein die Spitze bot, 
konnte ihm zu weiter nichts dienen, “als daß er 
‚dem Könige von Ihrand den Sieg einige Au: 
genblicke verzögerte , fich felbft aber den edlen 
Tod in Bertheidigung feines Reiches erwarb. 
Eyſtein war, die Eroberungsfucht ausgenom- 
men, ein vollfommener König. Diefes bewieß 
er auch durch fein Verhalten, nachdem er durch 
den Fall Hergeirs fih im Befiße des aldeigiu- 
burgiſchen Reiches verfichert hiel. Er betrach— 
tete fo gleich alle Mitſtreiter des erfchlagenen 
ni Könige 
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Koͤnigs als ſeine nunmehrige Unterthanen und | 
gab den Befehl, daß man niemanden ferner eis] 
niges Seid zufügen follte, fondern erhielt alle,| 
welche fih ihm als ihrem Könige unterwerfen] 
wollten, in dem Zuſtande, in welchen er fie 
fand. | 
| Unter allee Beute gefiel ihm Die ſchoͤne 
Wittwe des Königs, Isgerd, eine Tochter 
Hlaudvers, Koͤnigs von Goechland, am beften, 
Denn kaum fahe er fie; fo glaubte er, daß ihr 
Beſitz ihm den Verluſt feiner verftorbenen Ges 
mahlinn erfegen werde. Die einzige Verbin 
derumg feines Wunfches war die Betrübniß der 
Königinn über den Tod ihres Eheherrn, wel 
chen fie ohngeachtet der Ungleichheit an Jahren 
dergeftalt liebte, daß es ihr unerträglich fchien, | 
demjenigen, deſſen Hand ihn getödter hatte, die 
ihrige zu reichen. So viele Tugend vermeinte | 
der Ueberwinder nicht ben ihr anzutreffen. Denn 
er redete fie mit Diefen Worten an: Es befrem⸗ 
det mich nicht ‚ daß ich über den Tod Deines Ges | 
mahles dich in Thränen fehroimmen fehe; aber 
ich glaube , daß du dich nur Darum berrübeft, | 
weil dich fein Tod aus einer regierenden Könt- | 
ginn zu einer Gefangenen machet, welche ihre | 
Fünftiges Schickſal vom Weberminder erwarten | 
muß. Allein wenn du meine Gemahlinn wirft, | 
erlangeft du alles wieder, was du an Hergeirn | 
verlohren haft. Denn ich kann mir nicht einbil⸗ 
den, daß du über den Tod eines alten Mannes | 
uni feyn werdeſt. Verlangeſt du — | 
no. | 
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noch etwas zu deiner Befriedigung; fo darfit du 
> es frey fordern. Es ift ja feine Schuld, die 
ll niche durch Gnugthuung gebüßt werden fönnte, 
ia Aber die Königinn verfeßte, daß Hergeir ohne 
‚ geachtet feiner hohen Jahre ihr ein fehr lieber 
Ehegatte gewefen ſey, und fie koͤnne nicht ver» 
ſprechen, deffelben Todfchläger, wenn er gleich) 
ihre Gemahl würde, eheliche Treue und Liebe zu 
leiften. Nun fprach der über ihren Widerftand 
aufgebrachte Epftein als Sieger: Du mußt 
don zweyen Dingen eines erwählen. Entweder 
nehme ich dich zum Kebsweib, und frenne mic) 
von Dir, fo bald es mir beliebet , oder du wirft 
meine rechtmäßige Gemahlinn, und unfere Ver: 
bindung wird durch alle gehörige Feyerlichfeiten 
rechtmäßig und unauflöslid) gemadjt. Go er: 
giebeft du Deine Perfon mit deinem Reiche und 
deinem ganzen Vermoͤgen mir zum. Eigenthus 
me; Dagegen follft du vor mir eheliche Liebe, 
Ehre, Güter, und alles, was du begehren 
magſt, zu erwarten haben. "Auf diefe Ark 
wirſt du niche nur mit mir ausgeföhner,. fon- 
dern auch von mir zur Ermiederung meiner Zart: 

lichfeit gereißee, und. alsdenn werde ich nichts 

gefährliches von dir befürchten. Da nun der 

guten Königinn nur zwifchen zweyen Dingen, 

die beyde fie als Uebel anfahe, die Wahl blieb; 

zog fie die Vermaͤhlung mit Enfteinen ihrer 

Schande vor, und darauf ward die Hochzeit mit 

aller Föniglichen Pracht gefeyert, en 
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Aber die Annehmlichfeiten des Hochzeits | 
bettes fehläferten den König nicht dergeitale ein, | 
daß er Darüber dasjenige vergeffen hätte, mas | 
zur Befeftigung feines neuen Thrones noch zu | 
thun übrig blieb. Er hatte nemlich nur erſt ei» 
nen Theil der Herrfchaft Hergeirs unter feine 
Gewalt gebracht. Denn einen anderen, der von 
dem Hauptorte den Namen Alaburg führte, ree 
gierte ein Lehnsmann Hergeirs, Skule, ein Brus 
der Heimers, den man aus der Geſchichte Sir 
gurds Fafnerstödfers Fennet, unter dem Titul 
eines Grafen. Diefer Sfule ftand bey Her: 
geien in fo groffer Gnade, daß er ihm die Er» 
ziehung feiner Tochter und einzigen Erbinn, In— 
gegerd , anvertraut. Er war auch als fein 
verächtlicher Feind anzufehen,, indem er eine 
ausnehmende perfönlihe Tapferkeit mit einer 
groffen Erfahrenheit in aller Kriegswiffenfchaft 
pereinigre. Hiebey hatte er einen Knecht Kole, 
der ihm bey feinen Friegerifchen Unternehmungen 
vieles nußte, und wegen feiner geprüften Treue 
mehr wie ein Freund als wie ein Knecht angefe 
hen wurde. Denn er war von Gröffe ein Rie 
fe, und feine Kräfte waren den Kräften fieben 
anderer Krieger.gleich. Seine Tochter Inge— 
gerd war der föniglichen Prinzeßin, mit welcher 
fieseinen Namen führte, und auch an Geftalt 
ziemliche Aehnlichkeit harte, vertrauteſte Ge— 
ſpielinn, und genoß eine Erziehung mit je⸗ 
ner. Hievon hatte ſie groſſe Vortheile; nur 
ihre Geſinnungen und Sitten behielten doch 
9 man⸗ 
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J manches von dem Stande, zu welchen fie geboh— 
ren war. | 

h | So waren die Feinde, welche Enftein an⸗ 
U noch zu befämpfen hatte, und die Beute Diefes 
I Keieges befchaffen. Enftein ſchickte feinen Sohn 
und Ulffelln roider fie, und verſprach zur Be— 
lohnung des Sieges jenem die Bermählung mit 
der Prinzeßinn, bey welcher Tugend und Schön- 
beit einander glichen, und diefem die Graffchaft 
Alaburg und die fhönfte Braut, die er fid) aus: 
leſen moͤchte. Skule hatte mitlerweile nichts 
verabfaumet, fic) in wehrhaften Stand zu feßen, 
und aus feiner ganzen Graffchaft alle ftreitbare 
Mannfchaft zufammengezogen. Doc) eben, wie 
er fie brauchen follte, hatte er das Ungluͤck, daß 
er in eine ſchwere Krankheit fiel, daß er das 
Heer nicht anführen konnte. Damit aber daf 
felbe durch feine Abweſenheit nicht muthlos wur: 
de: ſchickte er feinen Knecht Role mit feiner Zah: 
ne und in feiner Rüftung zu demfelben, und ver: 
fprach dieſem, wenn er dein Krieg glücklich endi- 
gen würde, feine Tapferfeit durch die Vermaͤh— 
fung mit der Tochter feines Koͤniges zu vergelten, 
und damit diefe Feine Urſache hätte, fich der Ver⸗ 
bindung mit ihm zu ſchaͤmen, ihm zugfeich die 
Herrfchaft über ein Sand zu verfchaffen. Der 
durch diefe reiche Verheiffungen angefrifchte Ko» 
fe eilfe nun unter Dem Namen des Grafen Sfu . 
le freudig in die Schlacht, und hielt ſich ſchon 


Hin⸗ 
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des Sieges verfichert, 
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Hingegen die Prinzeßinn hielt es der Kluge 
heit gemäß, folche Anftalten zu treffen, daß fie, 
falls diefe Schlacht unglücklich für fie abliefe, den 
Händen der Feinde entgehen möchte. Denn 
ob fie wohl nach aller Wahrfcheinlichfeit vermue 
thete, daß Enftein fie eben fo gut als ihre Mut: 
fer verforgen werde : fo litte Doch die Pflicht ge= 
gen dag Andenfen ihres Vaters nicht, daß fie 
in das Haus feines Todfchlägers durch eine ehe- 
liche Verbindung aufgenommen würde Ale | 
verfaufchte fie mit ihrer Gefpielinn Kleider und | 
Stand, und nahm ihr dabey einen Eid ab, daß | 
fie bey Lebzeiten der Prinzeßinn dieſes Geheimniß 
Niemanden entdedte, und überredete fie ſehr 
leicht hiezu, weil Koles Tochter ſelbſt erkannte, 
daß dieſe Verſtellung ihr zum groͤßten Vortheil 
gereichen wuͤrde, indem ſie als die vermeinte 
Tochter Hergeiers die Vermaͤhlung mit Eyſteins 
Kronerben oder wenigſtens mit Ulfkelln gewiß 
erwarten koͤnnte. Ehe es zum Gefechte kam; 
hatte des Grafens Krankheit in fo weit nachges 
laſſen, daß er ſich in eine ſchlechte Hürte ohn⸗ 
weit des Lagers begeben fonnte, Damit er zeitig 
von allen Worfällen benachrichtige wurde, und 
im Falle es die Noth erforderte fich durch ſchleu⸗ 
nige Flucht der Gewalt des Ueberwinders entzoͤ⸗ 
ge. Sein Heer hatte eine ſolche Stellung, 
durch welche fein Blutsfreund Herbiorn Half: 
danen und Kole Ulfkelln zum Gegner befam. 
Auf jener Seite ward die Sache zuerſt entfchies 
den. Denn durch Herbiorns Tod veriohr fein 
gans 
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| 
4 ganzer Flügel alle Luſt, Widerftand zu thun, und 
ſuchte nur durch die Flucht in den nahen Wald 
ſich aus dem Gefichte der Feinde zu entfernen, _ 


| 





Halfdan aber wollte fie darinnen nicht verfolgen, 


Hingegen Ulfkell hatte einen fehmwereren Stand. 
Denn Kole ftritt mit folher Tapferfeit und. 
Kriegswiſſenſchaft, Daß weder Freunde noch 
Feinde ihn für Kole erkannten, fondern für den- 
jenigen anfahen, defjen Perfon er vorftellte, und 


machte Ulfkelln fo viel zu ſchaffen, daß dieſer 


verlohren geweſen wäre , wenn er nicht Snaͤul⸗ 
fen zum Faͤhndrich gehabt hatte. Denn zulegt 
kam es auf den Ausgang des Zweykampfs zwi⸗ 
ſchen beyden Heerfuͤhrern an. Dieſer waͤhrete 
lange, ohne daß man merken konnte, welcher 
die Oberhand behalten wuͤrde. Denn ein jeder 
hatte feinem Gegner Harniſch uud Helm untaug⸗ 
lic) gemacht, von dem Körper und dem Haup- 
fe die fernere Streiche abzuwehren. Aber her- 


nach glückte es Kolen, daß er Ulffelln auch den 


Schild entzwey hieb, ihm das linfe Ohr abhieb, 
und ihn endlich zu Boden ſchlug. In diefem 
wehrlofen Zuftande war es um Ulfkells Leben 
gefchehen, wenn nicht in eben diefem Augenbli- 
cke Snäulf Kolen einen entfeglichen Hieb bey- 
gebracht hätte, durch welchen er ihm die Naſe 
und den ganzen Untertheil des Gefichtes mweg- 
nahm, und zugleich die Zähne zum Munde her: 
ausmarf. Hiedurch erlangte Ulfkell Friſt, wies 
der aufzuftehen, und ehe ihm Kole einen andern 
Streich verfegen fonnte, dieſem tapfern Feinde 

— das 
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das Schmwerdt in die Bruft zu ſtoſſen. Nun 
war die Schlaht zum Machtheile des Grafen 
entfchieden, und Halfdanen und Ulfkelln nihes 
weiter übrig , als daß fie die Früchte ihres Sie- 
ges einerndfeten. Diefe aber waren nicht völ- 
fig fo groß, als fie dachten. Denn der Graf 
und die Prinzeßinn entwifchten ihnen durch eine 
Verkleidung, durch welche der Graf in einen 
mit Lumpen bedeciten Alten verwandelt ward, 
den die in ein fehlechtes und haͤßliches Weibskleid 
verunftaltete Prinzeßinn mit langfamen Schrite 
ten mitten Durch die Feinde in den Wald trug. 
Diefe tapfere Leute glaubten ſich zu enteh- 
ren, wenn fie etwas wider das $eben oder die 
Freyheit eines fo erbarmlichen Paares unternab: 
men, ob wohl Halfdan, welcher erft dann Nach⸗ 
richt von diefer Begebenheit erhielt, als es zu 
fpat war, Diefe Gerettete einzuholen, diefes ihe 
Verfahren als eine Unvorfichtigfeit misbilligte. 
Da er es aber nun nicht mehr ändern konn⸗ 
te: mußte er fich mif dem vergnügen, was in 
feiner Gewalt war, und nahm von der Stade 
Alaburg in Perfon Beſitz, wobey er Wiffelln 
voran ſchickte, Anftalten zu feinem anftändi- 
gem Empfange zu treffen. Als diefer in den 
gräflichen Pallaft Fam: that ihm die falfche 
Prinzeßinn einen Fußfall, und bat ſich ‚feinen 
Schus aus, damit fie unverlege zu ihrer Mut— 
ter der Königinn gelangte, So gleidy entfhloß 
fih Ulfkell, daß er dieſen Umftand nußen wolle 
Die Schönheit und, das ganze Wefen N 
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nahm ine ein; aber da der Ehrgeiß feine herr⸗ 
ſchende $eidenfchaft war, fo fhien ihr vermeinter 
koͤniglicher Stand und das Recht, welches fie 
Deswegen auf ein Königreich hatte, ihm an ihre 
ein weit gröfferer Vorzug , und bewegte ihn vor 
| nemlich „ daß er eine Heyrath mit ihr zu treffen 
‚ begierigft wuͤnſchte. Alſo ſprach er ihr einen gu⸗ 
ken Muth ein, wenn fie nur nichts von ihren 
Schaäßen vor ihm verbergen, und ihn zu ihrem 
Bräutigam annehmen würde; alsdann mürde fie 
erfahren, wie wohl fie für fich und ihre Mutter 
geforgt habe. Da nun Ingegerd als die Toch⸗ 
ter eines Rechtes eine fo vornehme Verbindung 
als ein groffes Glück zu betrachten Urfach hatte: 
gab fie Ulffelln gute Hoffnung, und damit fie 
ihn überzeugte , daß fie ihn nicht zu hintergehen 
gefonnen fen, zeigte fie ihm fo gleich alle Behält- 
niffe, wo Koftbarfeiten und Geld verwah- 
ret lag. 

Nachdem bierauf Halfdan und Ulfkell nach 
dem Befehle und Beyſpiele Eyſteins in ihrer 
neuen Eroberung verfahren waren, indem ſie 
ſich bemuͤheten, durch eine gute Begegnung die 
Herzen der Beſiegten zu gewinnen, indem ſie 

keinem einzigen nach erfochtenem Siege die ge— 
ringſte Beleidigung zufuͤgten, ſondern vielmehr 
allen Erſchlagenen, vorzuͤglich Kolen als den 
vermeinten Grafen, nad) Standesgebühr die 
legte Ehre erzeigten, und alles in Ordnung ges 
bracht hatten : kehrten fie mit ihrer ſchoͤnen Ges 
farıgenen sum Könige zurück, und überlieferten, 
Dies 
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dieſe der Königinn. Es befremdete fie aber, 
daß dieſe nicht viel aus ihr zu machen fehien, ob 
diefes wohl fehr natürlich war , indem die Konie 
ginn ihre Tochter gar zu wohl Fannte, als daß 
fie dieſe Ingegerd für diefelbe hätte halten follen, 
wiewohl fie ihrer wahren Tochter zu Liebe ihr &e= 
heimniß forgfältig verbeelte. Doch dabey lite 
ihre Nedlichfeit nicht , etwas beyzutragen, daß 
fih ihr Stieffohn durch eine feiner Eöniglichen 
Geburt verkleinerliche Heyrath mit diefer Inge— 
gerd befhimpfe. Denn als fie ihr Gemahl frag- 
te, ob fie ihre Tochter mit feinem Prinzen ver- 
fprechen wolle, antwortete fie; Ingegerd fey alt 
und verftändig gnug, felbft einzufehen, was ihr 
diene, und fich zu erflären, wen fie heyrathen 
oder werfen Anmerbung fie verwerfen wolle Da | 
nun Halfdan felbft feine Neigung zu ihr eme 
pfand, fondern ſich erklärte, daß er noch feinen 
Trieb zu einer Wermählung fühle, ob er. wohl 
Ingegerden der Verbindung mit einem Sürften 
werth achte: fo Fam Diefes alles Ulfkelln zu 
ftarten. Denn diefer ſprach nun beyde Eltern 
um fie an, bediente fic) bey der Königinn der 
Meigung , welche die Prinzeßin zu ihm bege, 
bey dem Könige aber der ihm geleifteten Dienfte 
als Bewegungsgründe,, beyder Einwilligung 
auszumirken, und erhielt feinen Entzwef, Der 
König richtete eine ftandesmäßige Hochzeit aus, 
begabte die Brauf mit einer reichen Ausftats 
tung, und ertheilee Wiffelln die Graffchaft Ala⸗ 
Burg unter den Bedingungen, als fie — 
abt 
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| ) Habe hatte, nemlich daß er durch eine —— 
Schatzung ihn deswegen fuͤr ſeinen Lehnsherrn 
erkannte. 
| Drey Kahre waren feit der Hochzeit Ey: 
ſteins verfloffen,, und es ſchien, als wenn Die 
Zartlichkeit Isgerds der Seinigen nichts nach⸗ 
gebe, als man bey einem heftigen Sturme ein 
groſſes Schif die balagardiſche Kuͤſte in Finland 
vorbeyſegeln ſahe, und hernach nichts weiter von 
dieſem Schiffe hoͤrte, woraus ein jeder den 
Schluß zog, daß es untergegangen ſeyn muͤſſe. 
Im folgendem Herbſte kamen zween ſchlecht be= 
kleidete Maͤnner an den Hof Eyſteins, und bes 
ten, daß er fie den Winter über des Gaftrechts 
geniefjen laſſen möchte, An beyden bemerfte 
man eine groffe und edle Leibesgeſtalt; aber ihre 
Gefichter lieſſen fie nicht feben , fondern erſchie— 
nen allezeit mit verhuͤlltem Geſichte. Sie ga— 
ben ſich fuͤr ſchifbruͤchige Ruſſen aus, die beyde 
Grim hieſſen. Der König befragte die Koͤni— 
ginn , ob er diefe Fremde ihrer Bitte gewähren 
follte. Sie gab ihm zur Antwort; fie habe ihm 
hiebey nichts vorzufchreiben, aber man habe haͤu⸗ 
fige Beyfpiele, daß Gafte die ihnen erzeigte güs 
tige Aufnahme fehlecht vergolten hätten ; da fie 
ihm alfo nicht rathe, fie aufzunehmen, babe fie 
auch nichts zuverantworfen , wenn aus Diefer 
Sache etwa ein Unglück erfolgen möchte. Der 
König vermeinte ; die Königinn triebe ihre Bes 
denflichfeit zu hoch, und hielt eg vielmehr für eis 
nen Schimpf für fich, ihnen ihr Geſuch abzus 
ſchla⸗ 
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gungen bereuen zu laſſen. Der Kleinere ver- 
mied die Wettftreite, in mwelchen es vornemlich 


auf Kräfte anfam, mar hingegen gerne bey de- | 


nen, die Gefchieklichfeit erfordern ; denn bey 
diefen übertraf er die Mebrefte, und befonders 
war er ein votfrefliher Schuͤtze. Der Prinz 
erwaͤhlte fih ihn oft beym “Brettfpiele und an- 
dern DVergnügungen zum Gefellfchafter, und 
fpürte aufs forgfältigfte allen Handlungen dieſer 
geheimnißvollen Ausländer nach. 

Um Ssulfefte dauerten die Spiele bey Hofe 
bis zur Abendmahlzeit, und in allen blieb nur 


der einzige Halfdan von dem gröfferen Grim uns 


überwunden, Hiebey ereignete fich der Vorfall, 
daß ein Ball durd) den heftigen Schlag diefes 
Grims bey dem Throne der Königinn niederfiel. 
Der Eleinere Grim mußte nac) den Regeln des 
Spiels diefen Ball zurückbringen. Da er fi 


Desimes 


fihlagen, indem diefer Abfchlag einem ſchmutzi⸗ 
gen Geitze zugeſchrieben werden würde. Er 
wieß ihnen alfo ihre Stelle unter feinen Hofbe- 
dienten an. Gegen diefe führten fie fich fehr bee 
fheiden auf, nahmen oft an ihren Ergoͤtzlichkei⸗ 
ten mit dem Ballfpiele , Pfeilfehüffen und ande: | 
ren Uebungen Theil, und man bemerkte, daß 
ſie in allen erfahren waren. Der groͤſſere war 
feinem Geſellen an Leibesſtaͤrke überlegen, reit 
fe aber feinen einzigen zum Unwillen, oder er- 
müdete jemanden mit Spielen ; wenn er aber 
beleidigt wurde, zeigte er, daß es nuran ihm 
liege, feinen Feind die ihm zugefügte Beleidi- 
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1 deswegen bückte; bemerfte der König; daß Dies 
„fr Sremdling feiner Öemahlinn etwas ins Ohr 
ſagte, worüber dieſe erroͤthete. Solches erwed- 

te bey dem Könige Verdacht. Mad) geendig— 

"gen Spielen und aufgehobener Abendtafel gieng 

der Trunk an , und wurde bis in die Macht mie 

ſolchem Uebermaaße fortgeſetzt, daß Die mehre- 
ſte Säfte zu Boden fanfen und auf der Stelle 

"I entfchliefen, und nur fehr wenige fo nüchtern 

blieben, daß fie noch ihre gewöhnliche Schlaf: 

ſtellen fanden. Doch vergaß bey demfelben der 

König feinen Verdacht nicht, fondern erfundigee 

fich bey der Königinn , was Grim ihr jet ins 

Ohr gezifchelt habe, da er fo wohl diefen als fei« 

nen Gefährten bisher niemals mit ihr fprechen 

geſehen habe. Aber nach ihrer Antwort blieb 
er eben fo unmiffend ; denn fie fagte ; fie habe 
| nicht bemerfet, was es gemwefen ſey. Diefe 

' Antwort befriedigee Enfteinen niche, fondern er 

Drang flärfer in fie, und machte ihr den Vor« 

wurf, daß er durch vielfältige Erfahrung wiſſe, 
daß fie vieles vor fich behalte, und ihre Wiffen- 
fehaft ihm nicht mittheile. Aber alles, was er 
bey der Königinn ausrichtete, beftand in einer 
Warnung, daß er in Anfehung feiner Perfon 
alle mögliche Sicherheit'brauchen möchte. Denn 
mie Diefen Worten verließ Isgerd den Speis 


Klaas 

Der König dachte, daß fie ſich ins Schlaf: 
zimmer begeben habe, und gieng in diefer Mei- 
nung in Begleitung des Prinzen dahin, Cr 
| \ 8 traf 
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£raf zwar die Königinn nicht allda, aber mach } 
fic) hierüber feine Gedanfen ; fondern hieng fei | 
nen Degen an die Bertftelle auf, zog fich aus, | 
und legte fic) zur Ruhe. Einige Bedienten bien 
gen ihre Laternen auf, und legten fid) gleichfalls nie⸗ 
der. Die anderen giengen mit dem Prinzen ing 
Speifezimmer zurück, Hier fchliefen unter ans, 
dern Hofleuten die beyde Örimme ,. und der 
Prinz ſahe, Daß der Fleinere einen Handſchuh 
abgezogen batte, und entdecfte an der entbloͤß⸗ 
ten Hand eine auſſerordentlich zaͤrtliche Haut, 
und einen goldnen mit einem Edelſteine gezier⸗ 
ten Ring. Den Edelſtein konnte er im dunkeln 
nicht recht erkennen. Alſo zog er ihn fachte von | 
der Hand ab, legte ihn auf den Handfchub, und 
befahl, daß man ihm eines von den entfernten 
‚sichten reichen follte. Nachdem er ihn befehen 
hatte, und das Licht wieder an den vorigen Ort 
gebracht war, fegte er fich mit dem Handfehub 
und dem Ninge bey den Grimmen nieder, und 
ward vom Schlafe überfallen. Wie er von 
demfelben erwachte , brannte Fein Licht mehr, 
als eines, welches ihm der Fleinere Grim dichte 
an die Augen hielt. Ehe er fich befinnen Fonn- 
te, was Diefes zu bedeuten habe; nahm ihm 
Grim den Handfchub weg, und fagte Dabey: 
Diefe Hand, diefen Handſchuh und dieſen Ring 
wirft du ſuchen, und fo lange Feine Ruhe haben, 
bis du es von eben derjenigen Hand , welche es 
dir nun wegnimmt, wieder erhalten wirft, Mie 
diefen Worten warf er das Licht bey Der nächften 
Thuͤre 
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“i Thuͤre des —— an die Erde, und gieng 
durch eine abgelegenere heraus. 


Aus allem dieſem mußte Halfdan ein wich⸗ 
Niges Geheimniß muthmaſſen. Alſo ſprang er, 
um demſelben nachzuſpuͤren, ſchleunig auf, und 
gieng zu derjenigen Thür, bey welcher Grim das 
IM giche niedergeworfen hatte, fand fie aber zur 
Vermehrung feiner Verwunderung zugeſchloſſen. 
Darauf gieng er zu den übrigen, und konnte fie 
U eben fo wenig eröfnen. Alſo fehrie er, daß die: 
N jenige, welche drinnen wären, die Thüren von 
4 ihrer Seite eröfnen und zu ihm kommen follten. 
Als diefes endlich gefchehen war: gieng er 
mit ihnen in das Schlafimmer feines Vaters, 
und nun entdeckte fich ein Theil des Geheimnifs 
ſes. Denn man fand den König, nebft dreyen 
feiner Bedienten ermordet, und der vierte, wel: 
cher auf einen Balfen geflertert war, berichte: 
fe, daß der gröffere Grim fie erfchlagen habe, 
So bald die Königinn hievon Nachricht erhielt x 
fam fie ins Zimmer, und betrauerte diefes Unglück 
fo ftarf, daß fie der Schmerz faft entſeelte. 
Das ganze Reich erftaunfe über eine fo vermege: 
ne That, und man ſchickte einen ganzen Monat 
lang in alle benachbarte Gegenden Leute, die Urs 
heber derfelben zur Strafe aufzufuchen, und da= 
mit man ihnen defto fleißiger nachforſchte, ver 
ſprach man denen ein groffes Geld, welche fie 
todt oder lebendig liefern wuͤrden. Aber alles 
war umſonſt. 
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Alſo wendete man nun feine ganze Sorg 
falt auf Die Befegung des erledigten Throönes 
mit einem Könige, welcher denfelben bey diefen | 
bedenflichen Umftänden beſchuͤtzen fönne, Aber. 
bey der Wahl, welche Deswegen die verfammele, 
te Keichsftände anftellten, wußte fein einziger, 
einen würdigeren zu nennen, als den, welchem 
feine Geburt Das nachfte Recht gab. Denn ein 
jeder Fannte Halfdans geprüfte Tapferkeit, Ges 
muͤthsmaͤßigung, muntern Umgang, Treue ge⸗ 
gen feine Freunde, Standhaftigfeit, Bedacht⸗ 
ſamkeit in der Wahl feiner Beamten, Vorſicht 
in Unfehung der Abndung ihm zugefügter Belei⸗ 
digungen, Erfahrenheit in allen feinem hohem | 
Stande anftändigen Wiffenfchaften und Geſchick⸗ 
lichfeiten, wohlgebildeten und dabey ſtarken Kör- 
per. So viele Vorzüge erfannten ihm mit ein 
müthiger Stimme aller Keichsbürger die Negie- 
zung zu, und er allein war eg, welcher feine 
Schultern für zu ſchwach anfahe eine folche Laſt 
zu fragen, und einem fo groffen Könige, als 
fein Vater gewefen, gleichzufommen. Er mwei- 
gerte fich alfo, das Reich anzunehmen, und führ= 
te auffer den ſchon angeführten Urfachen diefe 
beyde an, daß er fein Erbrecht zu Aldeigiuburg 
befiße, und überdem der Negierung nicht vorfte- 
ben fünne, da es feine Schuldigfeit erfordere, 
fich fo lange zu entfernen, bis er den Mörder 
feines Vaters gefunden und dafür beftrafer ha— 
be; es fey alfo fein Nach, daß die Königinn ih⸗ 
ven Bruder Sigmund zu ſich kommen laſſe, da⸗ 

mit 
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% nit derfelbe fie bey der Regierung diefes Neiches 
Amnterſtuͤtze; mitlerweile werde er verreiſen, und 
benn es ihm gluͤcke, daß er die Rache wegen 
hes Todes feines geliebten Waters vollſtrecke, 
"Sieber zurück kommen; alsdenn werde es Zeit 
ey, daß er mit den Ständen wegen feiner Ue— 
ernahme diefes Reiches berathſchlage. Ob 
‚Fiber gleich aus dieſer ſeiner Rede deutlich erhell⸗ 
Fe, daß er die angetragene Ehre im ganzen Ernſt 
usfihlug: verfuchte Doch Die Königinn ihr äuffer- 
tes, ihn zur Veränderung diefes Enefchlufles zu 
Übewegen. Aber alle ihr Anhalten war fruchtlos. 
Denn diejenige Urſache, welche ihn am aller- 
ſtaͤrkſten aus Aldeigiuburg trieb, und die er vor 
ſich behielt, war gar zu mächtig. Sie beftand 
Faber darinnen, daß er aus der Zärtlichfeic der 
‚Hand des jüngeren Grims den Schluß gezogen 
hatte, daß unter feiner männlichen Kleidung fich 
ein unvergleichlich fehönes Frauenzimmer verbors 
‚gen hatte, deſſen Andenken ihn dergeſtalt beun- 
ruhigte, Daß er mehr durch das Verlangen nad) 
diefer Schönen als durch die Rache feines entleibs 

ten Vaters bewogen wurde, zu verreifen. | 


Deswegen befegte er fünf Schiffe mit aus: 
‚ erlefener jungen Mannfchaft, und fegelte in die 
oſtliche Laͤnder, wo er fich durch feine tapfere 
Ihaten berühmt machte, und durch anfehnliche 
Beuten bereichert. Mitlerweile er aber eine 
Braut fuchte: hätte er leicht alle Hofnung zu 
beyden Reichen feines Vaters eingebüffer. 


Denn 
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Denn fo bald Ulfkells Gemahlinn den Tot | 
Enfteins vernahm, frieb fie ihn, daß er darf 
durch feinen Tod erledigte Aldeigiuburg,, nel 
ches ihr als der einzigen Erbin ihres Waters Her | 
geirs mit Nechte gebühre, von der Koͤniginn Is 
gerd und ihrem Mitregenten Sigmund abforder| 
fe. Die Königinn hätte feine ganze Forderung] 
durch die einzige Entdeckung, daß feine Frau} 
nicht Hergeirs Tochter ſey ‚ umftoffen koͤnnen. 
Aber es ftand jeßt nicht in ihrem Vermögen, je⸗ 
manden von der Wahrheit Diefer ihrer Auſſage 
zu überzeugen. Denn auffer daß Uiffells Frau | 
fo viel Aehnliches mit der Prinzeßin hatte, daß 
fie fih auch für Leuten, welche die Prinzeßinn 
Fannten, ficher dafür ausgeben mochte, fo hatte | 
feldft die Königinn, als fie nach der Eroberung | 
von Alaburg an ihren Hof gebracht wurde, fie | 
öffentlich für ihre Tochter erkannt. Wollte fie | 
gegenroartig Diefes widerruffen; würde ein jeder, 
denfen, daß diefer Widerruf nicht von einen 
Siebe zue Wahrheit, fordern von einer Begierde 
herruͤhre, ihre Tochter unter einem erdichteten 
Vorwande ihres Geburtsrechtes zu berauben. 
Alſo antivortere fie Ulfkelln ganz kurz; ex folle | 
fih an feiner Grafſchaft begnügen laffen, und ſich 
niche einbilden , daß ihm Unrecht gefchehe,. wenn | 
man ihm nichts weiter zugeftehe, da er felbft zu 
feiner Graffchaft durch fein anderes Kecht, als 
Durch die Freygebigkeit Des verſtorbenen Königs, 
gelanget fey. | 


ee ei 
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Durch dieſen Beſcheid fand ſich der hoch⸗ 
wmuͤthige Ulfkell hoͤchlich beleidigt, ſtieß die hef— 
tigſte Drohungen aus, und warb bey der Rück» 
" er in je fand ein Beer‘, welches ibm das 






) man ibm verweigert hatte. Aber Sigmund 
| Uieß ſich nicht ſchrecken, ſondern ruͤckte ihm herz- 
haft entgegen. Bey dem Vorgebirge Kraku— 

nas kam es zu einer ſo hitzigen Schlacht, daß 
JUlfkell ſich nur mit feinem einzigen Schiffe ret— 
ten konnte. Auf dieſem begab er ſich nach Nor— 
wegen zu ſeinem Bruder Ulfar, und forderte von 
ihm, daß er ihm zur Schadloshaltung fuͤr das 
Reich Aldeigiuburg und die Grafſchaft Alaburg, 
von welchen ihm jenes widerrechtlich vorenthalten 
werde, dieſe mit Gewalt entriſſen ſey, Halfdans 
Erbreich Thrand einraͤume; dieſer koͤnne ſolches 
leicht entbehren, da er in Oſten ein viel groͤſſe— 
res Reich befise. Ulfar war biezu zu rechtfchafs 
fen. Weil er aber gegen feinen Bruder eben fü 
wohl Pflichten hatte, als gegen feinen König: 
fo. fteflte er Liffelln vor, daß es eine ſchaͤndliche 
Verraͤtherey feyn würde, falls er mit Verlegung: 
des von feinem Könige auf feine Treue gefegten 
Vertrauens ihm Ihrand in die Hande fpielte, 
hingegen zur Widererlangung feiner Graffchafe 
rolle er ihn mit Gelde und Mannfchaft unter- 
ftüsen. Diefes Erbieten fchien Ulffelln zu ge- 
ringe, uud er entzweyte fich mit feinem Bruder 
Darüber fo ſtark, daß er wider ihn zu den Wafz 
fen griff. In diefem Kriege begünffige .$ 

ARSCH | luͤck 
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Treue mit dem Tode, und fein laſterhafter Brus | 
der erndtete von feinem Verbrechen die Herrfchaft | 
über das thrandifche Königreich. a 
Doch feine Haabfucht ward durch ein fchönes I N 
Sand nicht erfättiget, fondern die Ermerbung def 5 
felben follte ihm zum Mittel dienen, mehrere Staas 
een zu unterwerfen oder auszuplündern. Des= | 
"wegen rüftete er eine Flotte von 30 Schiffen aus, | 
und bemannte fie größtentheils mit dem Abfchaus 
me des menfchlihen Geſchlechts. Diefe ver- | 
fammelte er aus allen umliegenden Gegenden und | 
den Schlupfrinfeln, welche der verruchteften | 
Brut, die in feinen ordentlihen Staate gedul- 
det ward, zum Auffenthalte dienten, durch die 
Hofnung reicher Beute und das Werfprechen, | 
ihnen überflüßige Gelegenheiten zu den gröbften 
Ausfhweifungen zu verſchaffen. Das Haupt- 
ſchif, welches fiebzig Ruder und die Geftalf eis 
nes Drachen hatte, befebligte er ſelbſt ‚ und die 
nächfte Stelle nad) ihm befleidete var Bog- | 
gul, ein wegen feiner rafenden Wuth im Strei: 
fe und einer Menge verübter Bubenftüce berüch- 
tigter Kämpfer. Mit einer folchen Flotte trat er 
den Weg oftwärts an, und hinterließ in allen $än- 
dern, Die ihm auf der Fahre aufftieffen, Durch 
Rauben und Mordthaten fraurige Denfmale fer 
nes Beſuches. | 
Als er bis zum Vorgebirge Kiifandands 
ohnfern Biarmien gelanget war: begegnete ihm 
en ‚dee nun Ka mit den beften ‚Leuten 
bemann⸗ 
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J BR Sciffe bey fich hatte. So bald. die: 
1 ſer ihn erkannte: ſtellte er ihn uͤber die Unver— 
| ſchaͤmtheit zur Rede, mit welcher er ſich nicht ge— 
ſcheuet, ihm ſeinem "Könige fein Erbreich zu rau- 
N \ ben, und deswegen fo gar feinen tugendhaften 
4 Bruder zu ermorden. Allein fein Bubenſtuͤck 
war vermögend, den abgehärteren Boͤſewicht 
ſchamroth zu machen, oder die Frechheit feiner 
| Zunge zu bandigen. Er fagte trotzig; Halfdan 
U befiße ein beſſeres Königreich in. Oſten, welches 
I er ihm gerauber haͤtte. Billig widerfprach Half- 
dann ihm hierinn, und nun ſollten die Waffen 
den Ausſchlag geben. Nach aller Vermuthung 
mußte in dieſer Art des Streites! Halfdan unter- 
liegen, indem feine Slotte nur ein Drittheil von 
der Wiffelliichen ausmachte. Zwar traf Half: 
| Dans freuer Gehulfe, Spide, der durch feine 
Weisheit feinem Könige eben fo viel als durch 
feine Tapferfeit nüßte, ſolche Anſtalt, daß Ulf 
kell ihn nicht umringen konnte. Nichts defto 
weniger fahe Halfdan nach) einem kurzen Gefech- 
te, Daß feine Schlachtordnung zu wanfen anfan⸗ 
ge. Diefes bewegte ihn, Daß er aus dem Uns: 
gefallenem der Angreifer ward, und nebſt den 
braven Spide in das Hauptſchif feines Feindes 
fprang. Zu allererft ftellten fi ihnen var 
und Eigill entgegen, aber zu ihrem eigenem Un- 
glüce, indem Eigill von Spiden eine tödtliche 
Wunde empfing, und Ivarn von Halfdanen der 
Arm bis an die Schulter abgehauen ward. Nun 
eu Ulfkell fehleunig auf Halfdanen an, und 
verſetz⸗ 
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verfeßte ihm unvermuthet einen enrfeßlichen | I 
welcher Schild und Harniſch durchdrang und | 
drey Ribben im Leibe zerbrach. In eben diefem | 


Augenblicke verlegte Spide Ivarn durch einen I 


Stich ins Auge tödlich. Auch der verwundete 


Halfdan ließ den Much nicht finken, fondern I 


ward Durch) feine Verlegung heftiger gegen Ulfe 

kelln entzünder, und führte einen tödlichen Streich. 
Allein fein Feind wich der Wirkung desjelben 
durch eine Veränderung feiner Stellung aus, 
daß der Streich ihm nur beyde groffe Fußzahen 
wegnahm. Hiefür ſollte ihn fein Spieß r rachen. 
Aber diefem wich Halfdan durch einen Sprung 
über die Defnung aus, an welcher die Treppe | 
ſtand, durch die man in den Schifsraum herab 
flieg, und zerbracd durch die Heftigfeis feines 
Sußtrittes die Treppe. Mitlerweile fehlug Svi⸗ 
de auf Uffells Schultern mit folder Gewalt, 
daß Diefer in Die Knie ſank. Aber zulegt Fonn 
ten fich zween Menfchen wider die ganze Schifs- 
befaßung auf diefem Schiffe nicht behaupten, und 
beyde murden aus demfelben herausgeworfen, 
Svide ward duch einen Steinwurf zum Ölüde 
in einem halfdanifchen Kahn binabgefchleudert, 
Aber feinen König flürzte Rafnkell, Ulfkells 
Faͤhnrich und Bruder des erlegten Ivars, ins 
Meer, und diefer war von fehszehn Wunden fo 
entkräfter, daß er nichts zu feiner Rettung thun 
konnte. Aber Spide erhielt ihn, und brachte 
ihn in den Kahn, wiewohl in a er bärmli- 
chem Zuftande, daß er einer Leiche glich. 
fx ers 
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Dergeftalt mußte die balfdanifche Flotte 
alle Hofnung des Sieges fahren laffen, indem 
durch dieſe Begebenheiten ihre Umftande fo ver 
zweifelt ausfahen, daß fie es jeßt für den größten 


| Sieg geſchatzt hätte, durch eine glückliche Flucht 
I ihre elende Ueberbleibſel zu retten. Nun ent— 


decket man in der Entfernung Die Aukunft einer 
frifchen Flotte. Als fie naher kommet: zaͤhlet 
man fuͤnf und zwanzig Schife, die alle groſſe 
Kriegsſchife ſind. Die Beſatzung beſtehet aus 
lauter Geharniſchten. An dem Maſtbaum des 
Hauptſchiffes ſtehet ein Held, deſſen bloffes Anz 
ſehen jedem die gebührende Ehrfurcht einflößt. 
Diefer erkundigt fi) bey Spiden, um die Na— 
men der Unführer der beyden flreitenden Flots« 
ten; und kaum böret er, daß Halfdan Noth lei- 
de: fo bricht er in Die Worte aus: Halfdan 
wird fich wohl durch meine Huͤlfe nicht beleidigt 
halten. Hiedurch wird Spide neugierig, nad) 


feinem Namen zu fragen; muß fich aber mie der 
Antwort abfertigen laffen: An meinem Namen 


ift hier nichts gelegen, fondern Daran, ob Halfe 
dan von mir geholfen feyn will. Darauf gab 
Spide für feinen finnlofen König die Erklärung : 
Bey einem fo ungleichen Streife würde Halfdan 
Die angebotene Hülfe nicht ausfchlagen, 

Alsbald- grif der Fremde Liffells Drachen 
an, und Spide machte fich an ein anderes feind- 
lihes Schif. Mit dieſem ward er im kurzen 
fertig, und darauf traf ein anderes Schif die 


ſtand, 
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ftand , indem die Feinde , welchen Halfdans | 
Leute ihre Weberwindung theuer verkauft hatten, 
ſich fchon fo geſchwaͤcht fanden, daß Muth und | 
Kräfte fehlten, den Angrif zahlreicher frifcher | 
Beltreiter auszuhalten. Alfo hatte Spide fhon | 
eine beträchtliche Anzahl Schife erobert, als fein | 
Helfer noch genug auf Ulffells Schife zu thbun | 
antraf. Ulfkells Schild ward zwar von ihm zer⸗ 
fpalten, und ein Schweröftreich, den diefer auf 
feinen Helm führte, mißglückte dergeftalt, daß 
des Fremden Helm unverlegt blieb, und dage— 
gen an demfelben Ulffells Schwerdt vom Ge- 
fäffe abfprang , Daß Ulfkell wehrloß ward, und 
die Kettung feines $ebens nur in der Flucht zu 
fuchen wußte, da er mit größter Geſchwindigkeit 
in das näachfte von feinen Schiffen fprang.. Aber 
hiemit war die Arbeit des Fremden nicht geen⸗ 
digt. Denn Rafnkell ergrimmte wegen des Un- 
falls feines Herrn dergeitalt über deſſen Webers 
minder, daß er auf einmal zween Spieffe diefem 
zumarf. Der Fremde hingegen fieng beyde in 
der Luft auf, und ſchickte fie mit folcher Geſchick— 
lichfeie zurüf , daß jeder einen Mann erlegfe, 
Gleich darauf drang fein Schwerdt durch Rafn⸗ 
fells Schild, und machte deffen beyde Arme un- 
fauglih. Nun hob ihn der Fremde in die Hö- 
be, und warf ihn aus Dem Schife, 

Diefer Ausgang entfchied die ganze Schlacht. 
Denn nun gab Ulfkell fie verlohren, und nahm 
auf dem Schife, in welchem aud) feine Gemah— 
linn war, eilig die ns ehe feine a 

am: 








' Dämpfung aller, die fich annoch wehreten, Luft 
bekamen an ihn zu gedenfen. Wenige Yugen- 
blicke hernach war aud) Fein Feind für fie mehr 
"da, und alles ergab fich ihrer Gnade. Der 
Fremde, welcher wegen Halfdans Untauglichkeie 
allein Befehl ertheilte, behielt alle Schiffe, (denn 
blos das einzige war entfommen, auf welchem 
Ulfkell flüchtere,) und die aus fo vielen reichen 
ändern zufammengeraubte Beute, und über 
haupt alles, bis auf die $eufe, als eine wohlver— 
diente Belohnung der Gefahren, welche er aus 
Großmuth gegen den unglüdlichen Halfdan ſich 
zugezogen hatte, und erwarb ſich dadurch auch 
ſolche Hochachtung bey dem ſchwachen Ueberreſt 
der Soldaten Halfdans, daß alle freywillig ſich 
unter feine Fahne begaben. Denn die Ueber: 
wundene verabfcheute er als eine Kotte von Boͤ⸗ 
fewichtern, und würdigte feinen einzigen davon, 
ihn in feine Dienfte zu nehmen, fondern feßte 
alle ohne Waffen und Oberfleider ans fand. 
‚Halfdans Gefundbeitszuftand war fo bes 
fhaffen, daß fein unbefannter Freund urtheilte,, 
die Bewegungen der Schiffahrt würden ihn ohne . 
fehlbar tödten, und man fünne auf feine andere: 
Arc einige Hofnung zu feiner Genefung faffen, 
als wenn man ihn ans nächte Sand feßte, und 
hier der Pflege eines erfahrnen Arztes empföle. 
Ein armer Bauer Hrifling war als ein folcher: 
dem fremden Helden bekannt, Deswegen ſchick⸗ 
te er Diefem den Kranfen zu, und ließ ihm zu 
gleich eine überaus reiche Belohnung feiner Muͤ⸗ 


be ih und dabey bitten, ex. möchte auf | 
Halfdans Wiederherfteiluing eben die Sorgfalt 
und eben den Fleiß verwenden, als. wenn er felbft ' 
der wäre, welcher feiner Hülfe bedürfte, und 
feinem Gafte nach wiedererlangter- Geſundheit 
entdeden, wer derjenige fey, welcher ibm diefe | 
wichtige Dienfte gefeiftet habe, und Daß diefer: 
Freund feft verfichert fey, daß Halfdan ihn, fo 
bald es ihm möglich fen, befuchen werde. J 
Hrifling erfüllte das Vertrauen des Frem— 
den, und unterließ nichts, Damit Halfdan auf 
baldigite feine verlohrne Kraͤfte erlangte. Aber. 
es währete Doch achtzehn Wochen, ehe Diefer aus 
dem Bette aufftehben Fonnte, und ein ganzes 
Jahr, ehe er feine vorige Geſundheit erhielt, 
und im Stande war, die Wohnung feines Arzs 
tes zu verlaffen, wiervehl ihm alle Stunden, Die 
er bier zubrachte, Tage dauchten, und eine Tos 
despein fhien, fo lange nichts zu Befriedigung. 
feiner Sehnſucht, die Befiserinn feiner unver: 
gleichlichen Hand kennen zu een unternehmen 
zu duͤrfen. | 
Mitlerweile war uifkell, der von ſeinem 
ganzem Schifsheere nur finfehn Mann gerettet 
hatte ,, mit Den Gedanfen befchäftiget, wie er 
feinen Verluft erſetzte, und in den Stand ge— 
langte, es zugleich mit allen feinen Seinden auf 
nehmen zu fünnen. Da er hiemit umgieng : 
mußte ihm Die Nachricht, daß feinem Bruder 
Ulfen dem Böfen eine zahlreiche Flotte zu Dienft 
— hoͤchſt augen ſeyn. Nur allein ftand 
ihm 














ihm hiebey im Wege, daß eben diefer fein Bru⸗ 
" der jetzt den König in Biarnien Harek befriegte, 
weil diefer ihm feine Tochter Dddnya nicht zur 
Gemahlinn geben’ wollte... Denn durch diefen 
Krieg wurde fein Bruder verhindert, ihm wider 
feine Feinde Huͤlfe zu leiften. Deswegen that 
er Ulfen den Vorſchlag, daß er. als: Geſandter 
von ihm an Hareks Hof gehen wolle, zu verſu⸗ 
chen, eb er ihm nicht in Guͤte Die Prinzeßin ver- 
ſchaffen fonne, = en 
Alſo ftellte Ulfkell dem Könige mit groß« 
prablerifcher "Beredfamfeit vor 5. es fey Der grö- 
' fie Vortheil auf der Seite des Königs, wenn er 
ſich durch die Heyrath feiner Tochter mit ihnen 
beyden aufs genauefte vereinige; Dein fie hatten 
‚ihre Tapferkeit durch ihre groffe Ihaten zur, Gnuͤ⸗ 
ge erroiefen 5; fein Bruder behaupte durch eine 
Flotte von fechzig Schiffen die Herrfchaft über die 
See, und er Ulfkell fey erbötig,. demfelben das 
Königreich Aldeigiuburg und die Graffchaft Ala- 
burg, zu. welchen weitläuftigen Staaten er ein 
- unmiderfprechliches Hecht befise, auf ewig abzu⸗ 
treten; Harek möchte nun felbft urteilen, ob. 
ihm das engfte Bündniß oder der Krieg mit eis 
nem fo mächtigem Seehelden und Könige zu: 
teäglicher fen. -Diefe- Gründe überlegte der Koͤ⸗ 
nig mit feinen Raͤthen, und ob man gleid) ein- 
fahe, daß Aldeigiuburg und Maburg Ulfkelln 
nicht fo. gewiß ſeyn, als er vorbringe, fiel Doch 
der Schluß dahin, daß auch ohne den Befiß dies 
fer gander Ulf mächtig genug fen, Hareken feis 
Ya nen 
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nen Unwillen empfinden zu Hafferk "Auf dieſe 
Art erlangte Ulf die Vermaͤhlung, welche ex 
wuͤnſchte, und verpflichtete fich Dagegen, mit feis 
nem Bruder Biarmien wider alle Feinde zu vers | 
theidigen. \ | 

Da diefe Sache abgemacht war: ſo Ger | 
. Fümmerte ſich Ulffell um defto eifriger um feine 
eigene Angelegenheiten, weil er jeßt diefelbe auch | 
mit den Kräften des biarmifchen Reiches unter: | 
ftüßen fonnte, In diefer Abficht bemuͤhete er 
fi) den Unbekannten auszuforfchen, der den 
befiegten Halfdan gerettet hatte. Als er deswes 
gen den König von Biarmien anredete : hörteer 
‘fo viel; Der Netter Halfdans heiffe Grim, und 
habe fich durch feine Tapferkeit das Königreich 
Kyrialand erworben; aber weder fein Waterland 
noch fein voriger Stand feyn befannt, und alles, 
was man von beyden wiſſe, fen Diefes, daß er 
ein unvergleichlich Schönes Frauenzimmer mit fic) 
gebracht habe, melches feine Pflegtochter fen. 
Nach Endigung diefer Erzählung ſprach Ulfkell 
den König an, daß er ihm mit der Mache feis 
nes Neiches helfen möchte, damit er fi) an dem 
Könige von Kyrialand raͤchte. Sein Gefüch 
fand nicht die geringfte Schwierigfei. Denn 
Harek hatte fic) in die fchöne Pflegtochter Grims 
derlieber, und verfprach alfo Ulfkelln unter der 
Bedingung feine Hülfe, daß er nicht eher ruhen 
foltte , bis diefe Schöne in die Hände des Koͤ—⸗ 
nigs von Biarmien geliefert ware. Man mach⸗ 


te alſo den Schluß, daß man kuͤnftigen Som⸗ 
mer 
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mer den Koͤnig von Kyrialand mit aller Macht 
"zu Waſſer und zu Land angreifen, und nicht an— 
ders die Waffen niederlegen wolle, als daß Ky⸗ 
rialand unterwürfig gemacht, und Grims Pfleg- 
"tochter Harefen zu Iheil würde. Die Kräfte 
dieſer drey Bundesgenoffen ſchienen ihnen voll 
kommen binlänglih , dieſe Zwecke zu erreichen. 
Aber um recht füher zu gehen: zogen fie noch 
zween Könige in Finland Fialar und Flofe, die 
wegen ihrer ausnehmenden Wiffenfchaft in der 
Zauberfunft hochberuͤhmt waren, in ihre Ges 
ſellſchaft. 
Gegen die gemeldete Zeit verfammelten fie 
ihre ganze Macht, und bedroheten mit derfelben 
die Fyrialandifhe Küfte Ehe fie zu Feindfes 
ligkeiten ſchritten: mußte Ulffell in aller Nas 
' men Grimen auffordern, Daß er Reich und 
Pflegtochter uͤbergaͤbe. Grim antwortete, mar 
ergebe ſich nicht eher, als bis man fein Gluͤck 
mit den Waffen verſucht habe, und Ulfkell duͤr— 
fe ſich jetzt kein groͤſſeres "verfprechen ; als dag, 
was er ſchon einmahl erfahren habe Er be- 
wieß durch feine Ihaten, daß er nicht mehr fa- 
ge, als er zu leiften gedenfe. Denn am folgene 
den Tage frühe begab er ſich aus feiner Feſtung 
ins Feld, und fochte den ganzen Tag durch. 
Weil aber feine Feinde zu zahlreich waren : fa« 
be er ſich genöthige, gegen die Macht wieder in 
die Seftung zu ziehen, und fich in derfelben wider 
den überlegenen Feind zu vertheidigen. 


— Da⸗ 





daß fein unbekannter Erretter der ehmalige sa, | 
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Damals war Halfdan fehon im Stande,| 
abzureifen ‚ und nun eröfnete ihm fein Wirth, 


Namen Grim angenommen — mit ſeiner 
Pflegtochter Ingegerd, welcher ſich kein — 


ſchicklichkeit vergleichen moͤge, nach Kyrialand 1 
gegangen fey, und gegenwärtig dort als König 
herrſche. Diefer habe einen mächtigen Seind an | 
dem Könige von Biarmien, an deffen Hofe fein | 
alter Feind Ulffell nebft deſſen Bruder Ulf leb⸗ 
ten, durch welcher Beyftand Harek ſich fo wohl 
des Königreiches als der Pflegtochter Grims zu 
bemächtigen denfe, und vielleicht jege im Begrif 
fey, dieſes Vorhaben auszuführen. Alfo biete 
das Glück Halfdanen eine vortrefliche Gelegen⸗ 
heit an, wie er feinen großmürbigen Errerterden | 
erwieſenen Dienft vergelten fönne, und Hrifling 
fo wohl als Grim feßten ein ſolches Vertrauen 
in die tugendhafte Denfungsart Halfdans, daß 
fie gewiß verfichere feyn, daß er Örimmen den | 
Tod feines Waters, zu welchem derfelbe als ein 
Diener Hergeirs gezwungen gemefen, nicht zu: 
rechne, fondern alle Augenblicke verlohren [hä 
Be, in welchen er ihn desjenigen Beyſtandes be 
raube, welchen Grim von feiner Tapferkeit und 
Danfbarfeit erwarte. Ä 
Großmuth und Siebe überwanden nun in 
Halfdanen Die Rache, welche er an dem Mör: 
der 
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der feines Vaters zu vollſtrecken bisher gemwünfcht 
"harte, und er erforfchte von feinem Wirch den 
‚Weg, den er nehmen müffe, zu Sfulen zu kom⸗ 
‚men, ließ fich aud) durch die Nachricht der Ge« 
fahren, welche feiner auf einem jedem Wege nach 
Kyrialand warteten, nicht abſchrecken, fondern 
wählte den, welchen drey greuliche Räuber, Die 
in verfchiedenen Schlupfmwinfeln auf alle Reifen: 
de lauerten, unficher machten. Es gelang ihm, 
alle drey zu erlegen, und unbefchädige zu eben 
der Zeit an die Feſtung Grims zu gelangen, als 
diefer von einer andern Seite mit allen Männern 
einen Ausfall gethan, und nur die Weiber zur 
Vertheidigung der Mauern zurücgelaffen hate 
te, Ws Halfdan zur Feftung fam : grüße ihn 
eben die Schöne, melcher er fo lange nachgeſpuͤ⸗ 
ret hafte, von der Mauer bey feinem Namen, 
und fragte ; ob nun die Zeit gefommen fey, in 
welcher er den Handfchuh und den Ning, den fie 
ihm zu Aldeigiuburg mit Gewalt abgenommen 
babe, wieder haben wolle. Als er hierauf ante 
wortete, daß er diefes als fein größtes Glück bes 
trachte, fagte fie; wenn das fein Ernft fey: 
müffe er diefe Glückfeligfeit Dadurch erfaufen, 
daß er heute mit ihrem Pflegvater deffen Feinde 
befämpfe. Er erwiederte; daß er zwar die als 
ferrechtmäßigfte Urfache habe, Skules Verdere 
ben nicht blos zu wuͤnſchen, fondern felbft zu bee 
fördern ; wenn er aber verfichert fen, daß er 
durch eine eheliche Verbindung der Befißer eis 
ner fo vortreflichen Schönheit werden folle; wuͤr⸗ 
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de er ihrentwegen demjenigen, der feinen Baer 
das $eben gerauber habe, mit allen feinen Kraͤfe 
ten fein geben zu erhalten juchen. Alsdenn warf J 
fie ihm den Handſchuh als ein Unterpfand ihrer 
$iebe über die Mauer und fagte dabey, daß fie 
den Ring ihm auf feine Rückfunft aus dem Fel⸗ 
de verwahre. ' 
Ein folches Berfprechen rieb Halfdanen 
ohnverzüglich in das Getuͤmmel der Schlacht, 
und belebte ihn dergeftalt, daß er heute fich felbft 
übertraf. Ulfkell und Harek fielen durch ihn, | 
Nif ward von Grimen getödter, Krabbe, der 
Fahndrich Harefs, verlohr durch die Hand des tar 
pfern Spide das Leben, Flocken und FSialarn 
konnten ihre Zauberfünjte nicht vom Tode errete 
ten. Kurz, Die Niederlage der Feinde war fo 
geß daß nur drey Schiffe entkamen. Auch 
Ingegerd, Ulfkells Ehegattinn, die Anſtifterinn 
dieſes Krieges, entgieng der verwirkten Strafe 
nicht, ob ſie wohl dieſelbe von keinem Menſchen 
empfing. Denn das Schif, auf welchen ſie 
fluͤchtete, ſcheiterte an einer Klippe, und alle, 
welche darauf waren, kamen im Meere um. 
Nach diefem vollftändigem Siege, welcher Half 
danen und Sfulen auf einmal von allen Seinden 
befreyte, führte Halfdan die Ueberwinder in die 
Seftung zurück, meil nach geendigter Schlacht 
Sfule nirgends zu finden war, und ſich erft am 
vierten Tage zeigte, 
Denn an diefem Tage berufte Ingegerd 
die ganze Beſatzung zuſammen, um ſich feyerlich 
mit 
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mit Halfdanen zu verfprechen. Ben diefer Ges 
fegenbeit fragte fie ihr Braufigam , was fie ib» 
rer Mutter am Hofe feines Baters ins Ohr ges 
‚redet habe, und vernahm von ihr; fie hätte be— 
gehret, ihre Mutter möchte das Sclafgem ach 
‚des Königs Eyſteins nicht zufchlieffen , Damit die 
Rache wegen Hergeirs Tod vollſtreckt werden 
Fönnte. Nun trat Sfufe in voller Ruͤſtung her⸗ 
zu, nahm aber ſo gleich den Helm ab, und re— 
dete Halfdanen an, daß er ihn zum Herm uͤber 
ſein ganzes Eigenthum zu machen, und feine 
Pflegtochter an ihn zu verheyrathen erböfig fey, 
und dafür nur fo viel von ihm fordere, daß et 
ihn zu feinem Freunde und Gefelfen annehme; 
wenn aber Halfdan Diefes nicht eingebe ; werde 
er ſelbſt für fich forgen. Halfdan erflärte fich ; 
Sfule habe ihn aufs aflerempfindfichfte beleidigt, 
aber auch diefe Beleidigung durch eine eben fo 
groffe Wohlthat erfeger ; überdem fen der Mord 
feines Vaters nicht als eine freymwillige That an- 
zufehen, da Sfule durch den gerechten Schmerz 
über den Verluſt feines Königes dazu angetrie— 
ben worden; hingegen fen feine Errettung aus dem 
augenfcheinlichen und ohne Sfules Beyſtand uns 
vermeidlichem Tode als eine ganze reine Wohl: 
that zu betrachten, da Sfule auffer feiner 
Großmuth feinen Bewegungsgrund zu derfelben 
gehabt habe. Auf dieſe Entfchlieffung Half 
dans gab ihm Sfule die Pflegtochter, und theil- 
te alle Kriegsbeute mit ihm zu gleichen Theilen. 
Die Güter der drey Räuber , weiche — 
an 
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— Hriflings ausgeſetzt. Dieſe A | | 
genommen machten zwölf Schifsiadungen ausz | 
und fo ward Heifling fehleunig in den Zuftand F 
des Ueberfluſſes verſetzet, da kurz vorher die 
aͤuſſerſte Duͤrftigkeit, in welcher er vor ſeiner l 
Bekanntſchaft mit Sfulen lebte, das Sprid | 
wort veranlaffee hatte, daß ein notbdürftiger Un= | 
terhalt, welchen man durch die allerfaurefte Arz | 
beit Faum erwirbt, ein Hriflingifcher Unterhalt | 


hieß Re I! 

So fonnte man mie Muffe alle Aufmerk. 
famfeit auf ein der Geburt und den Vorzügen 
beyder hohen Werlobten gemäffes Hochzeitfeft 
verwenden. Der Ort, in welchem Halfdan | 
feine Braut zuerft völlig gefehen, und durch def | 
fen Vertheidigung er fie erfauft hatte, ward bil: | 
lig zur Vollziehung ihrer getroffenen Verbin⸗ 
dung erwählet, befonders, da man Sfulen da- | 
durch eine befondere Gefälligfeit erwieß, daß die | 
Seftung, welche er, da er als ein Vertriebener | 
aus feinem Eigenthume mitten unter ftreitbaren 
Voͤlkern fich ein neues erfriegte, zu feinem ſichern 
Auffenthalte erbauet, und wobey er ein folches 
Meifterftück abgelegt harte, Daß fie unbezwing- 
fich fihien, nun zum Schlauplaße einer Hand» 
fung diente, welche längft das Ziel feiner Wuͤn⸗ 
fhe gewefen war. Halfdan aber bezeugte die 
Gröffe der Freude , welche er an dieſem Tage 
ſchmeckte, nicht nur durch eine Fönigliche Be— 
wirthung der zahlreichen Hochzeitgäfte, er 
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auch durch die reichlichſte Geſchenke, durch wel⸗ 
che er einem jedem das Andenken dieſes feyerli⸗ 
chen Tages unvergeßlich machte. 
Droch bald entriß der Ruhm SHalfdanen 
"den Umarmungen feiner Gemahlinn, und alle 
I zu den Waffen faugliche Mannfchaft ward zu eis 
I nem Angriffe von Biarınien aufgeboten. Grun- 
de, Hareks Sohn, hatte die Herrfchaft diefes reis 
chen und mächtigen Landes; aber fand bey feinen _ 
| Unterthanen fchlechte Luſt, ſich durch Vertheidi⸗ 
gung feines Erbrechtes ins Ungluͤck zu ſtuͤrzen, 
wenn ſie ſich mit geſchwaͤchten Kraͤften zweenen 
Helden widerſetzten, welchen der Sieg zu gehor⸗ 
chen ſchien. Bey dieſer allgemeinen Muthloſig⸗ 
keit konnte er nicht beſſer fuͤr ſich ſorgen, als 
wenn er ſein kuͤnftiges Schickſal ihrer Großmuth 
anvertrauete. Er bereuete auch dieſen ſeinen 
Entſchluß nicht, ob er wohl ſein Koͤnigreich ein— 
buͤßte, indem ihm dieſer Verluſt durch einen 
fuͤrſtlichen Unterhalt, und das Verſprechen er⸗ 
traͤglich gemacht ward, daß das von ihm abge⸗ 
tretene Reich ſeiner Schweſter Oddnya durch eis 
ne eheliche Verbindung mit einem eines koͤnigli⸗ 
chen Frauenzimmers wuͤrdigen Helden zugewen⸗ 
det werden ſolle. 

Nun war fuͤr unſere Helden in dieſen Ge⸗ 
genden nichts weiter zu verrichten uͤbrig, und es 
fehlte zu Vollendung ihrer Ehre und Gluͤckes 
nur dieſes, daß ſie ſich in Aldeigiuburg und 
Thrand zeigten, und dort die Früchte ihres fu: 
gendhaften Sreundfehaftbundes einerndten. Zu 
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geüburg alle —— zuſammen und 89 


den allgemeinen Kuf bintergangen — |: 
daß Ulfkell ein Gemahl der einzigen Prinzeßinn 


dieſem Eatzwecke forderten ſie anfangs zu Aldei⸗ 


ihres vormals mit Recht geliebten Koͤnigs Her⸗ N 


geirs geworden fen; nach Diefer beyder Tode aber | 
ſey es Zeit, das Geheimniß aufzudeden, und die 
wahrhafte Tochter und Erbin diefes groffen Königs | 
öffentlich zu zeigen ; er bitte alfo die Königinn | 
Isgerd, frey heraus zu fagen, ob Liffells init | 
gattinn oder feine gegenwärtige Gemahlinn ihre 


Tochter fey. Darauf nahm die Königirn dag 
Wort, und beftätigte feine Erzählung durch die 
Erklaͤrung; das Frauenzimmer, welches an Ulf 
kelln verhenrathet worden, fey Des Knechtes Ko» 
le Tochter und folglich eine fchlechte Magd gewe⸗ 
fen; bier aber zeige fie allen in der Perfon der 
mit Halfdanen aufs wirdigfte Wermählten die 
wahre und einzige Frucht ihrer eheligen Verbin 
Dung mit dem Könige Hergeir ; die ewige Ber: 
geffenheit alter bisherigen Beleidigungen "und 
Urfachen des Haffes und eine Verwandlung dies 
fer. toͤdlichen Abneigung der Gemuͤther in eine 
unauflösliche Freundfchaft, in welcher ein Theil 
den andern nur an Beweiſen der Liebe zu über- 
winden frachten werde, entfprieffe aus dieſer 
Vereinigung der Herzen zwifchen Halfdanen und 
ihrer Tochter; alſo fehle nur noch die Ueberlie— 
ferung dieſes Reiches, welches Haldans Vater 
dem rechtmaͤßigen Beſitzer mit Gewalt — 

abe, 
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habe, in die Hände ofrigegeide der Erbinn ihres 
Vaters, und vermittelft dieſer in die Hände ih⸗ 
res Eheherrn; dieſes ſey eine von ihr lange Jah— 
re gewuͤnſchte Schuldigkeit, welcher ſie ſich end⸗ 
lich heute freudigſt entledige; nur bitte ſie den 
Koͤnig, daß er am rechtſchaffenen Skule dasje⸗ 
nige, was er feinem entleibten Könige und deſ⸗ 
ſen verwayſeten Tochter leiſten muͤſſen, nicht 
als ein Verbrechen ahnden, ſondern ihn viel⸗ 
mehr dafuͤr als einen unleugbaren Beweiß ſeiner 
vortreflichen Geſinnungen aufs reichlichſte beloh⸗ 
nen moͤge. Als hierauf Skule dasjenige, was 
die Koͤniginn kuͤrzlich beruͤhrte, durch einen um- 
ſtaͤndlichen Bericht zum Erſtaunen und Verwun⸗ 
derung der ganzen Verſammlung ausgefuͤhrt 
Hatte: billigte dieſe mit einer Stimme unter 
lauten Frohlocken den Vortrag der Königinn, 
und bat Halfdanen, die Kegierung anzutreten. 
Aber nun befam man eine wichtigere Urfache 
zur einer) Denn Halfdan ftand vom 
Throne auf, dankte der Königinn, Sfulen, und 
‚ allen Anmefenden für ihr Vertrauen und Die Eh» 
ve, welche fie ihm erzeigten. Allein, fuhr er 
in feiner. Rede fort, da'verfchiedene und von eine 
ander entlegene Reiche nicht wohl von einem Koͤ⸗ 
nige regieret werden mögen, aber alle Dadurch, 
daß fie mid) für ihren König erkennen, eine un« 
parcheyifche Sorgfalt von mir verdienen: fo bin 
ic) verpflichtet ,' einem jedem davon dieſes Merk⸗ 
mal der aufrichtigen Zuneigung und Liebe zu ver⸗ 
— und ihm ein na Oberhaupt zu ges 
ben. 
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ben. Gegen Sfulen würde ch eine Ma | 


tigfeit begehen, wenn ich ihm das durch fo viele 


Gefahren und Arbeiten erworbene Kyrialand ente | 


zoͤge. Damit ich aber auch die Freundſchafts | 


dienfte, welche er mir erzeiget hat, erwiedere: \ 
muß ich ihn mit einer würdigen Gemahlinn ver⸗ 
ſehen, und ich bitte die Koͤniginn Isgerd, wel⸗ | 


verehre, an ihn meine Schuld abzufragen, und. | 
zugleich das Reich, welchem fie fo lange mit | 
Ruhme vorgeſtanden ift, als die ihe für.ibre | 
mütterliche Siebe gebührende Ausftattung von | 


mir anzunehmen. Ihren Bruder erkenne ich 


mic) für die Sorgfalt, mit welcher er fie bey ih⸗ 
rer Regierung unterftüßee hat, verpflichtet, und — 
bezeige meine Erkenntlichkeit gegen ihn dadurch, 
daß ich ihm mit einer liebenswuͤrdigen Braut, 
Oddnya, der Tochter des Königes von Biar- 


mien, zugleich diefes ſchoͤne Königreich überlie- 
fern. Mir felbft gnügef mein Thrand, und ich 
Din verſichert, da ic) daffelbe als ein rechtmäßig 
errorbenes Eigenthum befiße, und mein Gewife 


fen jeßt von allem befreye, mas ich nicht ohne 


Kränfung der Rechte anderer Perfonen behaup⸗ 
ten fünnte, daß diefes ‚Erbreid mie beftändig 
verbleiben werde, 

| Er veifete aber nicht eher in daffelbe ab, 
‚bis alle diefe Verfügungen vollftrect waren, und 
gieng fo gar mit Sigmunden nah Biarmien 
von einer-ftarfen Flotte vergefellfchafter,; Damit 
er demfelben im Norbfalle fein Gefchenfe mit 
eig | | den 





| 
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den Waffen verſchaffen möchte. Allein er fand 
| "alla alles fo ruhig, daß nicht, einmahl der Auf 
fenchalt des neuen Königs, zur Befeftigung fei- 
nes Thrones in dem Reiche unentbehrlich. war. 
Alſo folgte, diefer feinem Wohlthäter nach 
Thrand, um feines Umganges defto länger zu 
genieſſen, und bey feiner Ruͤckkunft allen Freun⸗ 
| ‚den, melde Halfdan in Gardaryke hinterließ, 
deſſen gegenwaͤrtigen begluͤckten Zuſtand als ein 
| Augenzeuge berichten zu Fönnen. Denn dieſer 
| gute König hielt fi) nun durch das Bewußtſeyn 
feiner tugendhaften Handlungen, die Glückfeligs 
feit, welche alle feine Freunde durch ihn genof 
fen, das Anfchauen der Freude, mit welcher 
ihn feine ererbte Unterthanen nach einer vieljäh- 
rigen Abweſenheit empfingen, und das Vergnuͤ⸗ 
‚gen, fie für.diefe herzliche Liebe durch eine vater- 
terliche Negierung zu belohnen , und den Befiß 
der vortreflichften Gemablinn für den Allerglück 
feligften. Sein Freund Spide war bey dem 
Könige Sfule verblieben, und von diefem zum 
Statthalter von Kyrialand erhoben worden. _ 






| 
N 
| 


IX. | 


Verſchmaͤhete lebe erzeuget in der Seele eines laſterhaf⸗ 
ten Weibes den allerbitterſten Haß. 


Kir i König von Upland, ſchmeckte in den 

Armen einer vortteflichen Gemablinn lan⸗ 
ge e Jaßre die vollfommenfte Glückfeligfeit, wel 
* eine wohl gewählte eheliche Verbindung ver⸗ 


ſchaſ⸗ 
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fchaffen mag, mit der einzigen Are ; daß | 
er feine Erben erlangen fonnte. Aber dieſe 
lange Verzögerung ward ihm endlich durch die 
Geburt eines Sohnes Namens Biorn reichlich | 
erſetzet. Denn diefer brachte nicht nur-einen | 
ſehr wohlgebilderen Körper mit ſich auf die Welt: IR 
fondern zeigte aud) je langer je mehr eine eben | 
fo vortrefliche Seele, und vornehmlich bemerk— | 
ten feine Eltern zu ihrer unausfprechlichen Freu⸗ | 
de die 'allergrößte Zarctichkeit und Genauigkeit | 
in Ausübung aller kindlichen Pflichten an ibm. | 
Kaum hatte er fo viele fahre erreicher, daß er | 
die Waffen führen Fonnte : fo bar er feinen Ba- | 
‚ ter als um die größte Wohlthat, daß er ihn auf 
allen feinen Land und Seezügen mithaͤhme, und 
es waͤhrete nicht lange, fo ward er die flarfite | 
Stuͤtze feines Baters, der fich fehon dem Alter 
nahete, in welchen feine Krafte abnabmen, wo: 
durch ihm diefer Sohn um defto ſchaͤtzbarer, ja 
unentbehrlich ward. 
2 Um eben diefe Zeit ftarb die Königinn, und 
ward nieht nur von ihrem Gemahle und Sohne, 
fondern aud) vom ganzen Sande ungemein be= 
frauer. Der Schmerz des Küöniges war fo 
übermaßig, daß feine Räthe dafür hielten, der- 
felbe konne nur Dadurch geftills werden, daß die 
in feinem Ehebette erledigte Stelle durch eine 
andere Schöne von gleichen Vorzügen eingenom- 
men würde, Sie unterftüßten: diefen Borfchlag 
mit fo wichtigen Gründen ‚ daß Hring fich dens 
‚gefallen ließ. Weil hievon die Gluͤckſe⸗ 
ligfeit 
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igkeit oder das Ungluͤck feiner übrigen $ebeng- 
- jahre abhieng; war es natürlich, alle mögliche 
- Sorgfalt anzuwenden, damit diefes Gefchäfte 
gut ausſchlage. Man erwählte alfo ſolche Leu— 
te, deren Treue, Einfichten und Ergebenheit 
"gegen die. Perfon des Königs durch unzählige 
Prüfungen bewährt befunden waren, und etz 
theilte ihnen Vollmacht, in dem ſuͤdlichen Nor⸗ 
‚wegen ein ſolches Frauenzimmer aufzufuchen, 
‚welches fo wohl dem Könige als allen Untertha« 
Inen den Verluſt der verftorbenen Königinn vers 
| geßlich mache’ 
| Alſo giengen dieſe Geſandte zu Schiffe, um 
ich durch die Wahl einer würdigen Königinn 
um ihren König und das Reich verdient zu ma⸗ 
hen. Aber währender Schiffahrt ftand in Suͤ⸗ 
den ein Wind auf, welcher verfihiedene Tage 
lang ohne einen Augenblick nachzulaffen mit fol- 
cher ‚Heftigfeit wehere, Daß fie ihr Schif willführ- 
lich von ihm treiben laffen, und erwarten muß: 
ten, wohin er fie führen werde, Dergeftalt 
wurden fie nach Norden an die Küfte von Fine 
mark verfchlagen ; erfreueten fi) aber doc) bey 
ihrem Unglüde, daß fie bier einen guten Hafen 
fanden, in welchen fie überwintern Eonnten. 
Währendem Auffenthalte in diefer Gegend 
geriethen fie einmal tiefer ins Sand als ſonſt ih⸗ 
re Gewohnheit war, und trafen in der Einoͤde 
eine Huͤtte an. Die Neugier reitzte ſie in die⸗ 
ſelbe zu gehen und zu erfahren, wer bier in eis 
nem ſo rauhen Sande und Entlegenheit von allem 


menjch» 
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menfchlihen Umgange wohnen möchte. Sa 
bald fchien es ihnen, daß fie die größte Urſache 
hätten, fich wegen des vorherigen Sturms ud I 
ihrer Neugier glücklich zu preifen, indem fie m 
diefer schlechten Hütte dasjenige von obngefäht | 
fanden, wovon fie anfangs glaubten, daß es 
niche ohne viele Mühe von ihnen erlangt werden | 
koͤnne. Denn fie fahen bier zwey Frauenzime 1 
mer am Heerde fißen, welcher Bildung fie beym || 
erften Anblicke einnahm. Aber eben das Anſe⸗ 
ben diefer Schönen vermehrte ihr Exftaunen, in« | 
dem ihnen unbegreiflich vorkam, wie fie, die | 
Perfonen vom oberften Range zu feyn fehienen, | 
hieher in die Wildniß geraten feyn. Sie bes | 
fragten fie deswegen, und erhielten zue Antwort; | 
bier lebten Ingibiorg, eine Benfchlaferinn des 
Königs von Finland nebft ihrer Tochter Hvita | 
und einer einzigen Magd ; denn mitlerweile der 
König, der erfteren Gemahl und der feßteren 
Vater, fid) mit einem Seezuge befchäftige, ba 
be ein benachbarter mächtiger König, welchen 
die Schönheit der Tochter gefefjele hatte, um fie 
angehalten, und weil er an ihr eine Abneigung | 
gegen ihn bemerfet, mit Drohungen fie in fein 

Ehebette ziwingen wollen , daß fie dadurch gende 
thigt worden ſeyn, fo lange, bis der König von 
Finland nach Haufe komme, und fie wider die 
Gewalt eines fo mächtigen Feindes vertheidigen 
fonne , in der Stille in dieſe weit von aller 
menfchlichen Gefellfchaft entfernte Gegend zu 
entweichen. Da nun Hrings Öefandte aus die⸗ 


fe 
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‚fer Erzählung erfuhren, daß die Schöne, wel⸗ 
‚cher Geftalt und Anftand ihnen fchon einer Kro- 
‚ne würdig Dünfte, auch wegen-ihrer Herkunft 
‚einen föniglichen Gemahl hoffen dürfe: hatten 
> fie nicht das geringfte DBedenfen weiter , dieſen 
 Srauenzimmern die Urfache ihrer Reife zu ent⸗ 
‚decken, und hinzuzufügen, daß fie des Befehls 
ihres Königs fich nicht beffer entledigen fönnten, 
als wenn fie für ihn um die Hand der Prinze- 
ßinn Hvita anhielten. 
| Auf die Werbung nahm fo gleich ihre Mut⸗ 
| ter das Wort und ſagte: Ob wohl diefes eine 
Sache fey, auf welche in jedem anderm Falle 
erſt nad) reifer Weberlegung Antwort gegeben 
- werden würde, und vornehmlich der Water der 
Brauf befragt werden müßte, indem es in feie 
ner Gewalt ftünde, einem Freyer um feine Toch: 
ter das Jawort oder den Abfchlag nach feinem 
Gefallen zu ertheilen : fo feyn doch die gegen- 
märtige Umſtaͤnde fo aufferordentlich , und der 
Fall, daß der König, melchem fie durch die 
Flucht entgangen ſeyn, ihren jeßigen Auffent- 
halt entdecfe und fie aus demſelben raube, fey 
fo leicht möglich, daß fie Dadurch bemogen wer⸗ 
de, ihrem Könige fo gleich ihre Tochter zu ver⸗ 
fprechen. Zwar fenne fie diefen König nicht ; 
fie müffe aber die vortheilhaftefte Gedanken von 
ihm begen, meil er $eute von alisnehmenden 
Berdienften zu feinen Freywerbern ermähler ha⸗ 
be. Sie übergebe alfo ihnen ihre Tochter, daß 
fie folche ihrem Könige zuführen möchten, und 
* beglei⸗ 
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begleite fie mit ihren beſten Winfchen. Nach 
erlangter Einwilligung der Murter follte fich die 


Prinzeßinn felbft erklären, und diefe machte eben } | 
fo wenige Schwierigfeit, als jene, und entdef= |; 


te ihre Einwilligung mit den Worten ; die Abe Fi 
weſenheit und Ungewißheit des Schickfales ihres | 











Vaters übertrage ihrer Mutter die völlige vaͤter 


liche Gewalt ; fie würde alfo ihre Pflicht über || 
treten, wenn fie fih im Sinn fommen lieffe, 
den mütterlichen Willen zu widerftreben. | 

Alſo hatte dieſe Sache ihr Ende erreichet, | 
und die Gefandte fehiften fich, fo bald der An- | 
bruch des Frühlings ihre Abfahrt erlaubte, mie 
ihrer Fünftigen KRöniginn ein, genoffen auf die- | 
fer Rücfreife aller Begünftigung des Wetters, 
ftellten bey ihrer Ankunft die Schöne ihrem Kö- | 
nige vor, und erwarteten feinen Entfchluß, ob 
er durch Bollziehung der Bermäblung ihre Wahl 
billigen, oder durch Ruͤckſendung der mitge- 
brachten Schöne verwerfen würde, Aber diefe 
befaß fo einnehmende Eigenfchaften, daß ihr er- 
fies Anfchauen die Betruͤbniß des Königs über — 
das Abfterben der würdigften Gemahlinn in die 
ftärffte Zuneigung zu. Ddiefer Fremden verwan- 
delte, und er um dieſe neue feidenfchaft aufs 
eheſte zu befriedigen, fich öffentlich erflärte, daß 
für diefe Prinzeßinn ihre Perfon Ausfteuer ‚ges 
nug fey, und er Feinen andern Brautſchatz begeh⸗ 
re; und alfo ftand der Bollziehung der Derakß 
nichts im Wege. 


Beyde 
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Bende Theile harten in derfelben ihr. Gluͤck 
finden fönnen. Denn der König hielt ſich 
"durch den Beſitz diefes Frauenzimmers für Den 
allerglückfeligften Ehemann, und fuchte eben deg« 
wegen bey allen Gelegenheiten ihr Vergnuͤgen 
"au erwecken und zu vermehren, Daß fie um 
nichts bey ihm anhalten durfte, indem er jedem 
‚ihrer Wünfche zuvor Fam, ja weit mebr leiſtete, 
‚als fie wünfchen konnte. Allein ein einziger 
Umftand ftand im Wege, und verurfachte, daß 
‚die allgemeine Freude über diefe Wermählung 
gar bald in ein eben fo groffes Herzeleid ſich vere 
kehrte. Diefer Umjtand war die Verſchieden⸗ 
beit des Alters beyder Vermaͤhlten, und. die 
junge Königinn Eonnte ihr Misvergnügen über 
dieſe Ungleichheit fo ſchlecht verhelen, daß es 

auch von denen, die eben nicht die Scharffich- 
tigſte waren, bemerkt werden mußte, und der 

König, den diefe Sache allein angieng, faft der 
einzige war, welcher, weil ihn feine Siebe, der 
Wunſch, daß diefe Liebe mit gleicher Zuneigung 

erwiedert werden möchte, und die Schmeiche— 
leyen der falfchen Koͤniginn in feinem angeneh- 
men Irrthum erhielten, nicht den geringſten 

Verdacht bievon hatte. 

In der Nachbarſchaft des Föniglichen 

Wohnſitzes war das Gut eines gewiſſen Mans 
nes , welcher nachdem er in feinen jüngern Jah⸗ 

ven durch den Krieg und Freybenterey ſich groffe 

Ehre und überflüßigen Reichthum erworben hats 
te, nun in einer ehrlichen Ruhe die Früchte feis 

Rad | M nee 
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ner Arbeiten genoß, und mit den Handen, mit 
welchen er fo lange, als fie die Waffen führten, 
den Feinden ſich furchtbar gemacht harte, nun f 
feiedlich fein fand bauete. Diefer hatte ‚eine | 
einzige Tochter Namens Bera, vie folglich die | 
allgemeine Erbinn feiner Güter war, aber noch 
mehr wegen ihrer perfönlichen Vorzüge geſchaͤ⸗ 
get wurde. Sie war zugleich mit dem koͤnigli⸗ 
chen Prinzen aufgewachſen und erzogen worden, | 
und durch dieſe gemeinfchaftliche Erziehung und. 
Theilneymung an allen Ergoglichfeiten und kin⸗ 
diſchen Spielen hatte die Jiebe fo tiefe — | 
in beyder Herzen gefchlagen, daß nichts fo. mach⸗ 
eig war, fie von einander zu frennen. | 
Dhngeachtet der hohen Jahre Hrings a | 
te weder fein Much noch die Luſt zu Seezügen 
abgenommen, und noch verließ er alle Sabre | 
fein Rei, um dieſer Befchäftigung willen ;, 
waͤhrender feiner Abweſenheit aber verwaltete die 
Königinn Die Regierung. - Diefe hatte ihrem 
Stieffohne eine fträfliche Neigung zugemwendet, - 
ohne daß fie bisher ein Mittel‘ gefunden harte, 
dem Gegenftande ihrer unerlaubten Liebe fih zu | 
entdecken, weil fie es währendem Auffenhalte 
Hrings in feinem Reiche nicht wagen durfte, und 
wenn diefer in See gieng, auch Feine Gelegen- 
heit fand, weil Biorn allemahl feinen Water be: 
gleitete. Um nun einmal den lang gemwünfch- 
ten Vortheil zu gewinnen: biele fie beym Kö: 
nige an, mie er im Begrif war, abzufegeln, 
daß er ihe zur Erleichterung der: Regierungsbes 
ſchwer⸗ 
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ſchwerden ſeinen Sohn‘ zum Gehuͤlfen zurüdlaf: 
ſen möchte. Hring dewilligte es ihr den Augen⸗ 
blick: Biorn hingegen wollte nichts davon hoͤ⸗ 
ren, und wendete ein, Daß er Durch lange Ue— 
bung ein guter Seemann und Krieger geworden; 
‚ aber zur Regierung eines Staates gänzlich uner« 
fahren fey. Er bebarrte bey feiner Widerfegliche 
keit fo lange, bis Hring fich feiner Gewalt, die 
er als Vater und König über ihn befaß, bedien- 
te und ihm gebot, zu geborfamen. Da er nun 
zu Haufe bleiben mußte: fo kraͤnkte er fich fol- 
cher. Geſtalt, daß fein ganzes Geficht, mit Blut 
übergoffen wurde, und er fich eine heftige Krank—⸗ 
beit zuzog, Die ihn nöthigre, das Bette zu hüs 
ten. Wenn ihn aber auch nicht der Zuftand fei- 
ner Geſundheit biezu genöthigt haͤtte; würde er 
doch unter dem Vorwande einer Krankheit, oder 
fonft einer andern Urfache die Gefellfchaft feiner 
GStiefmueter vermieden haben , indem fie die 
Urbeberinn feiner gegenwärtigen erzwungenen 
Unchätigfeit war. Wie er aber nicht zu ihr 
Fam : fo füchte fie ihn , und die genauefte Ver- 
bindung, in welcher fie mit ihm fand, konnte 
ihren Beſuch rechtfertigen. Aber ihre Abſicht 
war nur die, daß fie ihn bewegen ‚wollte, in 
ihre unerlaubte Siebe zu willigen. Allein alle 
Mittel, die fie verfuchte, waren;vergebens,, und 
zuleßt ward Biorn über fie fo ungeduldig , daß 
er ihr die Thuͤre wieß. Doch nicht einmahl ei- 
ne offenbare Verfehmähung war im. Stande, 
die lafterhafte Koͤniginn von: ferneren Werfuchen 
M 2 zuruͤck 
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zurück zu halten. Sie dachte, daß fi nur u] ) 


Frühe gekommen fey, da die Heftigfeit der Eu | | 


bitterung Biorns wegen der Härte feines Bas 


ters, die fie ihm zugezogen habe, noch zu friſch 


ſey, um ihm zu verftaften , Daß er eine Perfon, | 
die als die Anftifterinn eines verdrießlichen Zur | 








falles ihm verhaßt ſeyn müffe, als einen Gegen« | \ 


ftand betrachte, der feine Siebe verdiene. Des 
wegen ließ fie einige Tage verflieffen, bis fie ih⸗ 
ven Beſuch twiederholte, wiewohl ihr Diefer eben | 
fo wenig als der erftere gelang, und fie jegt ih- | 
ven Stieffohn eben fo unüberwindlich fand. Das 
ftrafbare Feuer wuͤtete ſchon fo fehr in ihrer | 
Bruft, daß fie zulese alle Schambaftigfeit aus 
den Augen feßte. Durch eine fo grobe Verle 
Bung ihrer Pflicht veißte fie den Prinzen derges 
ſtalt zum Zorn, daß er fich weiter zu Feiner Ehrz 
erbietung oder Schonung einer Perfon verpfliche | 
tet glaubte, welche fich durch ihr Safter des Mur: 
fernamens unwuͤrdig machte, und in feinem Une 
willen fo weit gieng, Daß er ihr eine folhe Maul⸗ 
ſchelle verfeßte, daß fie zu ‘Boden fiel, und wie 
fie aufgeftanden war, ein folches Ungeheuer nicht 
einen Augenblick länger in feinem Zimmer dul- 
den wollte, ‚fondern zur Thuͤre hinaus warf. 
Durch diefe Begegnung verlohr fie den letz⸗ 
ten Funken von Hofnung , Daß fie ihn einmal 
bewegen würde, und mit diefer Hofnung zugleich 
alle Liebe zu ihm, ‘welcher Platz nun ein eben fo 
heftiger Haß erfüllte. Von Ddiefem zeugen 
Worte und Handlungen: Sie ſagte nemlid) : 
rg en Nichts» 
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Nichtswuͤrdiger, du biſt der Zaͤrtlichkeit und Lie— 
be unwuͤrdig, die eine Koͤniginn von meinen 
Vorzuͤgen dir erzeiget hat; indem du die Merf- 
© male einer dir zur böchften Ehre und Gluͤckſelig— 
keit gereichenden Zuneigung mit den gröbften 
Beleidigungen und gar mit Schlägen vergiltſt, 
und mir ein niederträchfiges Bauermädgen vor— 
zieheſt, ja dieſes einer ehelichen Verbindung 
mit dir würdig achteſt. Deine Aufführung bee 
ftätiget das Sprichwort, daß Dornen ſich zu 
Dornen gefellen. Uber du follft mit deinem 
Schaden inne werden, daß ich Feine Beleidi- 
gung ungeähnder laſſe. Werde alfo, (jetzt bes 
rührte fie iym mit einem Wolfshandſchuhe) auch 
der Geitalt nach, mas du fhon nach deiner ins 
wendigen Befchaffenbeit und ganzen Seele bift. 
Denn deine Empfindungen find nicht die Em- 
pfindungen eines Menſchen fondern des allerwil« 
deften Ungeheuers. Werde ein Bär, müte 
wider Die Heerden deines Baters, ihr rohes Fleiſch 
fättige Deinen Hunger und ihr frifches Blut dei— 
nen Durft, in diefem Zuftande durchirre Waͤl⸗ 
der und Einöden, und behalte lebendig und tod 
die Geftalt des grimmigften ‘Bären. | 
Diefe Werwünfchung wirfte, daß in einem 
Augenblicke der ſchoͤne Prinz Biorn in einen 
ungebeuren Bären verwandelt wurde, und nach 
Verlaſſung des Föniglichen Wohnfiges den Auf 
fenthalt unter andern Ihieren feines gleichen 
ſuchte, zu feiner Nahrung die Fonigliche Heer- 
den aufs grimmigfte anftel, und denfelben weit 
| gröfe 
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gröfferen Schaden zufügfe, als irgend ein ans 
dres reiffendes Thier, weil ihm Feines an Groͤß 
fe und Wildheic gleich fam. Mitlerweile fin: I 
gen feine Leute und andere Unterthanen feines I 
Vaters, indem er von Allen nac) feinen Ver: F 
dienften geliebet und gefchäget wurde, fo bald I 
fein Verluft ruchtbar wurde, die Nachforſchung I 
nac) feinem gehabten Schiefale an ; weil aber F 
niemand auf die Königinn, einigen Verdacht 
warf, waren alle diefe Bemühungen umfonft. 
Der ungeheure afchfarbige Bar, der fich eben 
jetzt einfand, ließ Biorns Abwefenheit noch mehe 
vermerfen , weil man deflen Kräften allein fo | 
viel zutvauefe, Daß fie der Wuth diefes erſchreck⸗ 
lichen Ungeheuers , des einzigen in feiner Art, 
gewachfen waren. 

Denn diefer Bär hatte fich in wenigen Ta: | 
gen Durch Die Verwuͤſtungen „welche ex bald 
hie bald da anrichtete, in der ganzen Gegend be: 
kannt und furchrbar gemacht, und aud DBera 
hatte ſchon von ihm gehört, als fie ihn gewahr 
wurde, wie er im allerfchnelleften Laufe auf fie 
zueilte. Es war ihr unmöglich, ihm durch die | 
Flucht zu entfommen, und die Furcht hatte fie 
dDergeftale eingenommen, daß fie ihr fo gar den 
Verſuch fich durch die Flucht zu retten unmög- 
lich machte. Alſo fanf fie mehr tod als lebendig 
‚auf die Erde, und in diefem ihrem Zuftande 
Fam der Bär zu ihr. Alsbald ward ihr Schre: 
fen in Erftaunen verwandelt, indem der Bär 
ihr geich einem gutem Bekannten lauter Liebko⸗ 
| fungen 
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MM name: und Sehmeichaleyen — Dieſer 
unerwartete Vorfall verurſachte, daß fie ſich die 
+ Dreiftigfeit nahm, Diefes wilde Thier genau an: 
zuſchauen, und fo erkannte fte endlich Die Augen 
“ihres geliebten Biorns im Haupte Diefes ſcheus— 
I lichen Bären. Nun ſchien es ihr nicht bedenk— 
N) lich, den Zeichen, Durch welche der Bar ihr ans 
Beute ‚daß fie mit ihm kommen follte, zu ges 
" borchen, und aufzuftehen, um ihm auf feinem 
 Bege zu folgen. Hierüber entdeckte fie am 
| Bären Spuren der Freude, durch, welche fie 
nod) mehr. ermuntert wurde, Alſo gieng der 
' Bär langfam voran ,„ damit Bera weder feine 
- Spur verlöhre, noch ermüdet würde, und nad) 
einem langem Wege erreichten beyde die Bären: 
hoͤle, in welcher fich der Bar im Augenblick in 
den Prinzen Biorn verwandelte, 

Schwer läßt es ſich beftimmen, ob bey dieſer 
unvermutheten Zufammenfunft die Freude oder 
die Betruͤbniß die ftärfite Gemürhsbewegung 
der beyden Werliebten gemefen ſey. Denn 
Biorn erzählte Die ganze Verwuͤnſchung feiner 
Stiefmutter. Aber durch dieſe aufrichtige Ent 
deckung ward Die Zuneigung feiner Bera fo we: 
nig vermindert, Daß fie ſich, ohne die geringite 
Veranlaſſung von ſeiner Seite, erklaͤrete, daß ſie 
ihren Geliebten von nun an nimmermehr verlaf 
fen, fondern bey ihm in der Bärenböle ihr Leben 
zubringen wolle. So angenehm diefes Erbieten 
als ein ungezweifelter Beweis von der Unverän: 
derlichfeie der Gefinnungen feiner Bera wart 

erlaubs 
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erlaubte doc, feine Großmuth und Zärtlichkeit, t 
wodurch er ihre Zärtlichfeit in gleich groffem | ! 
Maaße erwiederte, die Annahme deffelben nicht, 
und es fchien ihm unleidlich, daß die Schöne, I 
mit welcher er den Thron zu theilen gewünfche | ı 
hatte, nun blos das allerfchredlichfte Unglück | ı 
mit ihm theilen folle, indem er blos in diefer || 
Hole und zwar nur am Tage Menſch war, die |: 
Nachte über aber durchaus als Bär berumfchwei- | 
fen mußte. Aber feine Bera forderte diefes als | 
ihre hoͤchſte Gluͤckſeligkeit zu wiederholten malen | 
von dm, daß er endlic) ihr nachgab, und ſie | 
zufammen in der Höle lebten. | 
Aber das Ende ihrer Vereinigung war von | 
dem erften Unfange nicht weit entfernet. So | 
bald Hring im Reich glücklich zurück Fam: be | 
nacdjrichtigte man ihn von den zwo wichtigen | 
Veränderungen, die währender feiner Abmwefen- | 
heit vorgefallen feyn, nemlich vom Verluſte fer 
nes Sohnes, und den Verwuͤſtungen eines neus | 
lich zuerft gefebenen Bären. Den Schaden, 
welchen der Bar den Heerden that, ward durch 
die Hirten auf Anftiften der Königinn ihm fo 
groß abgemabler, daß er zur Vertilgung Des 
Ihieres eine Kagd veranftaltete. In der Nacht 
vor Diefer Jagd, redete Biorn feine Geliebte 
mit folgenden Worten ans Ich weiß permittelft 
einer untrüglichen Ahndung, daß Ddiefe Nacht 
die legte fen, welche wie zufammen zu bringen, 
Der morgende Tag ift der legte meines Lebens, 
un I gräme mic) gac nicht darüber, weil mein 
Elend 
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Elend ſich nur durch meinen Tod endigen ſoll. 
Blos der Verluft, den du, großmuͤthige Gefel- 
linn meines Unglücs, dadurch erleideft, gehet 


mir zu Herzen. Morgen wird der König mei- 
netwegen eine groffe Jagd anftellen, und mich 
"auf allen Seiten dergeftalt umringen, daß mir 
| fein $och offen bleibet, Durch welches ich entfom- 
‚men fünne. Ich werde alfo gefangen und ge- 
‚ tödter werden. Wenn ich nun erlege bin: ale» 


denn bitte Du den Konig, daß er Dir dasjenige, 


" was du unter der linfen Schulfer des getödteten 
Bären finden möchtet, zum Gefchenfe gebe, 


und er wird Dich dieſer Bitte gewähren, weil er 
ſie als einen thörichten Einfall betrachte. Du 
wirſt aber unter meiner Schulter einen King fin 
den; den nimm zu dir, und bewahre mit groffer 


Behutfamfeie. Denn die Königinn ift fein 
Menfchenfind , fondern eine Trolle, * und in 
den Zauberfünften erfahren. "Aus diefer Urſa— 
che weiß fie die wahre Urſache deines Begehrens, 
und bemerfet dein ganzes Verhalten.  Alfo bi- 
te dich vor ihr. Auch bey dem Gaſtmale, auf 
welchem mein $leifch die vornehmfte Speife feyn 
wird, denket fie dich zu fällen. Sie wird nem- 
fi mit guten und böfen Worten dich bewegen 
wollen, von dem Bärenfleifche zu effen. Die- 
fes muß du aber — nicht thun, du mußt 
nicht 
Trollen waren nach der Meinung der heidniſchen Nor⸗ 
männer ein Ceſchlecht von uͤbermenſchlichen Weſen, 
die in Berghoͤlen, Waͤldern und Wuͤſteneyen lebten, 

und von Natur den Menſchen gehaͤſſig waren, 








186 | | 
nicht einen Biffen davon in den Mund nehmen. 
Denn da du don mir ſchwanger geheſt; wird ei⸗ 
ne verborgene Kraft, Die in dieſem Genuſſe ftes. 
det, diejenige Glieder: deiner Leibesfrucht, wel⸗ 
che bey den Menſchen die Stelle derer thierifchen 7 
vertreten, von welchen du effen wirft, nach der | 
Art eines Bären bilden. Ben den betruͤbten | 
Nachrichten, Die ich dir jege eröffnet habe, will 11 
ich aber auch etwas zu deinem Troſte verfündi- I 
gen. Du wirft von dreyen Söhnen entbunden # 
werden; einer foll Srode, Der andere Thorer, 
und der dritte Bodwar heiffen. Zwar wirft du 
einen davon ftärfer.als feine Brüder lieben; aber 
alle werden folche groffe Manner werden, daß 
ihr rühmliches Gedaͤchtniß, fo lange als Mens 
fchen diefe Gegenden bewohnen, nicht vergeffen 
werden fann. Die Erziehung diefer hofnungs- 
reichen Söhne übertrage deinem Vater. Wenn | 
fie ermachfen find, und von einem edlen Feuer 
entzündet fo heftig Darauf beftehen , fich der 
Weit durch Thaten befannt zu machen, daß du 
fie nicht langer zu Haufe behalten Fannft: fo füh- 
re einen jeden befonders in dieſe Höle. Denn bier 
wirft du einen Kaften, und in dieſem drey Ab: 
theilungen finden. Jede diefer Abtheilungen 
zeiget Durch die Runenfchrift auf dem ‚Dede, 
welcher von unferen Söhnen das, mas in Diefer 
Abrheilung lieget, zu fich nehmen ſoll. Es find 
aber dreyerley Gewehre, welche in diefes fteiner- 
ne Behaltniß aufs feitefte eingepreßt find. Der 
Spieß — dem ie die Art dem al 
un 








' ind das Schwerdt dem dritten, als die einzige 
Erbſchaft, welche jedem der fterbende Vater be- 
ſtimmet. Mit diefen und mehreren Borherver: 
kuͤndigungen zukuͤnftiger Dinge beſchaͤftigte Biorn 
noch immer die Aufmerkſamkeit ſeiner Frauen, 

als ſie wahrnahm, daß er in einem Augenblicke 

"aus dem ſchoͤnſten Menſchen in den ſcheuslichſten 

‚Bären verwandelt, und von einer unmwiderftehli- 

‚chen Gewalt zu feinem unvermeidlihem Tode 

' aus der Hoöle forrgerifien wurde = 

Bera gieng ihm nach, und badete ſich in 

Thraͤnen, da fie die Anſtalten zu feinem Unter- 

gange mit ihren eigenen Augen ſahe. Die 
Menge der Jager und die groffe Anzahl der itärf- 
ften Hunde, melche die ganze Gegend einfchlof 
fen, erſchreckte fie So bald ſich der Bär fe: 
ben ließ: ward er gleich von den Menfchen mit 
den Gemwehren und von den Hunden mit den 
Zähnen angefallen. Zwar war feine Vertheidi- 
gung zum Erſtaunen; die meifte Hunde wurden 
von ihm getödtef, und auch viel von den Men- 
ſchen verwundet. Zuletzt ward-er doc vom Kö: 
nige und dem ganzen Jaͤgerhaufen in einen fo 
engen Kreis eingefchloffen, Daß er fich durch kei⸗ 
nen Weg aus demfelben retten Fonnte. Mach: 
dem er alfo einige mahl die ganze Rundung ver- 
geblich durchgelauffen hatte, wendete er ſich ge⸗ 
rade gegen den Koͤnig, und zerriß noch einige 
von denen, welche zunaͤchſt am Koͤnige ſtanden. 
Nun aber war er durch den langwierigen Lauf 
und Widerſtand auch ſchon ſo ermuͤdet, daß er 


ſich 
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ſich zu den Füffen des Königes niederwarf, un 
fo leicht getödtet wurde. | 
Alsbald nahete ſich Bera dem Könige, und] 
bat ihn um. die Erlaubniß, Daß fie dasjenige, 
was fie unter der linfen Schulter des erlegten 
Thieres fände, zu fi) nehmen möchte. - Eine) 
folche Bitte Eonnte ihr Der König leicht | 
ben. Sie fam ihm fo feltfam vor, daß er ide | | 
mit lachendem Munde antwortete: die Schäße. 
eines Bären Fönne man unbefehen wegfchenfen, I 
ohne dabey einigen Verluſt zu befürchten. Dar 
- auf eilte fie, fich ihres Gefchenfes zu bemaͤchti⸗ 
gen, und nachdem fie daſſelbe, ohne von jeman= 
den bemerfet zu werden, entdeckt und ben ſich 
verborgen hatte; fuchte fie flille nach Haufe zu 
kommen. Aber die eben fo verfchlagene als bag- 
hafte Königinn hatte feinen einzigen Schritt von 
ihr aus den Augen gelaffen. Diefe hielt fie ale 
fefte, und lud fie zur Mahlzeit ein. Bera mach⸗ 
te zwar eine Menge Enfchuldigungen; aber die 
Koͤniginn, melcher gar zu viel daran gelegen 
war, Daß Bera von dem Baren eſſen follte, 
widerlegte alle Einwendungen, und beftand- der- 
geftalt auf ihrem Begehren, daß Bera zuleßt 
ohne Verletzung der fehuldigen Ehrerbietung ge: 
gen die Königin ihre Einwilligung nicht verwei⸗ 
gern fonnte, Weberdem war es ein öffentliches 
Freudenmahl, und Bärenfleifch wurde für die 
allerſchmackhafteſte Speife gehalten. 
/ Nun empfand die Königinn die größte 
— daß ſie nicht nur an —— das * 
ihrer 
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d hrer Rache erreichet, fondern ſich aud) eine Ges 
"egenheit verfchaft hatte, ihrer verhaßten Mes 
" zenbublerinn wehe zu thun. Sie felbft war bey 
dieſer ihrer Siegesmablzeit Vorfchneiderinn, lege 
Tre den Gäften vor, und ermunterte fie zum Ef 
Ifen. Aber Bera blieb gegen alles Zuveden uns 
beweglich, und weigerte ſich das Geringfte von 
dieſer Speife zu genieſſen, bis die Königinn 
durch Drohmworte erzwang, daß fie zween Bif 
fen aß. Aber diefes gefchahe mit folhen Wi: 
dermwillen,, Daß fie den legten Biſſen faft ganz 
toieder von fich gab, und da die Königinn nicht 
 aufbörte, fie zum Effen anzuhalten , endlich ob: 
ne Scheu erklärte, daß fie lieber den Tod, mit 
welchem ihr die Königinn Drohete, leiden, als 
noch einen Biffen in den Mund nehmen würde, 
Darauf entließ fie die Koͤniginn mit den Wor- 
ten: Nun magft du geben, du haft ſchon genug 
gegeffen. s 
Alfo Fam endlich die gute Bera zu ihrem 
Vater, Aber Schrecken und Berrübniß, wel: 
che fehmerzhafte Empfindungen bey ihr theils 
Durch den unglücdlichen Tod ihres Mannes, den 
fie zur Bergröfferung ihres Leids ſelbſt gefehen 
hatte , ‚theils durch die Wiffenfchaft der Wirfung 
der genoffenen Speife auf ihre verborgene Leibes⸗ 
feucht verurfachee wurden, griffen ihre Leibeskraͤf⸗ 
te um deſto heftiger an, je mehr Mühe fie ge: 
brauchen mußte.,. diefe Leidenſchaften fo lange fie 
an der Föniglichen Tafel ‚beobachtet ward, vers 
ftecft zu halten. Von diefem ihrem Kummer 
Gh ward 
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ward: jet ihr Water ihr einziger | 
Endlich linderte die Zeit und die Geburt dreyer 
. Söhne denfelben einigermaffen. Ob aber wohl: 

alle drey Söhne von Gefiche wohl gebildet wa 
ven; fo mar doch nur der jüngfte Bodwar font 
ohne Sehler. 2. — En —— Pe 


Denn der ältefte Frode war von Beh Er | I 
bis uͤber die Fuͤſſe hinauf wie ein Elend geſtaltet, 
und erhielt deswegen den Namen Elgfrode; der 
zweete hingegen hatte den einzigen Mangel, daß die 
Zaͤhe an ſeinen Fuͤſſen huͤndiſch waren, und bekam | 
davon den Zunamen Hundsfote oder Hundsfuß. 
Ohngeachtet diefer Förperlichen Gebrechen: | 
machten fie ihren Eltern feine Schande, ob wohl 
Bodwar, weil er alle ihre Vorzuͤge mit einer 
vollfommenen Schönheit vereinigte, in der Gunft 
der Mutter den oberften Platz einnahm. Ale 
nußten den Unterricht ihres mürterlichen Gros: 
varers, und übertraffen alle, die mit ihnen in 
gleichem Alter waren, an Gröffe, Stärke, Murh 
und Unerfchrodenbeit, daß fie ſich bald fchämten, 
Knaben von gleichem Alter zu Spielgenoffen zu 
haben. Nach Zurücklegung ihres zwölften Sabz 
res Fonnte Niemand im ganzen Sande es: weiter 
mit ihnen aufnehmen, und fie prügelten, ver- 
wundeten, und tödfeten fo gar die Unterthanen ih⸗ 
res Öroßvaters, weil Feiner die Macht beſaß, 
ſie zur Strafe zu ziehen. 


Dieſes 








191 


J Diieſes machte ihnen den Auffenthalt i in ih⸗ 
rem Vaterlande bald verhaßt. Elgfrode als der 

J —* war der erſte, der dieſes ſeiner Mutter 
Wentdeckte, und ſich bey ihr beklagte; er ſey der 
Geſellſchaft der Sünglinge in den Eöniglichen 
Dienſten überdrüßig, indem fie ohngeachtet der 
Gleichheit an Jahren gegen ihn lauter entkräfte- 
Ite Greife feyn; er finde nehmlich feinen, der 
© mit ihm um den Vorzug an Enefehloffenbeit, 
Stärke, Murh und ſcharfſinnigen Erfindungen 
ſtreiten möge; mit ſich felbft aber fönne er niche 
I um die Werte fpringen, feine Leibeskraͤfte üben, 
laufen, ſchwimmen, fhieffen oder reiten. Die 
Mutter fahe felbft ein, daß ihm ein längeres 
Verbleiben nicht zuträglich fey, indem ihn doch - 
einmal feine Bermeffenheit und Verachtung ge- 
gen jedermann ins Ungluͤck ſtuͤrzen koͤnnte. Folg⸗ 
lich war die Zeit vorhanden, zu welcher diefer 
Sohn das ihm beftimmte Stüc der väterlichen 
Erbſchaft heben ſollte. In dieſer Abſicht fuͤhrte 
Bera ihn in die Bärenhöle, und zeigte ihm das 
ſelbſt den Kaften „ und darinnen die Abrheilung, 
morinnen dieſer Sohn nad) Anzeige der Ueber— 
fehrife das Seinige finden würde. Aber Elg⸗ 
frode wollte ſich auch Die übrige beyde Stuͤcke 
zueignen, und verfuchte mit aller Gewalt, dieſel— 
be loszureiffen. Allein biezu war alle feine Star- 
fe nicht binlänglich , ob er wohl nach) dem Spiefk 
fe nur die Hand ausftredfen durfte, um fich defs 
felben zu bemachtigen. Zu Vergröfferung feis 
nes Unwillens fchien ihm der Spieß das: allerz: 


ſchlech⸗ 
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fhlechtefte von den drey Gemwehren, daß er ji 
nen Water befthuldigte; da er vermöge feinen } 
Wiſſenſchaft vorhergefehen , daß er ein Unge⸗ 
heuer und der ungeſtalteſte unter ſeinen Kindern 
feyn werde, habe er auch ihn mit dem Schlech⸗ 
teften bedacht, und eben fo ungerecht als die, 
Natur füh gegen ihn erwiefen. Cr war bierüs 






flieg, in der Abſicht, daß er zerbrechen ſollte, 
weil er lieber nichts, als ein folch nichtswuͤrdiges | 
Geſchenk haben wollte. Als aber der Spieß 
bis ans Holz in den Felſen drang, und dennoch 
unbeſchaͤdigt von ihm berausgezogen wurde: ach⸗ 
tete er denfelben endlich der Annahme werth, 
verließ fein Vaterland ohne einigen Abfchied von | 
feiner Mutter zu nehmen, und wendete fich ges 
gen Morden zu dem groffen Gebirge: Kiölen. 
Hier erbauete er fi) eine Wohnung, und lebte 
von Beraubung der Neifenden, welche er blos 
um fi) von ihnen zu bereichern ohne Barmher⸗ 
zigkeit ermordete. 
Wenige Zeit nach feiner Entfernung ent 
deckte Thorer Hundsfotr der Mutter, daß er 
gleichfalls wegziehen wolle. Alſo führte fie die 
fen Sohn gleichergeftale in die Bärenhole, und 
ließ ihn lefen, Daß die Are für ihn da liege. 
Hieraufthat er ziwar einen Berfuch, das Schwerde 
zu befommen; fo bald ihm aber derfelbe fehlfchlug, 
nahın er ohne Murren feine Are, und verließ 
nachdem er feiner Mutter für alles erzeigte Gu⸗ 
te Dank gefagt hatte, fein Vaterland, Arms 
— erſter 
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\ refter Weg war zu feinem Bruder Elgfroden. 
* Diefer war eben damals nicht zu Haufe, weil er 
auf der Sandftraffe den Reiſeuden auflauerte. 
Wie nun Thorer ihn nicht zu. Haufe fand: fehlug 
ka er feinen Hut nieder, um ſich unfenntlich zu ma⸗ 
| then, und fegte fic) auf der vornehmften Stelle 
im Haufe, Als Elgfrode zurück fam, wunder: 
te er fich über die Unverfchämtheit des Unbefann- 
ten, welcher ihn weder des Aufſtehens noch des 
Gruſſes würdigte, fabe ihn mit von Zorn bren- 
Inenden Augen an, machte fic) mit feinem Spief- 
‚fe fertig, und Ffündigte feinem ungeladenem Ga: 
fte mit diefen Verſen den Streit an. 

Hand und Eifen fordern Blut, fordern Blut 

und Mord, 

Dieſes reget Ungeduld , jene mag nicht ruhn. 
ie diefen Worten ſchwang er feinen Spieß, 
und fpaltete die Bank. Aber Thorer blieb un- 
bewegt fißen, und beantwortete feine Ausforde- 
zung mit einem Verſe, in welchem er anzeigte, 
daß er feinem Ausforderer an Much nicht weiche, 
aber an Kaltblütigfeit denfelben merarfie Denn 

er fang. 
Es liegt nur an meinem Willen; fo erwiedert 

| meine Art 
Eben den Gruß deinem Sieh und laͤßt dich 
den Trotz bereun. 

Die Stimme, welche dieſe Worte ansſprach, 
gab Elgfroden ſeinen Bruder zu erkennen, den 
er mit der zaͤrtlichſten Umarmung bewillkommte. 
Er bat ihn ſo gar, ſein Leben bey ihm zuzubrin⸗ 
| N gen, 
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gen, und alle feine gegenwärtige und künſtg | 
Haabe mit ihm zu theilen. Aber Thorer fehlug 
dus einer doppelten Urfache ihm dieſen Antrag) 
ab ; einmal hielter fürunbillig, die Helfte von dem 
jetzigem Vermoͤgen feines Bruders anzunehmen, 
weil zu deffen Erwerbung Elgfrode fein teben gef 
wagt, er hingegen nicht das geringſte beygetra⸗ | 
2 hatte; hernach war er zu edeigefinne, an 
Elgfrodens Lebensart Belieben zu finden. Nach⸗ 
dem er alfo einige Zeit bey ihm gelebt harte, Ä 
eröfnete er ihm, daß er entfehloffen fen, an 
einem andern Orte fein Glück zu fachen. : Elge fl 
frode bemühete fich nochmals , ihn bey fich zu 
behalten. Wie aber Thorer auf feinem Vorſatze 
verharrte: gab er ihm den Karh, nad) Goth⸗ 
fand zu. gehen. Denn diefes Reich habe vor kur⸗ 
zem feinen König verlohren, nnd werde bald den 
erledigten Thron durch eine Königswahl beſetzen. 
Dieſe Wahl werde dergeſtalt vollzogen. Ein 
jeder Eingebohrner und Auslaͤnder habe ſich zur 
Krone Hofnung zu machen; denn Feiner ſey da⸗ 
von ausgeſchloſſen. Es werde nemlich in Ver⸗— 
ſammlung derer, welche von Eingebohrnen und 
Fremden der Koͤnigswahl beywohnen wollten, 
unter freyem Himmel der koͤnigliche Thron ge⸗ 
ſetzt, und wer denſelben ausfuͤllen koͤnne, 
zum Könige ausgeruffen. Die Ausfuͤllung 
des Thrones fey die einzige Schwierigfeit hiebey, 
Denn er ſey fo weit, Daß zween fehr die Men: 
[chen darinnen Plaz hatten. Da nun fein Bru⸗ 
der Thorer nad) feinem Augenmaße diefen Thron 
st iL gar 
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ar wohl ausfüllen koͤnne: fo zweifele er nicht, 
ü N jr derfelbe ohnfehlbar die Krone von Gothland 
erlangen werde. 
| Hierauf nahmen beyde Brüder den zärtliche 
"ten Abfchied, und Thorer trat den Weg nach 
Borhtand on, wo er unter allen Kronwerbern 
"der einzige war, für welchen der Eönigliche Thron 
gemacht zu ſchien, weswegen ihm derfelbe mit 
| einmuͤthiger Stimme zuerkannt wurde. Seine 
Regierung ließ niemanden die in feiner Perſon 
"getroffene Wahl bereuen. Denn im Frieden 
machte er ſich durch gute Öefeße, und unpartheyi⸗ 
ſche und ſorgfaͤltigſte Rechtspflege, und im Krie⸗ 
ge durch Vertheidigung und Erweiterung der 
Graͤnzen um Gothlaud verdient, und erwarb fich 
‚eine fo allgemeine Verehrung und Gehorfam, 
‚daß er nach feinem Tode von allen Unterthanen 
betrauert, und von den Geſchichtſchreibern aufs 
ruͤhmlichſte verewigt ward. 
Mun hatten Bera und ihr Vater von dreyen 
‚ Brüdern nur annoch den einzigen Bodwar bey 
ſich, uud diefer war auch zu wohlgeartet, ſich in 
Sinn fommen zu laffen, zwo um ihn fo hochver⸗ 
diente Perfonen durch feine Entfernung zu bes 
trüben. Seine ganze Aufführung war fo bes 
fchaffen , daß fie erfannten, durch den Verfuft 
Elgfrodens und Thorers nichts verlohren zu ha« 
ben, indem er die Verpflichtung, welche er ges 
gen fie fo wohl wegen feiner Geburt als der. em⸗ 
pfangenen Erziehung hatte, durch die Aufrich- 
tigkeit und Vollkommenheit feines Gehorſams 
Ma beobach⸗ 
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beobachtete. Nun fehlte nichts, als daß er fd] 
der Schuldigfeit entledigte, welche ihm durd 
den gewaltfamen Tod feines Vaters: auferieg, 
war, und dielicheberinn defjelben nach Verdien 
fte beitrafte. So bald feine Jahre es erlaubten! 
berichtete ihm feine Mutter feine Herkunft, und 
tie Hrings fchandliche Gattin durch ihre Zauber] 
Fünfte feinen Vater gefödrer, feine Mutter ges 
kraͤnket, ‚und feine Brüder verunftalter harte. 
Wie er nun diefes alles erfahren hatte: Fonnte 
ev nicht umhin, das Betragen feiner Brüder |’ 
zu misbilligen, indem Elgfrode fo wohl wegen || 
feiner Erſtgeburt, als weil ihn das ſchwerſte 
Gewicht der Rache der Koͤniginn getroffen, fuͤr 
ſeinen Bruͤdern am meiſten verpflichtet geweſen 
ſey, dieſelbe die verwirkte Strafe empfinden zu 
jaſſen, und feiner ſelbſt fo ſehr vergeffen habe, | 
Daß er: hieran nicht einmahl gedacht, fondern fich | 
vielmehr der allerfträflichften lebensart ergeben | 
habe, und Durch Beraubung und Ermordung une | 
fehuldiger Leute feinen Unterhalt ſuche. Thorern | 
koͤnne zwar in Anfehung der Lebensart, welche 
er fich erwaͤhlet, nicht. der Vorwurf gemacht 
‚werden, mit welchem Elgfrode verdiene, belegte 
zu werden; aber doch habe er darinnen nicht 
vecht gehandelt, daß er, ans gar zu jaͤher Ber 
gierde fein Glück zu machen, eben wie fein Bru- 
der ,, Die Nache der feinem ganzem Gefchlechte 
zugefügten ungeheuren Beleidigungen nicht volle 
ſtreckt habe. Alſo fey nun der einzige Bodwar 
übrig, dem diefe Pflicht obliege, und en 
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theſt enefehloffen fey, die Erfüllung derfelben nicht 
1 hop — anſtehen zu laſſen. 

It Bera und ihr Vater wurden über. die Ente 
a — eines ihnen hoͤchſtangenehmen Vorſatzes 
hres Lieblings überaus erfreuet, und Bera er⸗ 
nunterte ihn, denſelben unverzüglich zu vollſtre⸗ 
ken, ehe die nichtsroürdige Königinn etwas von 
"ul einem Vorfahren erführe, und durch ihre Zaus 
Merkuͤnſte vielleicht auch ihm Schaden zufügte, 
"Bodwar war hiezu bereit, und ging mit feiner 
Mutter den Augenblick zum Könige. Als fie 









vater zu überzeugen, welcher Abfcheulichfeiten 
fi) das Weib fhuldig gemachet habe, welches 
noch gegenwärtig feinen Rang und fein Ehebette 
| mit ihm theile. Er machte den Anfang mir Ent: 
deckung der Urfahe, warum ein Sohn, für wel⸗ 
F chen fonft alle väterliche Befehle die heiligſte ge⸗ 
weſen feyn, damals fich fo heftig widerſetzet ha⸗ 
‚be, als fein Vater von ihm begehret babe, ' bey 
‚ feiner Stiefmutter zur Verwaltung der Regies 
rung zurückbleiben; die Urfache Diefes ungewohn⸗ 
ten Widerfpruchs fey die Kenntniß, welche’ fchon 
' damals Biorn von dem ftrafbaren tiebesfeuer 
; feiner Stiefmurter, und von ihrer wahren Na⸗ 
| tur gehabt habe. Biornen fen es nemlich nich 
lange unbefannt geblieben, daß fie eine gebohr- 

ne Trolle fey, welche nebft ihrer Mutter den 
widrigen Wind erregt habe, durch welchen Hrings 
Sem nad) Bm verfchlagen worden, da 
es 
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es ihnen hernach ein leichtes geweſen, erſt di 
Geſandte und hernach den Koͤnig ſelbſt durch ih 
re Zauberkuͤnſte zu hintergehen. Ferner be 
lehrte Bodwar Hringen, daß er aus Verglei 
chung der Zeit, zu welcher Biorn verſchwunde J 
ſey, mit derjenigen, zu welcher der ungeheure 
Bär zuerft gefehen worden fey, erfehen werde, | 
dar er ihn durch den Bericht nicht bintergehe, | 
daß fein Sohn diefer Bär gewefen fey, obgleich | 
Hringen die Sache fo erzähle worden, als wenn | 
der Bar eher mider feine Heerden zu wären am 
gefangen, als man den Prinzen vermiffee habe 
Denn Diefer geringe Unterfchied der Zeit ruͤhre 
blos von der Verfchagenheit der Königinn ber, | 
welcher der Umftand, daß Der Prinz wegen feie 
ner Kranfheit nicht aus feinem Zimmer gefoms | 
men fey, geholfen babe, den Verluſt deffelben 
ſpaͤter anzufegen. Zu Benehmung alles Zweis | 
fels wurde zuleße der dem Könige kenntliche Ring 
feines Sohnes vorgezeiger,, welchen Bera unter | 
der linken Schulter des getödteten Bären gefuns 
den hatte. | | 
' Allein der König war von Siebe aud) noch | 
jeßt fo verblender , daß er fich durch alle diefe 
Gründe nicht bewegen ließ, einige Unterfuhung 
soider feine Geliebte anzuftellen. Er geftand 

dieſe feine Schwäche ihren Anflägern unter haus 

figen Seußern und Thranen, und bemühete ſich 

deswegen, fie zu überreden, von der Klage ab: 

zuftehen. Er ftellte ihnen vor, Daß ihm zwar, 

nr Tod feines Sohnes verdächtig — 

aber 
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N aber wenn feine-Gemablinn überzeuge werden 
könne, daß fie die Urheberinn deſſelben jey: 
” würde doch ihr Tod feinem Sohne das Leben nicht 
Do wiedergeben, fondern nur. feinen, nemlich des 
we Königs, Schmerz verdoppeln, und ihn der einzi- 
gen noch übrigen Pflege und Stüße feines Alters 
berauben, und der Gram hierüber feinen Tod be— 
ve fchleunigen. Wenn alfo Bodwar wünjche, von 
ihm für feinen Enfel erfannt zu werden: koͤnne 
folcher fein beſſeres Mittel erfinden, Hringen 
von der Wahrheit dieſes Vorgebens zu überzeu- 
gen, als wenn er aus Mitleiden gegen feinen 
Großvater den Vorſchlag deffelben annehme, 
daß er von der Klage wider die Königinn nichts 
E mehr gedenfe, und dafür eine Schadloshaltung 
5 an Gelde, die fo anfehnlich ſeyn folle, als Bod⸗ 
2 war fordern würde, die Würde eines Grafen 
mit einem anfehnlihem Theile des Reichs, und 
E Die Nachfolge im ganzem Neiche empfange. 
| Bodwar antwortefe hierauf; fein Großvas 
ter jammere ihn wirflih, uud er wolle feinen 
Angenblick verzögern, ibm zu helfen. Denn 
fein Vorſchlag zeuge offenbar, Daß das größte 
gegenwärtige Unglück für ihn die Feſſeln fenn, 
in welchen ihn das abfcheuliche Weibftücf fo ges 
fangen Balte, daß er Darüber feine Ehre, An- 
ſehen und Pflicht vergeffe. Denn wenn es an 
einem Könige ein Verbrechen fen, den Tod des 
fhlechteiten Unterfhanes ungeahndet zulaffen: fo 
fey die Unanftändigfeit unausfprechlich, wenn 
er die Ermordung eines einzigen und würdigen: 
| Sohnes 
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Sohnes fo wenig beftrafen wolle, daß er vi 
"mehr die Mörderinn durch Beftechung der Klaͤ— 
- ger der verdienten Strafe zu entziehen wünfehe, 
Ein folhes Betragen fen fo befchaffen, daß feir 
ne Unterthanen und alle, welchen es zu Ohren 
fomme, auf den Verdacht gerathen müßten, daß 
er fetbft ein Mirfchuldiger der abfeheulichen Thac 
der Moörderinn ey, und wie leicht fey es mög« |" 
lich, daß er hieducch einen Aufruhr rider: fich | 
errege. Man Eünne alfo nicht beffer für feine | 
Ehre und Erhaltung forgen, als wenn man ohn= | 
verzüglich an der Trolle die Strafe vollziehe. 

Mach Vollendung diefer Rede eilte Bode 
war, der nun achtzehn Jahr alt war, gleich 
zum Schlafgemach der Koöniginn, und weil fie 
diefe Begebenbeit gar nicht vermutdete, bemaͤch⸗ 
tigte er ſich ihrer, ohne den geringſten Wider- | 
ftand zu finden, fteckte fie ſtatt der Föniglichen 
Kleider in einen fehlechten Pelz, und ließ fie uns | 
ter unaufborlichen Schlägen zu Tode fihleifen. 

So erfchrecklich diefe Todesart war: Urs 
theilte Doc) die Stimme des ganzen Bolfes, daß 
fie für ibre Verbrechen zu geringe fey. Nichts 
deſtoweniger war der König von ihr fo eingenom⸗ 
men, daß auch hiedurch feine Liebe nicht den gez 
ringften Abbruch litt, und er fie als die tugend- 
haftefte Sattin betrauerte, ja durch den Gram 
über ihren Verluſt feinen Tod befchleunigte, wel 
cher bald nach dem ihrigem erfolgte, und Bod⸗ 
warn den Beſiß feines binterlaffenen Reiches vere 


ſchafte. 


——— 
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— "ana Beörängte Finden oft unerwartete Silit 


4 Vorerinnerung 


1 $ (us 2 bisherigen Erzählungen hat man die 
h Sähigfeiten der Sslander zur Geſchi chtſchrei⸗ 
— kennen lernen. Nun wollen wir zur Vers 

2 änderung nach) England reifen, und in ein Paar 
0 Gefchichten „ welche durd) eine Mönchsfeder auf 
die Nachwelt gebracht worden find, den Geſchmack 
der Moͤnche in Behandlung merfwürdiger Bege⸗ 
benheiten prüfen. Zu Erreichung diefes End» 
zweckes habe ich für nörhig erachtet, nur ſehr ſel⸗ 
ten den Schwall von Wörtern , mit welchem fie 
2 eine ganz gewöhnliche Sache ausdrücken, zufam: 


2 men zu ziehen; und Diefe wenige Stellen ausge= 
© nommen, -fie fo viel möglich wörtlich zu überfe: 


gen. . ch babe mich bemüher, fo gar die Wort: 
ſpiele und andere Gegenfäge, mit welchen fie ih— 
re Schreibart zu ſchmuͤcken vermeynten, beyzu⸗ 
behalten. Die Beurtheilung des Wahren in - 
dieſen beyden Gefchichten erwarte man. beyin 

Schluſſe des ganzen Werks. | 


— 

Unter den beruͤhmteſten Koͤnigen von We: 
angeln wird Warmund der Erbauer einer Stadt, 
welche er nach ſich Warwik nannte; von den 
englifchen Gefchichtfehreibern mit den größten 
Lobfprüchen beleger. Dieſer blieb bis ins hohe 
Alter Einderlos, einen Sohn ausgenommen, 
| welchen 













02 
welchen er als den Erben feines Keichts | 
aber. wegen der Schwachheiten, welche ibm von. 
feiner Geburt an anklebten, nicht zu feinem Mache. 
folger jeßen mochte. Denn ob-wohl diefer Sohn. 
Offa eine anſehnliche Höhe, einen vollkommenen 
Körper und eine fchöne Geſichtsbildung beſaß 
blieb er doch von feiner Geburt an bis zum fie» I 
benden Lebensjahr blind; und bis zum drenßig- 1 
ften ſuumm. Diefe feine Schwachheit fehmeräte | 
nicht nur den König, fondern auch die Reichs: | 
ftande mehr, als man mit Worten auszudrüden 
vermag. Denn da der König ein Durchs Alter 
entfrafteter Herr war, und den Tag feines Ab- 1 
fterbens nicht wußte: fo war ihm unbefannt, 
wen fonft er zum Erben und Nachfolger | im Reis I 
che feßen follte, | | 
Aber einer der vornehmſten imXeiche, Nie 
gau, der auch Aliel hieß, machte mit feinem | 
Mitgenoſſen, Mitun, ein Ehrgeitziger mit eis 
nem Ehrgeitzigen, ein Werführer mit einem 
Verraͤther, in Betrachtung des abgelebten Al- 
ters des Königs, welches diefen feine Hofnung 
zu einem würdigen Sohne fehöpfen ließ, vorher 
den Anfchlag, den Gipfelder Königlichen Würs 
de zu. beiteigen, indem er mit Verachtung aller 
übrigen Groſſen fich allein derfelben wurdig 
achtete. 

Daher verfloß kein Tag, daß er nicht den 
Koͤnig damit beſchwerte, daß er dreiſt von ihm 
verlangte, ihn zum Sohne und Erben anzuneh— 


mn Bisweilen füchte er durch ſchmeichelnde 
Reden 





I Keden dem Könige das Herz abzuſtehlen, zu an- 
dern Zeiten bemuͤhete er ſich, demſelben Schre⸗ 
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cken einzujagen, und unaufhoͤrlich ſetzte er in den 


Koͤnig, ihn dahin zu bringen, wohin er ihn 
wuͤnſchte. Auch waren’ andere mächtige Leute 
von ihm gewonnen , welche in feiner Abwefen- 
"5 beit den König mit einer angenommenen Erges 
"5 benheit gegen fein eigenes Wohl zu überreden 
ſuchten, daß Rigan entfchloffen fey, ihm mit 
"Gewalt das Heft der Regierung zu enfreiffen, 
"und der. König desmwegen lieber feinem Verlangen 


nachgeben, und aus der Moth eine Tugend mas 
chen folle. Da nun über dieſe und andere Reichs⸗ 
angelegenheiten einmal der. groffe Rath zuſam⸗ 
menberufen, und in Demfelben der, Vortrag die⸗ 
fes Frechen vom Könige verworfen ward: fo enf- 
fernte er fih vom Hofe, und kochte in ſich felbft 
von Rachbegierde über den. empfangeneu Ab⸗ 


ſchlag. 
Er verzog auch an Augenblick, diejeni- 
ge, welche wider den König feine Abfichten bes 
günftigten „zu ſich zu ruffen, und hatte inner: 
halb wenigen Tagen ein zahlreiches, ja unzähli- 
ges, Heer beyſammen. Nun forderte er, in 
Hofnung durch männliches Kampfen den Sieg 
zu erlangen, den König und deſſen Getreue zur 
Schlacht aus. Der vom Alter untaugliche Koͤ⸗ 
nig fuͤrchtete ſich, dieſe Schlacht zu wagen, und 
wich den feindlichen Verſuchen mehr als einmal 
aus. Endlich aber berief er alle feine Stände 
— mit ihnen zu berathſchlagen, ” er 
hun 
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thun muͤßte. Bey dieſer Verachſchlagang⸗ die 
einige Tage wahrete, indem man nicht gerne. 
den König beleidigen wollte, aber auch nicht. 
wußte, wie Rigan zu zwingen ſey, war der 
Prinz gegenwaͤrtig, der zwar nichts ſprechen, 
aber alle Reden vernehmen und verſtehen konnte. 
Da dieſer nun wahrnahm, daß das Alter ſeines 
Vaters und feine eigene Perfon untauglich und 
unfraftig zu den Keichsgefchaften angefehen | 
wurden: nahm feine Befrübniß, die hiedurch 
erregt ward, fo gewaltig Dberhand, daß fie in 
die Hauffigfte Thranen ausbrad. Aus feinen 
Augen ergoffen fih Ströme von Thranen, und 
innerlich angſtigte ihn der allerbitterſte Schmerz, 
Was er nun mit Worten nicht verrichten Fonnte, 
trug er Gott durch die Sprache: feines Herzens, 
uuaufbörliches Seufgen, und unablaßiges Weis 
nen vor; nemlich, daß ihm der heilige Geift 
Troft, der Vater des Sichtes Stärke, und der 
eingebohene Sohn des Waters feine: heilfame 
Weisheit ſchenken möchte. Diefer, vor dem 
alles offenbar und entdeckt liegt, ſahe deu gehei⸗ 
men Wunſch eines zerſchlagenen Herzens mit 
gnadigen Augen an; und loͤſete im kurzem das 
Band der Zunge des Prinzen, daß er deutlich 
ſprechen konnte. 

Denn ſchleunig und unverhoft hoͤreten ihn 
diejenige, welche mit dem mehreften Trotze und 
der größten Hartnackigkeit feinem Vater und ihm 
die Verwaltung des Reiches abfprachen,, fie fol 
gender Geſtalt anreden: Was unterſtehet * 
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euch, zu einer Zeit, da mein Vater und ic} 


noch leben, euch mit Mebertretung der Geſetze 
und Rechte ein ftrafbares Urtheil über das Recht 
der Oberherrfihaft anzumaffen, und mit mei— 
‚Ausfchlieffung, der ich der allgemeine Eis 


be bin, einen andern, einen $afterhaften, eis 


nen Verbrecher, welcher aus übermaßigem Hoch—⸗ 
muth ſich fo gar der Drobworte und Befehdun⸗ 
gen nicht enthält, vorzufihieben, daß ihr ganz 
Billig Ungerechte und Verräther gegen uns heif 
fer? Was follen denn Auswärtige, was Frem— 


dagegen uns unternehmen, da ihr, die ihr un: 


ſere Sandesleute und Anverwandte ſeyd, ung von 
einem Throne, der unferem Geſchlechte durch eis 
ne ununterbrochene Erbfolge gehoͤret, zu ver: 


Drängen trachter ? Waͤhrender diefer Nede zog OF 
fa Durch feine deutliche Ausſprache, nachdruͤckli— 
che Beredfamfeit, und heiteres Geſicht die Au= 
gen, die Aufmerkfamfeie und die Herzen aller 
über diefen wunderbaren Borfall unbefchreiblich 
erftaunten Anmwefenden an fi, Eben fo groffe 
Wirkung that die Fortfegung der angefangenen 
Rede, indem er mit’ einer Betheurung endigte, 
wobey er feine Augen in die Höhe richtete. Ich 
ruffe Gott, fo lautete fie, Und alle Bürger feis 
ner göttlichen Wohnung zu Zeugen, daß die An- 
ftifter Diefes ungeheuren Verbrechens und Zwie⸗ 
fpalts, blos die ausgenommen, welche ſich von 
dem angefangenem Fall mannlich aufrichten, und 
die Stärfe ihrer vorigen Herzhaftigfeit aufs neue 
argreiffen, von mir nicht ungeftraft bleiben, fons 
Mans dern 
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dern dasjenige Urtheil empfangen follen, wel: I 
ches Tragen und Feigen gebuͤhret. Hingegen 
Getreuen und Braven werde ich alle Ehre und 
Gunft erzeigen. Aus diefer Urfache flohen alle, 
welche mit dem Gifte des Aufruhrs angeſteckt 
waren, von Erftaunen und Schreden über die I 
fe Rede des Prinzen, welchen fie bisher als 
ſtumm und zu allen Gefchäften unfahig gefanne 
hatten, durchdrungen fein Antlitz. 4 

Doc) der trogige und hochmuͤthige Nigan 
mie Mitun und andern Theilnehmern feiner Bose 
heit, welche ihren gefaßten Zorn fehon in offen 
bare Seindfeligfeiten ausbrechen laffen, haͤuften 
Drohungen auf Drohungen, und befehdeten mit 
frecher Stirne den König, als einen Regenten, 
den fein Alter wieder Findifch gemachet habe, 
und feinen Sohn, als einen Unnüßen, der mes 
gen feiner Narrheit billig der Gegenftand eines 
allgemeinen Sportes fey. Hingegen diejenige, 
welche die Natur und die Treue mit ihrem Kö: 
nige vereinigte, achteten diefe Drohungen gerin— 
ge, ja gar nicht, empfanden vielmehr eine un« 
nennbare Freude, warfen fich zu den Fuͤſſen ib: 
res Königes und feines Prinzen, und boten ih: 
nen Danfbegierig ihr eigenes $eben und das fes 
ben aller. ihrer Angehörigen zur Ausübung der 
Mache wider die Beleidigungen der Aufrührer 
an. Ohnverzuͤglich gebot der König durch einen 
Befehl, deſſen Befolgung fich Fein einziger ente 
ziehen follte, daß fich alle feine Getreue bey ihm 
und feinem Sohne einfänden, in der Abſi 9 

dur 
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durch ihren Rath belehret zu werben, was für 
Maasregeln er zu ermablen, und wie er in fei- 


© nen bedenflichen Umftänden zu verfahren habe, 


Nachdem dieſe einige Tage hierüber berathſchlagt 
© hatten: fo gaben fie zuförderft dem Könige den 
Rath, daß er feinem Sohne, den feine Sitten: 
a Alter der Ehre eines Kriegsmannes fahig 
J 


machten, mit den gewoͤhnlichen Feyerlichkeiten 
das Schwerdt anguͤrte, daß er mit dieſer Wuͤr⸗ 


de bekleidet, im Felde das Herz ſeiner Feinde 


4 


4 


| mit Schrecken und Feigheit anfuͤllte. Der Koͤ⸗ 
nig gehorchte dieſem geſunden und heilſamen 
Gutachten, beſtimmte einen Tag zu dieſer Feyer⸗ 


| lichfeie, machte an demfelben unter folchen An- 
ſtalten, die der Würde eines groffen Königs ges 


1 


/ 
| 


ziemten, feinen Sohn wehrhaft, und ernannte 
zugleich verfchiedene Syünglinge von edler Geburt 
und vieler Hofnung zu den Gefellfchaftern feiner 


erſten Kriegsübungen; ließ auch alle diefe zur 
Vergroͤſſerung der Ehre feines Sohnes gleichfalls 


zu Rittern einkleiden. 

Da nun Offa ſich mit dieſen Geſellen in 
allen Arten der Waffen und Kriegsſpielen einie 
ge Zeit verfuchte: erwarb er fich durch feine Ges 
ſchicklichkeit und Unerſchrockenheit eine allgemei= 
ne Bewundernng, indem alle und jede von ihm 
überwunden wurden, Hiedurch wuchs der Murh 
Des Koniges, daß die ſchon erftorbene Hofnung 
in ihm wieder auflebte, und er nach vorherges 
gangener Weberlegung mit feinen Raͤthen Befehl 


| erben wider die Feinde, die feinem Reiche 


bine 
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biuterliftig nachſtellten, ja ſchon offenbar wider 
daſſelbe fich emporten, angrifsmeife zu verfahren. 
Aber fein Gegner blieb nichts deſtoweniger friſch 
und unverzagt. Er verließ ſich auf ſich ſelbſt, 
auf ſeine zween Soͤhne als junge Kriegsmaͤnner 
don ausnehmender Tapferkeit, von welchen der | 
aͤlteſte Otta, aud) Brutus und Hildebrand, der I 
jüngere hingegen Milick auch) Svend hieß, und 1 
fein zahleeiches Heer, verabfäaumete aber dabey A 
nichts, mas zu feinem Vortheile wider die Ab= 
ſichten feiner Feinde dienee. Da nun beyde Theis 
fe von Begierde nad) einer Schlacht brannten: 
fo vereinigten fie fich Teiche über den Ort und den A 
Zag derfelben, 
Bedyde waren nach Verſammlung eines 1 
fehr zahlreichen und überaus fürchterlichen Hee⸗ 
res bereit, fich mit einander zu meffen, und las 
gerten fich gegen einander, daß nur ein Fluß fie 
erennte. Einige Zeit fahen fie einander an, weil 
jeder Theil fich furchte, über den reiffenden Fluß, 
deffen Uebergang Menfchen nnd Pferden faft 
unmöglich ſchien, Binüber zu gehen. : Blog die 
Waffen, mit welchen man in der Ferne fchadet, 
flogen unter beftändigem Droben und Schmahen 
auf die andere Seite. Zuletzt wählte Offa im 
Anfalle eines edlen Unwillens über den Verluft, 
der aug Diefem langem Verzuge entfprang, Die 
ftarffte und muthigfte aus feinem Heere aus, 

feste fchleunig und unvermuthet mit unglaubli- 

cher Geſchwindigkeit über den Fluß, that einen 

jahen und heftigen Angriff auf die Feinde, - 
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hhe ihm entgegen eilten, zermalmete am Ufer eis 
"ne große Menge Feinde, und toͤdtete fie mit der 
. Schärfe des Schwerdts. Vornemlich zerſtreue⸗ 
te er alle Dberften und Anführer dieſer feinde 
lichen Hauffen. Ob aud) gleich feine Kriegsge- 
fahrten, weil fie vielleicht erſt abwarten wollten, 
wie es ihrem Heerfüß hrer glücfen würde, ſehr 
langſam durch den Fluß festen, da es ihre Schul: 
digkeit erforderte, ihn auf beyden Seiten zu un— 
terſtuͤtzen, oder vielmehr durch einen um ihn ge- 
ſchloſſenen Kreys fi icher zu ftellen; fo fihien die 
U Vermehrung der Feinde nur feinen Muth zu ver 
U mehren, und er trennte alle mit einem erſchreck⸗ 
lich blisendem Schwerdte, welches vielfältig 
vom Blute der Feinde trunken wurde, wie ein 
Schiff mit vollem Segeln das Meer ſchleunig 
durchſtreichet, mit der heftigſten Gewalt, bis 
alle feine Mannſchaft unverletzt und unbeſchaͤdigt 
uͤber den Fluß zu ihm kam, ſich an ihn ſchloß, 

und nun ein machtiges Heer vorſtellte. 
Die Heerfuͤhrer der widrigen Parthey ftell- 
ten gleichfalls alle ihre Leute in ordentliche Schlacht⸗ 
ordnung, und es kam zu einer der blutigſten 
Schlachten. Von benden Theilen fchrie man, 
und ermunferte feine Mirftreiter, daß die Schlacht 
ihre ganze Wohlfahrt betreffe, fie ſollten den ges 
rechten Streit für ihr eigenes Leben, für Die 
Freyheit ihrer Frauen und Kinder, und für ihre 
Eigenthum herzhaft führen, und ſch auf den 
Schutz des Allmachtigen vertaſſen. Die Trom— 
peten und Zinken machten ein entſetzliches Ler⸗ 
O men, 
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men, und das Gefchrey der Ermunternden, dag 
Wiehern der Pferde, Das Seufzen der Sterben: 
den und Dermunderen, das Brechen der tanzen, 
das Geflive der Schwerdter, die Gewaltſamkeit 
der Streiche fhien fo gar Die $uft in Unordnung 
zu bringen. Endlich fiegten die Aufruͤhrer uber, 
die koͤnigliche Schaaren, frennten ihre Ordnung, 
und zwangen fie zur Flucht, Als dieſes der hoch⸗ 
tapfere und von der Menge erfchlagener Feinde, 








mit Blut befprüste Offa fahe: ermannte er | 





gen rn — 





ſich gleichſam aufs neue, ſprang grimmig, nach 
Art eines Lowen und einer Loͤvinn, wenn man | 
ihre unge raubet, unter Die Feinde, und mach | 
te fein Schwerdt vom feindlichem Blute trunken. 
Wie diefes feine Leute faben, welche durch die 
Hände der Feinde umzufommen vermeinten, 
und Deswegen zagbaft Die Sluchtergriffen; ſcham⸗ 
ten fie fi, wendeten fi) gegen den Seind, und 
Damit fie ihre verlohrne Ehre fich wieder verfhaf 
ten, wüteren fie mit vergröfferter Wuth gegen 
die, welche fich erkuͤhnten, ihnen das Vorrücden 
zu vermehren. So flritte man lange mit übere 
aus groffer Heftigfeit und vielem Blutvergieflen 
auf benden Seiten, und der Sieg blieb unent- 
ſchieden, ob wohl endlich die Aufrührer vom | 


Gefechte ermüder das Schlachtfeld verlieffen, um 
auszuruhen und ihre verlohrne Kräfte zu erfegen, 
Denn das Heer des Prinzen hatte fich nicht we— 
niger abgemattet, und daher Feine Begierde, 
die Aufruͤhrer zur Fortſetzung des Gefechtes zu 
nöthigen. Mur dem einzigen Offa gieng es — 

7 
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ee, * der Streit auf dieſe Art aufhoͤrte. 
Sein Blut Fochte noch bejtändig vor Rache, und 
das langwierige Gefechte hatte ihn fo wenig an« 
egriffen, Daß er vor ſich fetöft erröthete, daß 
er e3 nicht fortfeßen follte. In diefer Werbittes 
sung kamen ihm beyde Söhne Nigans in den 
. Diefe überbäuften ihn mit Vergeffenheit 
alles Woblftandes mit Vorwürfen und Schmaͤ⸗ 
hungen, und fielen in Gegenwart beyder Heere 
dem ebrliebenden Dffa nicht weniger durch ihre 
Zungen als durch ihre Waffen beichwerlich, 
TDiefer ward biedurch noch mehr aufgereiger, 
ſein erhitztes Gebluͤt durch ihre verdiente Beftras 
fung abzufühlen, knirſchte vol Zorns mit den 
"ahnen, und gieng in Diefem beftigem Aufbraus 
fen aller gebensgeifter Fe auf fie loß. Von Hil: 
debrandeu befrenere er fich durch einen Schwerdt⸗ 
ſtreich, indem er Die Spiße des Helmes fraf, den 
Hirnſchaͤdel bis ins Mark des Gehirns fpaltete, 
‚und alsdenn den Klenden, ver fihon mit dem 
Tode rang, unter fein Pferd warf und zertrat. 
‚ Der andere flobe, fo bald er diefes ſahe; aber 
er feßte ihm fo fchleunig nach, daß er ihm gleich» 
falls eine tödliche Wunde beybrachte, und ihn 

entſeelt auf dem Boden liegen ließ. 
| Nun wendete er feine Waffen gegen die 
übrige Häupter der Feinde, und fein Schwerdt 
ſchlug und fraß alles, was ihm vorfam. ‚Sein 
Heer wurde durch fein. Beyfpiel ermuntert, aufs 
neue in den Feind zu feßen, und frug jetzt einen 
ZN Sieg davon. Sa Diefen Yusgang 
2 wurde 
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wurde dem Vater der erlegten Juͤnglinge eit 
ſolches Schrecken eingejagt, daß er durch feinen 
Schmerz ſchon verwundet, dem gerechtem Zor 
ne der Sieger fi) durch die Flucht zu entziehen 
wuͤnſchte, und ſich bemühete, über den Fluß in 
Sicherheit zu gelangen. Aber da diefer von dem 
Blute der Erfchlagenen angefchroollen war, und 


er im Harniſche und völliger Ruͤſtung überfegter 








fanf er mit einer Menge feiner Anhanger, wel 





che eine gleiche Unbequemlichkeit an ihrer Rete 
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— — — 


— — 





tung hinderte, zu Boden, und ſo blieſen ſie oh⸗ 


ne Wunden ihr elende Seelen aus, und nur dag | 
Gedaͤchtniß ihrer ſchaͤndlichen Verraͤtherey ver⸗ 


blieb von ihnen in der Welt. Denn zur Verewi⸗ 
gung der Schande erhielt der Fluß von dem ete | 


foffenen Rigan die Benennung Kiganburne, 


| Der ganze Ueberreſt von Rigans Heer, | 
welcher unter Mituns Befehl ftand, fiel in eis | 


nen Abgrund der Berzweifelung, und wurde 
aus Furcht zu lauter Memmen, daß alle nebft 


ihrem Haupte, auf welches Nigan fein größtes | 
Vertrauen feßte, gegen Anbruch der Nacht er⸗ 
fehlagen wurden, und mit einem glorreichen Sie⸗ 


ge dem hochtapferem Offa, welcher an feinem 
Theile feines $eibes einige Ungeſtalt erlitten, auch 


weder toͤdlich noch einmahl gefährlich vermunder 
worden war, ob er ſich gleich an diefem Tage 
vielen tödlichen Gefahren blosgeftelle hatte, dag 


Feld überlieflen. Und fo wurde Offa in feinem 
überaus zweifelhaften und blutigem Kriege, zu 


| () 


| 








| 





| 
| 


Anfang feines männlichen Alters vom Heren dee 


Sieg 
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J Sieg gegeben, und der weit uͤber die Graͤnzen 
h eines Baters fliegende Ruhm feiner Tugend und 
Wirkſamkeit und der Die entfernefte Gegenden 
1 . Aurchdringende Geruch feiner Güte, feiner Herabs 
h jallang u und un —— — Na⸗ 













4 * und tea Eu A und wollte nichts 
davon vor ſich nehmen, damit er dem Fleineften 
‚Scheine eines niederträchtigen Geißes auswiche, 


I die ihm theils für Geld, theils aus bloffer Pftiche 
gegen das Recht feiner Geburt dienten, und vor 


behielt er für fich in Verwahrung, bis fie losge- 
kauft oder gerichtlich beftraft würden. Er be= 
fahl ferner, die umgefommene Bornehme, be: 
| fonders die, welche in der Schlacht ſich durch 
‚ihre Thaten hervorgethan hatten, ob fie gleich 
‘ feine Feinde waren, von den übrigen Leichen ab: 
gefondert, mit gebührenden Ehrenbeggeugungen 
zu begraben, Aber die übrige, welche zum Poͤ⸗ 
bel gehörten, erhielten ein fehlechterrs Begräb- 
niß, indem ihre $eichenhauffen zum Denfmahl 
für die Nachwelt aufgethuͤrmt „ mit Erde über- 
worfen und mit geoffen Steinen bedecft wurden. 
Daher erhielt diefer Dre im Englifchen billig 
den Namen Qualmhul von der Niederlage und 
‚dem DBegräbniffe der Erfehlagenen. Denn ei 
ig gebot 
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gebot feinem Heere durch die Stimme eines: RN 
rolds, viele und groffe Steine über fie zufanımen } 
zu tragen. Auch Die ganze Gegend: ward vom 
Blute der Getoͤdteten mit einem unauslöfchlis | 
chem Namen Blodeweld genannt, Go kehrte | 
nun Offa nad) Vernichtung der Feinde mit uns]: 
ausfprechlicher Ehre nad) Haufe. | | | 
Sein Vater Warmund hafte ſich in fiches | 
ve Sertet entfernet, den Ausgang dieſer Sache 
abzuwarten. Aus dieſer Zuflucht kam er nun 
auf die erhaltene gluͤckliche Zeitung von dem Sie⸗ 
ge ſeines hochgeliebten Sohnes dieſem freudigſt 
entgegen. Lange verweilte er in den Armen feis | 
nes Sohnes. Da er aber Die Freude, welche 
er innerlich über Deffen Siegloorbeer empfand, 
verheeien weder wollte noch konnte: fo brach dies | 
felbe unter einer Menge Freudenthraͤnen in diefe 
Worte ausı Glück zw, geliebtefter Sohn! Mit 
was für einer Gemuͤthsbewegung, mit was fuͤr | 
einer Seelenfreude folk ich dich nach Werdienf 
empfangen! Denn du bilt meine Hofuung, und 
der Unterthanen unerwartetes Jauchzen und | 
Frohlocken: in deinem Schooße ruhet meine 
Sreude, ja vielmehr die Hofnuna des ganzen | 
‚Reiches, Du bift der Fels der Sicherheit des 
ganzen Volkes: Du bift der Grundſtein des Fries 

dens und meiner Treyheit, und wirft es durch 
GOttes Gnade immer verbleiben. Dir verdan 
fen wie den Untergang des frechen Verraͤthers 

und vormaligen Feindes unſers Staates, wel⸗ 

ar die Krone, die mir und Denen aus meinem 


Gefchlech» 
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." Befchlechte Entfproffenen durch ein Erbrecht ge: 
hoͤret, fo unverfchämt als ungefcheut ſich anzu— 
"| maſſen trachtete. Aber das Antlitz des HErrn 
i ſahe auf ihn und ſeine Mitgenoſſen, die Uebel⸗ 
chater, damit er ihr — von der Erde 
ausrottete, und der HErr, der GOtt der Rache, 
zerſtreuete feine Anſchlaͤge. Er warf den ver— 
ruchten Rigan ſelbſt und den Miſſethater Mitun 
ſeinen Spießgeſellen mit ihrem Heere in den al⸗ 
lerreiſſendſten Fluß. Sie ſanken unter wie Bley 
im machtigen Waſſer; dein blitzendes und vom 
Blute unferer Feinde mit dem prachtigſten Ro— 
the gefaͤrbtes und trunkengewordenes Schwerdt 
fraß fi. Du biſt fein ſchlechter Abkommling 
unſeres Geſchlechtes; ſondern du arteſt deinem 
Vater nach, Du folgeſt den Fußſtapfen deiner er 
| habenen Ahnen. Unfer Seind liege in der Holle 
begraben, und unfer Widerſacher erndtet ſchon 
die würdige Früchte feiner Wege, die er durch 
ſein Leben verdienet bat. Das Trauren und das 
Elend, welches Diefer Boshafte meinen grauen 
Haaren zuzufügen dachte, hat die Gnade des 
Allmaͤchtigen in ein Freudengefchrey verfehret. 
Darum empfange jeßt, was dir fraft deiner 
Verdienfte gebühree, wenn du glei) mein Sohn 
nicht waͤreſt, wenn dur gleich niche Fraft des Erb— 
rechtes nach) mir regieren folltefl. Siebe, ih 
begebe mich des Thrones, nnd überliefere die 
Herrfchaft deinen Handen. : Denn mein gebrec)- 
liches und am Rande des Grabes ftehenves XI: 
ger vermag nicht mehr, das Scepter zu führen. 
Daher 





Wohl, theure Helfte meiner Seele, und für den | 
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Daher ift es billig, daß dir, mein | 
Sohn, meine Stelle erfeßefk, und meinem von I 
Alter zu Grunde gerichtetem Körper Freyheit und, 

Ruhe verleiheft, bis du mir im Tode die Augen 
zudrüceft, Damit ich von Sorgen und weltlichen J 
DBefümmerniffen entledigt meine wenige übrige f 
Tage dem Gebete und Betrachtungen der Ewig⸗ 
feit weihen koͤnne. Bisher habe ich mit leib- | 
lichen Waffen geftritten; von nun an fey der Reſt 
meines Lebens auf der Erden ein Streit wider 
die geiftliche Feinde. Dabey werde ic) für dein. 














Zuftand des Reiches, welches ich jeßt deiner Tu= 
gend überfaffen habe, fo gut, als es meine Eine 
falt verftedet und meine Schwachheit vermag, | 
zu GOtt unabläßig beten. Aber weil ich nur eis | 
ne fehr kurze Zeit annoch auf der Erde zugubrine 
gen habe, und und dag Grab meinen Leib erwars 
tet: fo öfne dein Ohr zu meinen heilfomen Erins 
nerungen, und neige dein Herz zu meinen ans 
nehmenswürdigen Vorſchlaͤgen. Diejenige, | 
welche ung wider Die Feinde des Baterlandes ge 
freu bengeftanden find, und fo groffen Gefahren 
unfertwegen fich blos gejtellet haben, empfehle 
ich Dir, daß du fie mit vaͤterlicher Zuneigung lie- 
beft, fchäßeft, und beförderfl. Die hingegen, 
welche ſich unterfiengen , meine Eraftlofe Glieder 
und graue Haare zu verachten, da fie fagten, 
meine Worte und Fönigliche Befehle zeugten von 
der Thorhelt meines Alters, in dem Vorhaben, 
wenn Ne mich ohne Urfache der Krone beraubt 

PERIEN, 








oo“ 


N hätten, dich zu enterben, wenn einige Davon aus 
N Diefem Kriege und Deinem verzehrenden Schwerd⸗ 
I" ge entwifcht find, halte-nebft ihren Kindern ver: 
N dächtig und verachtenswerth, Damit nicht, weil 
das Gift aus der Wurzel in die junge Zweige 
ſlieſſet, Die ein ähnliches Unglück in Zukunft ent 
R| ftehe. Denn ic) bin mie nicht bewußt, von ih» 
nen einen.fo bitteren Haß und ſolche graufame 
"Verfolgung verfchuldet zu haben. Ingleichen 






‚ Unvermögen ihrer Raſerey "Durch eine zeitige 
Flucht zu entgehen, auf ein Stündgen abmwichen, 
‚ mit aller Sanftmuth ihrem Vaterlande wieder 
zu gewinnen, und ihre Würden und Güter nach 
der die angebohrnen göttlichen Großmuth zu vers 
‚ mehren. Das Lob. deiner Sorgfalt, die Stime 
me des Ruffes von dir, der Ruhm deiner Tapfer: 
keit, welche Gottlob! die erfte Blüte deines 
männlichen Alters ſchmuͤcken, verfprechen in Zus 
kunft noch weit gröffere Dinge von di. Dar: 
nach Dürfteet meine Seele vor Werlangen, und. 
ich bitte GOtt, welcher Durch feine Gnade allein 
dich Dir wiedergegeben und hergeftellet hat, daß 
auf die Erſtlinge deiner Sgugendthaten, vDiefes 
Vorſpiel und diefe Werficherung deines ferneren 
Verhaltens, immer vortreflichere und beruͤhm— 
tere folgen mögen. Und ohne Zmeifel wird nach 
meinem Tode, (denn Diefer ift nicht mehr ferne) 
die Gröffe deines Ruhmes durch die ganze Welt 
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verbrei⸗ 
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verbreitet. werden, und ein gluͤckliches Wade 
thum haben. Du wirft, was dem HEerrn ge⸗ 
fallt, gluͤcklich ausführen, und er wird deine 
Werke von oben herab fegnen, ©" | 
Offa war ein eben fo frommer und gehn 11 
famer Sohn, als groffer Sieger. Er hoͤrete aß || 
fo dieſe Rede feines Vaters aufs‘ ehrerbietigſte | 
an, und merkte auf alle Worte. “Mach ihrer | 
Endigung dankte er Friend, Hand in Hand ges | 
ſchlungen, und mit einem Strome von Thranen | 
feinem Vater, für dieſen auſſerordentlichen Bes | 
weis feiner Daterliebe, Nun fehiekre der König | 
die geſchwindeſte Boten durchs ganze Reich, feis | 
nen Füniglichen Befehl zur allgemeinen Berfamme 
fung des Adels befanne zu machen.“ Auf dieſem 
Keichstage empfing Offa auf den Befehl und | 
die Gründe des Königs von allen gerne, ja freus | 
dig, in des Königs Gegenwart, den Schnseid 
und. die Huldigung. Hierauf reifere der König, | 
ohngeachtet feines Fraftiofen Körpers, ficher und 
freudig in alte $andfchaften feines Neiches, daß 
er Heichsfeftungen und verfchiedene andere Stüs 
efe feines Reiches, die lange Durch feine Feinde 
abgeriffen ımd mic Unrecht und Gewalt befeffen 
waren, wieder unter feine vechtmäßige Gewalt 
brachte, und alfe wurden ihm ohne Schwierig« 
keit oder Verzug zurückgegeben. Alsbald be- 
lehnte der Vater Damit feinen Sohn, welcher 
darüber von allen Groffen Gluͤckwuͤnſche erhielt 
Hierauf that er feinen Schag für ihn auf, und 
überlieferte. ihm «alles, was er an Golde, * 
er, 
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ber koſtbarem Geraͤthe, Edelſteinen, und Klei— 
dungsſtuͤcken beſaß. So bluͤhete eine Zeitlang 
durch das ganze Reich Friede und Sicherheit, 


Selbſt der König empfand eine fo ſtarke Freude 


= über den Wohlftand feines Sohnes, welcher täg: 
lich vom Guten zum Beffern ftuffenweife ftieg, 
h daß das Sie Baer tebens — — 


Endlich ſtacb er febensfart mie 7— — 
eines jeden, fogar der Auslander, die ihn nur 


F Durch den Ruff kannten, und hinterließ feinem 


Sohne einruhiges Reich. Offa ſchloß aus Find: 
licher Pflicht ihm die Augen, und feßte die Trauer 


9 über feinen Tod mit groſſem Jammergeſchrey, 
Thraͤnen und befonderen Geberden, (mie damals 
der Gebrauch bey groſſen Fuͤrſten war) einen Mo- 
nat lang fort, und ließ ihm ſo wohl in den Kits 


chen als auſſerhalb denſelben prachtige Leichenbe⸗ 


gaͤngniſſe und Leichenaͤmter halten. Die koͤnig— 


liche Beerdigung erlangte er an einem hochbe⸗ 
rühmten und der Hoheit feines Standes würdi« 
nen Orte, nemlich in der Hauptfirche zu Gloce⸗ 
ſter. Dffa aber, welchem feine einzige Bollfoms 
menheit fehlte, übernahm nach feinem Tode voͤl⸗ 
lig die Regierung, und empfing an einem Sefte 
unter allgemeinen Frohlocken die fenerliche Krö- 
nung. | 
Hieben folgte er dem Kathe der Alten und 
dem Öutachten der Weifen; und dergeitale war 
der Anfang feines Neiches untadelhaft, ja — 
lc. 


| 
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ih. Nun blühere nach Erlegung:aller Reiche 1 
feinde ein ficherer und wohlbefeftigter Sriede in: 
nerhalb den Granzen von England; und daurete⸗ 


eine lange Zeit, befonders ‘aber fünf Jahre: IE 


fa aber'gieng jest ins vier und dreyßigſte Jaht | 


feines blühenden Alters. 


Da er nun als ein frifcher Herr wegen det 4 








Jagd mit ſeinen hiezu beruffenen Jaͤgern und 
vortreflichen Hunden, haͤufig und fertig Die Wale 
dungen durchſtrich, ereignete fich an einem Tas 
ge, daß er bey trübem Wetter weit von den Geb | 





nigen abfam, und duch dicke Waͤlder ganz ab 
fein aufs gerathewohl herumirrte. MWährenden 
diefem Herumſchweifen i in unbefannten und une 
wegſamen Dertern hoͤrte er eine weinerliche und 
Flägliche Stimme in der Nähe, Er folgere dem 
Schale diefes Lautes, und fand ganz unverhoft 
mitten im Walde ein Flauemmmer von einem 
vortreflichen Anſehen, und ausnehmender Schoͤn⸗ 
heit in koͤniglicher Tracht. Der König bewun⸗ 
derte dDiefe befondere Entdecfung, redete die Uns 
befannte freundlich an, und befragte fie, was 


fie hier mache, und warum fie flagee Die Un: 
glückliche 30g aus dem Innerſten der beflemmten 
Bruft einen tiefen Seufger auf, und antwortete 





mit einer chriftlichen Verläugnung, durch melde 


fie die Schuld ihres Unglücks nicht dem Urheber, 


fondern ſich felbft zuſchrieb: Um meiner Sünden 


willen bin ic) in Diefes Ungluͤck gerathen. 
Sie war aber die Tochter eines regierenden 


Den, weicher York beherrfchte, und von fo 


undere 








221 


fi; unvergleichlicher und entzückender Schönheit, daß 
ihr Vater aus Berunderung diefer Schönheit 
duch Verführung eines tiebesteufels in blutſchaͤn⸗ 
deriſche Brunft gegen fie entzündet wurde. Def 
ters trug er dem Maädgen felbft feine unerlaubte 
Kebe an, und fuchte die Standhaftigfeit feiner 
Tochter durch Drobworte, Verſprechungen, 
Schmeicheleyen und Gefchenfe zu erweichen. 
\ Sie aber empfand den gewaltſamſten Abſcheu 
J gegen eine ſolche Gottloſigkeit; und da der Bas 
"N ger doch nicht aufhörte, Drohworte mit Drohe 
N worten, Berbeiffungen mit Berbeiffungen, und 
Geſchenke mit Geſchenken zu häuffen , und nach 
der Erzahlung des lateinifchen Dichters Gebot, 
" Berfprechungen, und Flehn zufammen fehmelzte; 
U fo erwählete fie lieber, in Menfchenhände zu fals 
‚ Ten, oder auch zum Tode durch die Zähne der 
wildeſten Thiere oder durch das Schwerdt verurs 
theilt zu werden, als durd) eine fo grobe Ver: 
ſchuldung Gore offenbar zu beleidigen, und def 
fen Zorn auf fid) zu laden. Da fie alfo dar 
auf verharrte, daß fie ihrem Water bierinnen 
nicht gehorchen wollte:  berufte er einige Boͤſe— 
mwichter, die er als würdige Diener feiner unges 
vechteften Befehle Fannte, und gebot ihnen, fie 
in eine abgelegene wüfte Einöde zu führen oder 
vielmehr zu fehleppen, allda durch Die allergraus 
famfte Todesart zu ermorden, und das weitere 
Schickſal ihres entfeelten Körpers den wilden 
Thieren zu überlaffen. Aber ohngeachter feines 
Vertrauens auf den blinden. Gehorfam diefer Uns 

* men⸗ 
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menfchen erbarmten ſolche, als fie mit ihre in ei |! 


ner ſchauervollen Einode anlangten (vermuthlich 


auf einen goͤttlichen Trieb) ſich ihrer Schoͤnheit, 
und lieſſen fie in der Wuͤſteney lebendig und oh 


ne Verletzung der Glieder zuruͤck. Lebensmittel 
aber gaben fie ihr nicht; fie mußte alſo ihren 


Hunger mit Wurzeln ,. Blattern nnd Kräuter | 
zu fillen ſuchen. If 

Diefe tugendhafte Prinzeßinn zog Offa aus | 
ihrem Elende, und kam unter verfchiedenen Ge⸗ 
ſprachen, mit welchen fie fich einander die fange 
des Weges verfürzten, zu Dem Auffenthalte eis 
nes einzelen Mannes, wo fie übernachreten. Am 











folgenden Tag führte ihr der Gegend Fündige 
Wirth fiebis zu ſolchen Dertern, welche der König 1 
fanntee So bald diefer nun wieder zu den Sei- 1 


nigen fams ließ er fic) die neulich gefundene 
Verlaſſene empfohlen feyn, und vertraute fie der | 
Aufficht und Verpflegung einiger feiner Vertrau⸗ 
ten und alter Bedienten feines Haufes an. Ei 
nige Sabre verfloffen hierauf, and der König 
blieb immer uuvermählet, und bewahrete feine 
Keufchheit fo wohl an der Sele als am Leibe, 
Aber feine Stände waren nicht blos aufs Ge: 
genmwartige bedacht, fondern wollten auch ihrer 
Fünftigen Gefahr vorbeugen, und waren deswe⸗ 
gen überaus befümmere _ Aus diefer Urfache 
drangen, alle einmürhig in ihren Herrn, Daß et 
beyrathen möchte, Damit ernicht in Ermangelung 
eines erblichen Nachfolgers, ihnen und dem Rei⸗ 
Se eine unfeblbare Gefahr nach feinem Tode zu⸗ 

zuge: 
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 öge. Auch wurde ihr Verlangen durch das 
“ nannfiche Alter des Königes, die Reiffe feiner 
* Sitten, und die Hoheit feines Standes unter 
uͤtzet. Allein ob fie wohl öfters hierüber ihn 
mredeten: fo machte er doch beftandig einen 
Scherz aus ihrem Geſuche, und vereitelte Derge: 
„alt ihre Standhaftigkeit durch feine Einwendun⸗ 
gen und Verzögerungen. , Endlich merften eini- 
e, daß dieſer Auffchub ein Abfchlag ware, und 
Ider. König gar nicht zu beyrarben denke. Alſo 
' vereinigten fie fi mit Anderen, und fegten aufs 
'beftigfte in ihn, Daß er Doch einmahl fich ent 
fchlieffen möchte. Nun wollte der König nach 
Art eines guten Negenten, welches zu ſeyn er 
‚die allererfte Ihaten feines Reiches zum Untere 
pfande gegeben hatte, dem Wunfche feiner Staͤn⸗ 
de nicht widerftreben, und gieng lange über eine 
wuͤrdige Genoßinn feines Föniglichen Ehebettes 
mit feinen Gedanken zu Rathe. Als er dieſe 
Sache mit der Waage feiner tiefen Vernunft 
\ abwog; erinnerte er fich der in der Wildniß 
gefundenen Prinzeßinn , und 309 von denen, 
welcher Sorgfalt er fie anvertrauet hatte, ge= 
naue Erfundiguag von ihr ein. Alle, welche 
fie kannten, flimmten zu ihrem Vortheile über: 
ein, daß ihre Sele eben fo ſchoͤn als ihr Körper 
fen, und daß fie von einem jedem wegen ihrer 
Vortreſlichkeit geliebet und gelobet werde. Auf 
dieſes Zeugniß ermählete fie der König vor, vie— 
len andern Brauten, die ihm angeboten wur— 
den, und gleichfalls aus Föniglichem Geblüte ab⸗ 
fiommeen. Diefe 
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fehr fchönen Kindern von beyderlen Gefchlechte 
gefegnet. Obgleich nun ſchon vorher Offa durch 


ein feinem hohen Range gemäfles Betragen bey 


alten feinen Unterebanen ſich die fchuldige Ehr— 
furcht verfchaffee hatte: wurde Doch durch die 


Geburt der Reichserben Groffen und Geringen 
gleichfam noch ein geben gegeben, und folglid) | 
die Stärfe und Freude des Reiches verdoppelt, | 


Diefe Heyrath ward gar bald mit ft 








daß Der König nicht nur bey allen feinen Unter: | 
thanen fondern auch Nachbaren und Entlegenen | 
als ein Gegenftand der Ehrerbietung, Ehrfurcht | 
nnd Siebe angefehen wurde. Denn indem in 
Britanien, welches damals in viele Reiche viel⸗ 
fältig zertheilet war, Die benachbarte Könige ſich 
fait unaufbörlich bekriegtens fo hatte der einzige 








fa das Glück, den Frieden in feinem Reihe 
für fi) und für feine Unterthanen zu erhalten, 


und berrfchte im Frieden und in Freyheit. Da 


her bettelten fo gar Die Könige der angrängenden 
Sandfihaften um fein Bündniß, und im Noth⸗ 


falle um ſeinen Rath und ſeine Huͤlfe. 
So ſchickte der König von Northumberland, 


welcher von dem wildem Volke der Schotten und 
auch einigen ſeiner eigenen Unterthanen faſt ganz 
zu Grunde gerichtet war, daß er ſich zu ſeiner 
Vertheidigung ohnkraͤftig befand, Geſandten an 
den maͤchtigen Offa, und bath ihn im Vertrauen 


auf ſeine bekannte Liebe zum Frieden, daß er 
ihn durch ſeinen Beyſtand aufrichten, und wi⸗ 
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her [eine Feinde erhalten möchte, und zwar ver· 


mittelſt 
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"nittelft folgender Bedingungen, daß er Offas 
© Schwiegerfohn würde, und in feinem eigenem 
= Rönigreiche die Oberherrſchaft an feinen neuen 
"Schwiegervater abträte, und fich ſelbſt und alle 
"eine Untertbanen demfelben unterwürfe. Er 
orderte nicht die geringfte Ausftattung von Offe, 
Indem er für eine überflüßige Ausftattung fchäß- 
@e, feine fürchterliche. Feinde durch feine mächtige 
Find geprüfte Tapferkeit aus den Gränzen feines 
I Bebieres zu entfernen. 
Nach Anhörung diefer Gefandfchaft ließ 
Offa auf das Gutachten der Seinigen, das Ver- 
langen und die Bitte des bedrängten Königs von 
Northumberland ftatt finden, fügte aber hinzu, 
daß diefer die getreue Beobachtung des Bundes 
auf die gemeldete Bedingungen durch Berührung 
‚der bochheiligen Evangelien und durch Geiffel be⸗ 
ftätigen follte. Alfo ward Offa von der Fefthal- 
fung diefes Erbietens durch Erfüllung. deffen, 
mas er zu Diefem Entzwecke forderte, verfichert, 
und aufs vollfommenfte vergewiſſert, und reifes 
‚te darauf mit einer zahlreihen Macht an Reu— 
tern dorthin. So bald er aberanlangfe: ergrif 
die Furcht vor ihm die Feinde, daß fie durch die 
Flucht feinen Waffen zu entgehen trachteten. 
Aber Offa folgte ihnen keck auf dem Fuffe nach, 
und hörte nicht eher auf, ihnen auf der Flucht 
nachzugehen, bis er fie auſſer Stand gefegt hat 
te, feinem Bundesgenoffen zu. fehaden. Aber 
auch hieran begnügte er fich nicht, fondern ruͤck⸗ 
te in ihr fand ein, fie ya zu Defriegen, Une 
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ter diefen Vorfällen fehicfte er einen Boten I 
fein Königreich zuruͤck, einen mit feinem koͤnigli 
chem Siegel beglaubigeen Brief an die vornehm 
ſte Reichsſtande, welchen er die Regierung in 
feiner Abwefenheit anvertrauer hatte, zu überge: 
ben; und es £raf ſich, Daß Diefer Bote ein ein: 
faltiger Mannwar. | 
Diefer Fehrte auf feiner Reiſe in dem Fönige | 
lichen Sitze desjenigen Königs ein, deſſen Toll 
ker Offa fich zur Gemahlinn erwähle hatte. Hier⸗ 
über freuere fich diefer bofe König gar fehr, und 
ſuchte fogleih, durch Sit von dem Boren die 
Urſache ſeiner Reiſe auszuforſchen. In dieſer 
Abſicht verbarg er feine Schalkheit Hinter freund- | 
fchaftlichen und heiteren Gefichtszügen, und] 
führte, um alle Bequemlichkeit zur Yusübung | 
feiner verborgenen Bosheit zu überfommen, ıme | 
ter dem Scheine einer vorzüglichen Liebe den An | 
gefommenen in das Innerſte feines Pallaſts. 
Weil nun diefer nichts argwoͤhnte: nahm er dies 
fe Höflichkeit gern an, und dem Könige ‚gelang 
gar leicht, daß er ihn durch ftarfes Zutrinken 
befoffen machte. Da er nun entweder fchlief, oder 
fonft durch andere Verhinderung abgehalten ward, 
feines Briefes wahrzunehmen: machte fich. fein. | 
Wirth Heimlich über denfelben, öfnete, Tas, | 
verfalſchte ihn aufs ſchaͤdlichſte, und verfiegelte 
ihn alsdenn aufs neue, daß am Siegel:die vor⸗ 
berige Defnung des — a — 
mochte. a | 
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> Hm — der verfalſchte Briefalfo: Der 

W dei Offa wünfcher den Groffen und Bornehme 
ten feines Reiches Vermehrung ihres Wohler⸗ 
E gehens und ihrer Glückfeligfeit. Ich thue eu⸗ 
"sem Collegio zu wiffen, daß auf dem Zuge, wel⸗ 
Shen id) angetreten, ſehr viele Unglücfefalle und 
MWiderwärtigkeiten fo wohl mir als meinen Une 
terthanen zugeſtoſſen find, und der größte Theil 
‚meines Heeres nicht durch einiges Verfehen von 
| uns ‚ oder durch die Tapferkeit der beftreitenden 
Feinde, ſondern vielmehr durch ein gerechtes Ur⸗ 
cheil Gottes wegen unſerer Sünden umgekom⸗ 
men if, Da ich hiedurch veranlaſſet werde, der 
VUrſache gegenwaͤrtiger Gefaͤhrlichkeit nachzufor⸗ 
ſchen, und in die geheimſte Winkel meines 
Gewiſſens nadhfpüre: befinde ih, daß an mei- 
‚ner Perfon und $ebenslauffe nichts weiter dem 
Allerhoͤchſten misfalle, als daß ich das allergott⸗ 
| loſeſte und boͤſeſte Weib ohne den Rath der Mei⸗ 
| nigen unüberlegter Weife zu einer ungluͤcklichen 
Stunde in mein Ehebette aufgenommen habe. 
Es erfordert demnach die Gerechtigkeit, euch in 
| Anfehung der Beleidigung, die ich euch durch 
eine folhe Verbindung aus Unvorfichkigkeit zus 
gefügt babe, völlig zu befriedigen. Alſo fchaffee 
diefe Schande meines Ehebettes mit allen. ihren 
Kindern in eine wüfte Einöde, die der Fuß Feie 
nes Neifenden betritt, ſondern blos wilden Thies 
ren, Raubvoͤgeln, oder Menfchen, welche noch 
aͤrger als dieſe ſind, zum Auffenthalte dienet, 
pen die Gebahrerinn mit denen, welche fie ge⸗ 
Da bohren 
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bohren hat, nach abgehauenen Händen und Fü 
fen zu einem erſchrecklichen Benfpiele den a | 
ihrer Lafter erhalte. — | 
Nachdem der Bote feinen Rauſch — 
ſchlafen hatte, machte er ſich am folgendem Mor, 
gen wieder auf feinen Weg, gelangte nad) eini 
gen Tagen zu Haufe an, und übergab den Bor 
fteheen des Neiches feines Königs den mit dem fl 
Siegel feines Herrn befräftigten Brief. Diet 4 
alle erftaunten und verwunderten fich aufs heftig: 
fte und ftarfer, als man befchreiben kann, über 
den Anhalt des Foniglichen Befehle. Sie be 
rathſchlagten einige Tage, ob fie ihn vollſtrecken 
follten. Zuletzt behielt die Gefahr, welche ſie 
felbft durch ihren Ungeborfam gegen einen denk: 
lich ausgedruckten Willen ihres Königs liefen, 
in ihren Gemüthern die Oberhand. Alfo wurde, 
die Unglücfliche fortgeführer und fortgefchaft, in | 
einer ehr entlegenen und unbewohnbaren Ge 
gend, in welcher man weit und breit feinen Men- 
ſchen ausfpüren Fonnte, und welcher Anblick ſchon | 
Schauer. und Entfeßen erregte. Eben fo wenig 
fand das Wimmern- und Klaggeſchrey ihrer er⸗ 
barmenswuͤrdigen Kinder einiges Erbarmen, 
ſondern dieſe empfingen zugleich mit der Mutter 
das Urtheil eines graͤßlichen Todes. | 
Denn obnverzüglich wurden alle in die — 
meldete Einoͤde gebracht. Doch fand die bewun⸗ 
dernswuͤrdige Schoͤnheit der Koͤniginn ſelbſt bey 
den Vollſtreckern dieſer Grauſamkeit in ſo weit 
Mitleiden, daß ſie — Koͤrper keinen Scha⸗ 
den 
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en zufügten. Aber in Anfehung der. Kinder 
h 3 nicht Schoͤnheit, nicht Alter, nicht Geſchlecht, 
icht hoher Stand auf ihre gegen allen Eingang 
- nenfchlicher Empfindungen verfperrte Selen die 
eringſte Wirkung, fondern fie verftümmelten ihre 
"arte Körper ohn Erbarmen, oder wüteten vielmehr 
‚ls die veifjendfte Thiere wider Diefe Unfehuidige, 
4 nd Eehrten mit ihrem Blute befudelt aufs fehleu« 
Shigfte zuruͤck. Alsbald kam gegen den Anbruch 
der Nacht ein Einſiedler, welcher in aller Hei— 
igkeit, unabläßigen Nachtwachen, haufigem 
Faſten, und unaufhörlichem Gebete vom Ge- 
Tnimmel der Welt entfernt lebte, in diefe Gegend, 
Fund hörte nicht nur das Weinen und Wehflagen 
der Frau, fondern aud) die Jammertoͤne, wel⸗ 
che Gore in den getödteten Kindern hervorbrachte, 
‚und nicht nur ins Innerſte Des Herzens, fondern 
‚fo gar durch Mark und Beine drangen. Durch 
‚diefe Klagen ward die Barmherzigkeit des heili- 
gen Mannes dergeſtalt erreget, daß die Jahren 
häufig über feine Wangen rollten, und er eifrigft 

ſuchte, zu diefen Unglücklichen zu fommen, ob 

er ihnen vielleicht helfen koͤnnte. Der Schall 

der Stimmen und eine befondere $eitung Gottes 

zeigte ihm den Weg. Ob er nun wohl feinen 
Menfchen, fondern zerftreute menfchliche Glied- 

maaffen allda antraf: erkannte er doch fo gleic) 

im Geifte, daß hier einer oder mehrere Unfchul- 

dige graufamer Weife den Tod erlitten harten, 

und muthmaaßte, daß diejenige, deren Veber- 

vefte bier lagen, nicht ohne den Loorbeer des 

| Mar⸗ 
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Maͤrterertodes aus dieſer Zeitlichkeit gegange 
eyn. | 
! Alſo verweigerte er ihnen die Hauͤffe nicht 
welche in Betrachtung der Siebe Gottes und die 
fer Ermordeten von ihm gefordert ward, und 
vornehmlich rührte ihn hiezu der durch ein 
Wunder in todten Körpern hervorgebrachte Laut 
welcher ihm ein ungezweifeltes Merfmalder Wirk | 
famfeit Gottes durch die Zungen der Getodteten 
war. Aus diefen Urſachen bemegte fich fein gan | 
zes Eingemeide, das Feuer der tiebe entzuͤndete 
ihn, und die lange Erfahrung, durch welche er] 
die Wege des Allmachtigen Fennen gelernt hatte, 
erweckte die ftarffte Hofnung und Freude in ſei⸗ 
ner Sele. Alfo betete er für fie mit gebogenen | 
Knien, mit thränenden Augen und gefaltenen | 
Handen, in diefen Worten: Herr Jeſus Chriſtus, 
der du Lazarum, welcher ſchon vier Tage im | 
Grabe gelegen hatte, und ftarf in die Verwe⸗ 
fung gieng, vom Tode aufermeckteft, ja unfer 
aller Körper am Tage des legten Öerichtes erwe⸗ 
en. wirft! Ich bitte deine Barmherzigkeit, daß 
Dur nicht mid) Sünder, fondern die Drangfale 
diefer Unfchuldigen mit gnadigen Augen anfeheft, 
und ihre Körper wieder aufermecfeft, zu Deinem 
immerwaͤhrendem $obe und Preife, damit alle, 
welche die Urfache und die Befchaffenheit ihres 
Todes hören, dich als Gott und Heren und Er⸗ 

böfer der Welt erhöhen. 

Unter diefem Gebete ſammelte der Heilige, 

welcher auf die Kraft feines Glaubens die — 
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J ein feines &ebetes gründete: und erwar⸗ 
ete, die abgebauene Glieder, und paßte und 

J etzte ſie zuſammen, ſo gut er konnte, daß ſie 
ie ehmalige Körper wieder vorſtellten. Nach— 
em er nun fein Werk vollbracht hatte: uͤberließ 
un dem Heren, welcher tödfet und wieder leben= 
k ig macher, die Vollendung, und zeichnete die 
J jufammengefegte seiber mit dem Siegeszeichen 
des Kreutzes. Welch eine wunderbare Kraft 
Fund Wirfung des Ölaubens! durd) das Zeichen 
* lebendigmachenden Kreutzes, und die Kraft 
des Gebetes und Glaubens des Knechtes des 
Allmaͤchtigen, Fehrte der ſchon entflohene Geift 
2 in den teib der Mutter zurück, und fo gar die 
Körper der Kinder erlangten alle ihre verlohrne 
Schönheit, und ihre Selen bezogen aufs neue 
die fehon verlaffene Wohnungen. Alfo folgten 
alle lebendig, unverunftaltet, und munter dem 
ehrwuͤrdigen Alten in feine fihlechte Behaufung, 
von welcher er fich in der Abfiche entfernt hatte, 
Holz zum Kochen eines Gemüfes zufammen zu 
ſuchen. Hier wurden fie von ihm recht varerlich 
nach feiner Frömmigfeit und Barmberzigfeit 
verpfleget, und mie der Nahrung verfehen, wel⸗ 
che er ihnen zu verfchaffen im Stande war. Da 
nun die Königinn feinen andern Ort wußte, wo 
fie in Sicherheit leben konnte: verblieb fie bey 
diefem guten Einftedter, welcher feinen Auffent: 
halt ineiner geoffen Entfernung von aller menfch« 
lichen Geſellſchaft erwaͤhlt hatte, lange Zeit, und 
wurde von ihm im Beten, Nachtwachen und 
andern 
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andern heiligen Werfen unterrichtet, daß fie ih 
re liebſte Beſchaftigung wurden, und ſie ſich nich 
einmahl nach beſſeren Nahrungsmitteln ſehnte 
als die Waldfruͤchte waren, mit welchen allein 
ſie hier ihren Hunger ſtillen mußte. 
Zween Monate nach dieſer Begebenheit 
fehrte Offa mit Sieg gefrönt und hocherfreut. 
nach Haufe, und vertheilte die Beute der Ueber⸗ 
wundenen mit Eöniglicher Freygebigkeit und Groß: 4 
muth unter feine vornehmfte Lehnsleute. Auch 
ward Die Freude, welche er und die Theilnehmer 
an der in dieſem Feldzuge erworbenen Ehre darüs 
ber empfanden, durch feine Thränen über dag 
bejammernsmwürdige Schickſal feiner Gemahlin 
und feiner Rinder unterbrochen. Zwar verwun⸗ 
derte er fich gleich bey feiner Ankunft über die Abe 
wefenheit feiner Gemablinn, da er von ihrer 
Zartlichkeit und Pflicht erwartete, daß fie ihn 
bey feiner gluͤcklichen Zuruͤckkunft aus einem ſchwe⸗ 
rem Kriege als einen ruhmreichen Sieger vor als | 
len anderen freudig empfangen, umarmen und | 
füffen werde. Da aber feine Raͤthe aus diefer 
Frage abnahmen, daß unter dem Briefe, in 
welchem er ihnen die Todtung der Königinn und 
ihrer Kinder geboten hatte, ein Geheimniß vers 
borgen liege: verheelten fie ihm ihr Unglüd, und 
endeten bald diefe bald eine andere Urfache ih⸗ 
rer Abmefenheit vor. Doch diefes Fonnte nicht 
fange dauren. Der König fragte endlich als 
Herr ernftlich, was feiner Gemahlinn fehle, und 
warum er fie nicht ſehen follte, und befräftigte 
mit 
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I mit einem zornigem Geſichte und einem hohen 
Eide, daß man ihn nicht länger ungeſtraft hin⸗ 
en werde, Das fehlimmfte was er jet 
ü — war eine ſchwere Krankheit der Koͤ— 
niginn, welche ſie nicht nur ans Bett feſſele, 
ſondern auch dergeſtalt ihr die Rhe nothwen⸗ 
dig mache, daß ihr auſſer der Geſellſchaft ihrer 
"Kinder alle andere, fo gar die Geſellſchaft ihres 
4 Gemahles, befehmwerlich und an ihrer Genefung 
if binderlich fen. in unnenbares Entfegen über: 
fiel alfo den König, als ihm ein Pförtner feines 
Pallaſtes alles aufdeckte, und feinen graufamen 
Befehl, nebjt der Vollziehung deſſelben berichtete. 
| Nun verwandelte ſich das Lachen in Weinen, die 
' Freude in Berrübniß, und das Jauchzen in Kla⸗ 
gen, und die ganze Haupeftadt erfchallte von den 
‚ traurigen Stimmen derer, welche dieſes Uuglück 
eines aus dem höchften Gipfel der Freude auf 
einmahl in Die aflertieffte Traurigkeit herabgeſun⸗ 
kenen Koniges mit diefem hochgeliebten Heren 
| vr Man darf alfo nicht erftaunen, Daß 
der Schmerz den König fo ſehr verwundere, daß 
er fi) in einen harenen Sad fleidete, mie Afchen 
beftreute, und fonft auf mancherley Art veruns 
ſtaltete. 

Lange hernach kam er erft durch vielfältiges 
Zureden der Seinigen, daß es feinem wahren 
Manne, fondern nur einem Weichlinge eigen 
und gemöhnlich fey, den Schmerz durch feinen 
Troſt oder Zerfireuung gemäßigt wiſſen wollen, 
in etwas zu ſich, und fing an, linderungsmit⸗ 
| tel 
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tel auzunehmen. Deswegen wurden auf den: 
Kath derer, welche feine Neigungen am — 
kannten, und alſo wußten, daß der König in 
feinem glüdlichen Zeitlaufe fh am meiften auf, 
der Jagd ergößt habe, Die Jaͤger zufammen ges | 
fordert, daß der König auf die Jagd gehen, und 
durch Diefe feinem Gemuͤthe angenehme Beſchaf RB 
gung feinen Schmerz vermindern möchte, Auf 
diefer Jagd Fam man fehr tief in den Wald, | 
und der GOtt der Barmherzigkeit und alles Tro⸗ 
ftes führte den einzigen König, der von feiner | 
Gefellfchaft abfam, durch unwesfame Wege ger 
rade auf die Einfiedeley, die feiner Gemahlinn 
und Kindern jeßt zur Wohnung diente. Der 
Koͤnig gieng in Diefes Hausgen, und wurde vom | 
Eigenfhümer aufs freundlichfte und mit der groͤß 
sen Sreude aufgenommen. Seine Ermüdung 
grif feinen Körper an, daß er fich auf einen nie: 
drigen Sitz, als den beiten, den er bier fand, 
fogleich niederließ, weil er ein Stündgen Kube | 
unentbehrlich bedurfte. Hiebey erinnerte er ſich 
an die Begebenheit, welche vormals ohngefäye 
in einer ähnlichen Wuͤſteney ihn aufs hoͤchſte er⸗ 
freuete, nemlich die Entdeckung einer Gemah— 
finn, welche allein er feines Ehebettes würdig 
befand, und ihn mit fo niel fehönen Kindern er: 
freuete, welche alle nebſt ihrer Mutter er auf die 
erfchreeflichite Art jegt eingebüßt hatte. Weber 
einen fo graufamen Wechfel ftiegen ihm die Thra- 
nen in die Augen, diefe wurden mit Seufern 
vergefellfchafter, und die Seufzer endlich brachen 
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in Worte aus, durch welche er feinem Wirche 
die Urfache feiner Wehmuth entdeckte. Auf dies 
ſen offenbaren Beweis der Zärtlichkeit des Koͤ— 
nigs gegen feine Gemahlinn, blickte der gute Als 
‚te, welcher nicht anders dachte, als daß der Be« 
fehl zu ihrer und ihrer Kinder Ermordung von 
| Offa herrührte, und aus diefem Grunde fie nicht 
zum Borfehein fommen ließ, feinen neuen Gaft 
mit aufgeheiterter Stirne an, und die Freude, 
' welche er über diefe ihm liebe Entdeckung em⸗ 
pfand, erzeugte auf der Stelle Worte des Tro⸗ 
\ fies und des Frohlockens. Gluͤck zu, mein Herr 
König, ſprach er, Gluͤck zul! Wahrhaftig troͤ—⸗ 
ſtet der Herr, der GOtt der Barmherzigkeit, ſei⸗ 
ne Diener, wie ein Vater feine Söhne, in aller 
Betruͤbniß nach) gehabtem Leide, ſchlaget und hei⸗ 
let, und wirft zu Boden, damit er den Gefalle⸗ 
nen zu feinem Preife wieder erhebe. Deine 
Srau und deine Kinder leben, und ihre vorige 
Gefundheit ift ihnen völlig wieder gegeben. Niche 
wegen meiner Werdienfte, fondern vielmehr we⸗ 
gen deiner Berdienfte erlangten fie, die getödtet 
waren, die vorige Körper ohne die geringfte_ 
Verunſtaltung, ihre Gefundheit und Munterfeie 
noch weit vollfommner aufs neue wieder. Er⸗ 
fenne, wie groffe Dinge dir der Herr erwiefen 
hat, und fihicfe deine ganze Sele ihn zu loben, 
und ihm zu danken. Alsdenn entfernte ſich der 
Heilige mit Freudenfprüngen, und rief die Koͤ⸗ 
niginn herbey, die eben ihre Kinder badete, Als 
fie nun ihren geliebten Gatten unvermuthet eben 
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fo zärtlich wieder fand, als fie ihn währen si | 
rer ganzen Verbindung bis zu dem Augenblicke 
ihrer unglücklichen Trennung gefanne hatte: Eonns 





ee fie ſich für übermäßiger Freude kaum faffen, 


warf fi) zu den Füflen des Königs, und übers 


| | 


ſchwemmte fie mit Sreudenthränen, Aber Offa | N 


eilte in eben dem Augenblicke in ihre Arme, und 
empfand eine Freude, die fich zwar empfinden 


aber nicht erzehlen läßt. 


Mitlerweile pugte der Einfiedfer die wohl 
gebildete Kinder als ein leiblicher Water aufs as 
lerfchönfte, und ftellte fie alsdenn den Eltern 
vor. Ben ihrem erften Anblicke konte fih dee 
Vater nicht enthalten, fie in feine Arme, und 


fo dichte an feine Bruft zu klemmen, auf ihre 


roſenrothe tippen unzählige Küffe zu drüden, und 


ihre Angefichrer für übergroffer Freude mit ei- 
‚nem Thraͤnenthau zu beneßen. Lange vergnuͤg⸗ 
te er füh an den Geſpraͤchen, welche er mit ih⸗ 
nen führte, ehe er an die Abſtattung des Dan⸗ 
fes an den Einfiedler, der Urheber feiner gegen: 
märtigen Glückfeligfeit, fich erinnerte, und die⸗ 
fe Schuldigfeie mit folgenden Worten ablegte: 





Heiliger Vater! Allerfüffefter Water! du Wie 


derherſteller meines Verſtandes und meiner Freu⸗ 
de! du Wiederbringer meines Herzens! Mit 


was für einer Vergeltung Fann ich deine Verdien- 


fte, die Beweife der Siebe, die Wohlthaten dei⸗ 
ner Srömmigfeit würdig eriiedern? Nimm alfo, 
ob wohl deine Werdienfte weit ein mehreres er- 
—— Alles von mir an, was meine Schatz⸗ 

kammer 
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"N Fammer dir zu geben vermag; befiehl über mich, 
hi die Meinige, und mein ganzes Vermögen. 
u 2... Aber der Heilige weigerte fich diefes Fönige 
% liche Erbieten anzunehmen, und beantivortete 
daſſelbe auf eine Art, die einem Wanne gezie⸗ 
) met, der aus Liebe zu GOtt ſchon längft die gan⸗ 
N ze Welt mit allem, was darinnen für wuͤnſchens⸗ 
werth gehalten wird, verläugnet hatte: Mein 
Herr Koͤnig! Ich würde mid) felbft verurtbeilen, 
# wenn ich, nachdem ich mich einmahl von meinen 
I Sünden zu OOtt befehret habe, aufs neue mic) 
von den ſchon verlaffenen Thorbeiten und Eitel⸗ 
| feiten einnehmen lieſſe. Vielmehr denke darauf, 
wie du für die Seelen deines Waters und deiner 
| Mutter, welcher lieber Diener ich ehedem gewe— 
fen bin, für dein, deiner Ehegattinn und deiner: 
' Kinder leibliches Wohlergehen und geiftliches 
Heil, fuͤr die Gluͤckſeligkeit deines Reiches und 
für eine gefegnere Regierung deiner Nachfolger, 
aus Danfbarfeir zu GOtt, welcher eine folche 
| Menge Wohltharen dir erzeiget bat, ein neues _ 
Kloſter erbaueſt, oder ein vor Alter verfallenes 
herſtelleſt, in welchem man zu ewigen Zeiten 
GoOtt würdig und loͤblich diene, und bey ven 
Gebeten, welche man darinn zu GOtt abſchicket, 
dein Andenken mit Segenswuͤnſchen allezeit er⸗ 
neuere werde. Und du meine Tochter, (bier 
wendete er fih) an die Königinn) bift zwar ein 
Srauenzimmer ; allein erhebe dich hiemit über 
dein Geſchlecht, daß du deinen Gemahl an dieſes 
beilige Werk fleißig erinnerſt und antreibeſt, auch 
deine 
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deine Söhne gleichergeftalt unterrichten (fe, 
daß fie den Herrn: ihren Gott, welcher fie er 
den Todten erwecket, für diefe Wohlthat mit ih 
rem Danfe ehren, und als feine treue. Diener J 
fuchen, die Güter dieſes Kloſters zu vermehren 
‚und deffelben Freyheiten zu beſchuͤtzen. HR 
Der Heilige verließ demnach feinen einſa⸗ | 
men. Auffenthale niche, fondern trat aus demfel- 
ben nicht lange nach diefer Begebenheit feine Rei⸗ 
fezum Herrn an, von ihm einen ewigen Sohn | 
für feine zeitliche Arbeiten zu empfangen. Dee 
König hingegen ftellte feine heilfame Ermahnung 
gar bald ins Vergeſſen, und lebte von nun an 
in einem ununterbrochenem Rubeftande; erzeugte 
auch viele Kinder beyderley Gefchlechts von auge 
nehmender Schönheit, durch welche fein Stamm 
fich fo wohl in feinem Reiche als anderwärts auss 
breitete. Zuleßt verftarb er nach vollendeter Zahl 
der ihm beftimmten febenstage im gutem Alter 
und Frieden, und wurde durch eine Fönigliche | 
Beerdigung zu feinen Vätern verfammelt. Hier 
innen aber verdienet er einen groflen Wormurff, 
daß er zur Sparung feines Schaßes das gelobte 
Ktofter nicht erbauete. "Denn nach den ihm vom 
Heren gefchenften Siegen ergab er fi) zu ſehr 
den Umarmungen feiner Frauen und Kinder, dee 
Unthatigkeit und dem Geitze. Denn das zeitlis 
he Glück pflege. auch männliche Selen oft weis 
biſch und weichlich zu machen. Doch buͤrdete er 
dieſe Saft auf dem Sterbebette. den Schultern 
| * Sohnes und Thronfolgers auf, 
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Allein diefer übernahm zwar, die ihm von 
"feinem Vater hinterlaflene Andachtsfihuld abzus 
fragen. Uber da ihn Gott verließ, erfüllte er 
"fein Berfprechen eben fo wenig, als fein Vater, 
— hinterließ bey ſeinem Abſchiede aus der 
Welt die Verpflichtung dazu gleichfalls feinem, 
‘ Sohne. Dergeſtalt ſtieg die Verbindlichkeit zu 
dieſem Geluͤbde ohne Wirkung der Vollſtreckung 
vom Vater zum Sohne herab, bis auf die Zeit 
Pinefreds, Twinfreds Sohnes. Aber dieſe 
Könige wurden für ſolche Vernachläßigung ihrer 
N Schuldigkeit durd) das Ungluͤck beftrafet, daß 
' | alle Könige, welche Offa in den Jahren feines 
Ruhmes gebaͤndigt hatte, ſich erdreiſteten, ihm 
und ſeinem Geſchlechte ihren Gehorſam zu entzie- 
' hen, weil fie ihn bey der Zunahme feiner Jah— 
‚ re verachtefen. Denn da er fich dem Tode na- 
hete, vermelfte er, wie ſchon erwähner worden 
iſſt, durch die Entfräftung der Vergnüs 
gungen und des hohen Alters, 
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er Verbrecher ſchmeichelt ſich durch Almoſen und Ve 
bungen der Andacht Gott zu beſtechen. | 


Sin Abkoͤmmling von dem Offa, deffen ebene 
= lauf wir eben geendige haben, war der Graf 
winfred. Dieſer erzeugte einen Erben Pinee 
"red, welcher bis zum Eintritt ins männliche Al⸗ 
er ein unnüßer Menfch war, indem er mit dere 
vachfenen Armen und ‘Beinen gebohren wurde, 
uch weder recht fehen noch recht hören Fonnte, Das 
jer lebte er feinem Water Twinfred und feiner 
Mutter Marzellina zur $aft und nicht zur $uft, 
"um $eide und nicht zur Freude, daß fie, ob er 
gleich die einzige Frucht ihres Cheftandes war, 

lieber gar'feine gehabt hätten. 
1 Aber da fie ſich hiebey der Geſchichte Offa 
‚des groffen erinnerfen, welcher in feinen erfteren 
Jahren gleichfalls eben ſo unbrauchbar war, und 
hernach durch die Gnade GOttes den völligen 
‚Gebrauch feiner Glieder erlangte, mit erſtau⸗ 
‚nender Thaͤtigkeit alle feine Feinde dämpfte, 
und im Kriege fo viel vermochte, daß er vielfäle 
tig über groffe Feinde fieaprangte; fehöpften fie 
gute Hofnung, daß ihr Sohn, wenn fi) eben 
der Arzt, nemlich Chriftus, welcher fo gar Tode 
te erwecket, feiner Heilung annähme, gleichere 
geftale hergeftelle werden fönne. Alſo gerierhen 
feine Eltern auf den heilfamen Rath, daß fie ihe 
ren Sohn im Tempel perfönlich dem Herrn dar: 
ſtellten, und in einem andachtigem Gelübde feſt 
Q ver⸗ 
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verſprachen; daß wenn ihm GOtt den Gebrauch 
feiner Glieder ſchenken würde, er dasjenige, was 
feine Vorfahren aus Unachtfamfeit nicht vollftre 
cket hatten, fo bald er Gelegenheit dazu fände, 
getreulich ausrichten follte, Er ſollte nemlich 
entweder ein neues Kloſter aufbauen, oder ein 
eingegangenes wieder herſtellen, und anſehnlich 
begaben. Da nun diefes fo wohl der Knabe als 
ſeine Eltern in bruͤnſtiger Andacht begehrten: 
ward ihr Gebet von dem Herrn, welcher ſeine 
Huͤlfe auf das Gebet derer, Die ihn auf die rech 
te Urt anrufen, niemals verzögert, bey u | 
Gelegenheit erhoͤret. | | 


Es mar in dieſem Sande, welches Merzien 
oder Weitangeln heiffet, ein Tyrann, welcher 
den ganzen Adel des Neiches vielmehr gerftöhrte 
und zerftreuete als regierte, Namens Beormend, 
Diefer verfolgte, alle Die, welchen ihre föniglihe 
Abfunft ein hohes Anfehen gab, durch heimliche | 
Tüde, bis er fie vertilgte; und wenn fie gleich | 
aus Furcht für feiner Graufamfeit aus dem gan | | 
de flohen, ftellte er ihnen doch in ihren erwaͤhl⸗ 
ten Freyftädten fo lange nach, bis es ihm ge 
lang, fie aus der Welt zu fchaffen. Denn er 
wußte, daß feine Thaten ihn bey allen Einwoh⸗ 
nern des Neiches verhaßt machten, und daher 
beforgte er aufs hoͤchſte, es moͤchte ein anderer, | 
vornemlich ein Abkoͤmmling von dem Könige 
ſtamme, ſtatt feiner auf den Fat erhoben wer= 


den. 
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\ In diefer Abſiche legte er auch — 
nd ſeiner Frauen Netze, daß wenn ſie gleich 
das Land raͤumten, er doch durch ihren gewaltſa⸗ 
nen Tod ſowol feiner Grauſamkeit als feiner 
Furcht ein Opfer brachte. Aber ihren Sohn 
r Pinefred verachtete er, und betrachtete ihn 
ıls einen ganz unnüßen und franfen Menfchen, 
yer nicht werth fey, Daß er fich die Mühe gäbe, 
ibn 3 zum Tode zu befördern zu füchen. Alſo flo« 
be Twinfred nebft feiner Gemahlinn und ganzem 
Haufe, den einzigen Pinefred ausgenommen, 
vor dem Gefichte ihres Verfolgers, und begaben 
fih an Derter, an welchen fie vor feiner Wurh 
ſicher waren, aber ihm auch Feine Gelegenheit 
gäben, fie in den allgemeinen Verdacht zu ver 
wickeln, welche er gegen alle unter feiner Herr— 
ſchaft befindliche Perfonen von Stande und An« 
ſehen hegte, als wenn fie nur deswegen in Mer» 
zien verblieben, um defto leichter fich einen An⸗ 
hang wieder ihn zu erwerben, 
| Als Pinefred die Flucht feiner Eltern er- 
fuhr, als er eben aus einem tiefen Schlafe ere 
wachte, und über dieſe Begebenbeit beſtuͤrzte: 
bemuͤhete er ſich vom Bette aufzuſtehen, und 
waͤhrenden Vorwuͤrfen, die er ſich uͤber ſeine 
Traͤgheit machte, erweiterten ſich durch ein Wun⸗ 
der die Fugen feiner Nerven, und reckten ſich aus⸗ 
einander, daß er feine Arme und Fuͤſſe gerade 
ausftrecfen fonnte, und da er nad) etlichmaligem 
Jaͤhnen zu reden verfuchte, löfete fic) das Band 
feiner Zunge, und er Bo recht, und fptach deut⸗ 
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liche Worte ohne Werhinderung. eo and 
einem Krüppel, Stummen und Blinden wird 
ein wohlgewachſener deutlich redender und hellſe⸗ 
hender Mann. Ja, es dauerte nicht lange, ſo 
ward er fo tuͤchtig und fo berühmt, daß Niemand 
im ganzen Reiche an Sitten und Brauchbarfeit 
ihm gleich fam. Daher legten ihm die Merzier 
ftatt feines erfteren Namens Pinefred den Nas 
men des anderen Offa bey, weil der Herr ihn 
auf eben die Art wie den Sohn des Koͤniges 
Warmunds in Gnaden angeſehen und erwaͤhlet 
hatte, und fingen an, alle ihm als ihrem Ober 
haupte und Heren anzuhangen, und nachdem ee 
wehrhaft gemacht worden, ihm mit Rath und 
Ihat wider den König Beormred und deffen 
Nachſtellungen zu unterflüßen, indem fie durch 
Handſchlag und Eid mit ihm einen Bund errich⸗ 
teten. Wie Diefes Beormred vernahm: errege 
te es in ihm Schmerzen und Furcht, und er be 
reuete nicht wenig, Daß er dem nunmehrigen | 
Offa nicht eben fo wohl, als Anderen, durch fei- 
ne $ift das geben entriffen hatte. | | 
Benyde fammelten alfo überaus zahlreihe 
Heere, und es Fam zwifchen Dem Könige Beorm- 
red und feinen Anhängern auf einer, und auf 
der andern den muthigen Dffa mit dem von ihm 
unfrennbaren Merziern zu der blutigften Schlacht, 
und da beyde Partheyen männlich ſtritten: fie 
len auf jeder fehr viele entfeelt darnieder; viele 
entwichen nach empfangenen tödtlichen Wunden, 
und hauchten nach wenigen Augenblicken jaͤm⸗ 
mer⸗ 
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1 hei die Seele aus. — Biene der Sieg 
ngewiß, und die Nacht, welche die Streitende 
‚om einander bringet, war nicht mehr weit ent⸗ 
‘ ernt, als der junga Offa, deſſen Lebhaftigkeit 
och eben die war, mit welcher er frühe Die 
2 Schlacht angefangen batte, feine Stimme et- 
yob, und feine Streitgenoffen durch dieſe Rede 
rmunterte: Edle Mitfämpfer, ihr feyd Feine 
Musländer, fondern Einheimifche. Nicht Siebe 
jum Gelde, fondern das Verlangen nad) der 
Freyheit, welche man euch raubte, hat euch 
mit mir verbunden. Ihr babe mic) zu eurem 
Oberhaupte erwaͤhlet, und ich habe mich nicht 
Tin dieſen Rang gedraͤnget. Erwachet, es iſt 
eure Sache fuͤr welche ihr fechtet. Warum 
werdet ihr traͤge, und warum ermuͤdet ihr? Ich 
‚gehe voran, folget mir; die heutige Schlacht ev- 
wartet ihr Ende nach unferm Wunſche. Sehet, 
die Sonne neigt fich ſchon zum Unte rgange. Wer⸗ 
nicht in der Finſterniß, der einzigen Hofe 
| nung, welche unfern Feinden übrig ift, fie une 
fern Händen entgehen? Bisher ift uns unfere 
kriegeriſche Arbeit gelungen; nichts fehlet, als 
daß mir fie. fo maͤnnlich fortſetzen, als wir ange⸗ 
fangen haben. Diefes fein Gefchrey wurde durch 
Das Geſchrey ſeiner Untergebenen beantwortet, 
Er gieng voran, und zog durch die dichte Schlacht⸗ 
ordnung der Feinde Furchen, wie ein Ackersmann 
durch Das Erdreich, und trennte fie durch Erle⸗ 

. gung derer, die ihm im Wege ftanden. Die 
Reel unter. den Merziern folgten feinen 
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Fußtapfen, und erweiterten den Weg; ihr Ge 
ſchrey mit welchem einer den andern anfeuerte, ] 
flieg zum Himmel; der Staub verdunfelte die 
Luft; das Brechen der $anzen, das Geklirr der 
Schwerdter, das Seufzen der Verwundeten, 
der Klang der Trompeten und Zinfen, das Ge 
raufch Der wiederholtenStreiche Fonnten auch Her⸗ 
haften Schrecken einjagen. Und fo fielen bey 
Erneuerung des Streites und der blutigſten 
Schlacht die Leute auf beyden Seiten haͤufig, und 
gaben unter Den Suffen der Pferde ihre Seelen I 
mit dem Blute von fih. Endlich fiel, da ſchon 
die ſchwarze Mache hereinbrach, Das ganze Ge 
wicht der Schlacht über Beormreden, wiewohl 
ohngeachtet feiner fihmeren Bermwundung die | 
Finfterniß ihn fo weit begünfkigte, daß er den | 
Handen derer, welche feine Sele ſuchten, ent | 
riffen ward, und glücklich entfam. Ehe alfo die } 
Schatten der Pacht dem Gemezel Einhalt zu 
thun vermschten: war das ganze Heer der Tys | 
tannen Beormreds niedergefrefen und zerftreuet, 
und der überaus bfutige und unerfegliche Verluſt 
an den Feinden, welche nicht entweder die Flucht | 
befreyete oder die Finſterniß verbarg, vollendet 
worden. 

Hierauf verfammelte der eubnoärdigen | 
Sieger Offa durch die gewöhnliche Zeichen durch 
Zinken und Feldgefchreye fein Heer; und begab 
fich in das nahe verfchanzte Lager, und überlies 
ferte feine überaus abgemattete Glieder freudig 
» dem Schlafe und einer fichern Ruhe, En 
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hf * den Schutz in ſeiner gerechteſten Sache 
* id die geringfte Verlegung erlitten hatte. Hier 
h urden einige Tage lang die Ubgemattete durch 
ie Ruhe erquicket, die Schmerzen der Verwun— 
eten durch Arzneyen gelindere, und die ges 
 merfchte Glieder durch Baden und Salben ge- 
fleget, und innerhalb drey Tagen Fam es Da= 
Yin, daß weder Beormred noch ein einziger von 
deſſen Parthey im Königreiche Merzien gefunden 
ward. 








— So bald dieſes der Graf Twinfred, und die 
Graͤfin Marzellina, und ihr ganzes Haus höre 
Ten, die bisher unter dem Schuße eines maͤchti— 
I gen Nachbarn gelebt hatten: Fehreten dieſe Ver— 
£riebene froh in ihr Vaterland zurüd, Offa 
‚gieng feinem Vater entgegen, und einer füchte 
dem andern mit feiner Umaxmung zuvor zu kom⸗ 
men. Sie beneßten einander mit frommen Freu⸗ 
denthranen, und der Vater hielt mitten unter 
dieſen Thränen, welche ihm nicht erlaubten, in 
| einem fortzufprechen, folgende Rede an feinen 
Sohn: Mein Sohn! mein einziger wahrer 
Sohn! mein geliebtefter Sohn Offa! melchen 
mir GOtt bey Herrannahung meines Alters zum 
Troſt gefchenfet, und zur Freude und zum Ruhme 
wiederbergeftelle hat, indem er dich nicht blos 
gefund, fondern überdem zum Giegshelden ge- 
macht hat; empfange von meiner Hand dein 
Erbtheil, nemlich meine Graffhaft,. die und 
noch weit Mehreres du, wenn du gleich. mein 
Pr nicht Ban , zur angeltung deiner Wer: 
dienſte 


248 — 


dienſte verdienet haft. Denn du haft den Fein) 
unfers Gefchlechts erlege, und dem Königreich I 
Merzien feine vorige Freyheit mie mächtige] | 
Hand wieder erftattet. Ich nehme ſchon ab; 
denn ich bin alt und meine Augen find dunkel 
worden. Meine übrigen gebenstage will ich nebſt 
deiner Mutter in 1 geölt Ruhe den Geber 
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den Zuſtand unermuͤdet mein Gebet zu GOtt ab⸗ 
ſchicken, weil ich entſchloſſen bin, in dem Klo— ı 
fter, welches du, wenn div GOtt das eben fri⸗ 
ſtet, ſtiften vicſt; mich einkleiden zu laſſen | 
Hiedurch ward Offa in feinem Innerſten bewegt, 
und fagte ſeufzend: Kerne fens, mein ehrwuͤrdi— 
ger Vater, vaß, fo lange dein Arhem in Dir bleis 
bet, bey meinem eben dein Anfehen im geringe 
ften geſchmaͤlert werde; vielmehr foll es einen ' 
gluͤcklichen Zuwachs erhalten. Was aber die | 
Kirche anlanget, die ich zu erbauen dem Höch- 
ften vielfältig gelobet habe: dieſe verfpreche ich 
nun, da ih GoOtt hoͤher verpflichtet bin, gewiß 
anſehnlich zu machen. | 
Da aber die vornehmfte Merzier diefen 
. Streit der Frömmigfeit vernahmen: vermehr- 
te fi ihre Zuneigung gegen Offa, daß fie 
ihn wie ihre Seele liebten. Sie liefen bin 
zu, jeder frachtete der erfte zu feyn, ihn den Ums 
armungen ſeines Vaters zu entreiſſen; endlich 
ſchrien fie mit einer Stimme: Du follft: nicht 
Graf, ſondern unſer TR König ſeyn. * 
dieſen 
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R ieſen Rang fordert deine koͤnigliche Herkunft, 
nd deine Verdienſte haben dich deſſelben über: 
" Tüßig werth erflärer. Denn auf deine Ermun- 
erung und unter deiner Anführung haben wir 
Tnfere Verfolger niedergetreten, und hiezu hat 
dich GOtt zum Erſtaunen aus Barmherzigkeit 
durch ein Wunder mit Kraft ausgeruͤſtet. Du 
wirſt alle Widerſacher des Koͤnigreichs Merzien 
mächtig zaͤhmen, und aus dieſer Urſache das, 
was du GO aus Andacht gelobet haft, noch 
5 beffer leiften. Alfo festen dieverfammelte Reichs: 
2 ftände Offa durch eine feyerliche Krönung zu ih: 
rem Könige über fi), und fagten zu ihm: Von 
E nun an werden wir in die nicht eine Aehnlichkeie 
mit dem groffen Offa, fondern deffen völlig glei- 
ches Ebenbild erbliden. Folge alfo feinen Fuß: 
‚ tapfen auf dem Fuffe nach, und erganze-dein 
Reich durch Zurüctuffung derer, welche er durch 
feine maͤchtige Waffen diefem Reiche unterwuͤr⸗ 
fig machte, und hernach boshaft fein och von 
ihrem Halfe abgeworfen haben, zu ihrer Schul 
digkeit. Wir aber wollen einmüthig und mit 
freudigem Willen dir Eräftigen Rath und Huͤlfe 
bis zum Tode leiſten. 

Da alſo Offa als ein gekroͤnter Koͤnig ſeinen 
Thron beſtiegen hatte; bluͤhete der Friede und 
die Gluͤckſeligkeit der Merzier wieder auf; das 
Volk kam aufs neue zu Athem; das koͤnigliche 
Geſchlecht erhielt den verlohrnen Glanz; die Ge 
ſetze, welche zur Unterhaltung des Friedens 
dienten, lebten naar, ;. und die Edle, welche der 
Tyrann 
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Tyrann Beormred verjagt hatte, wurden u 
berufen. | 
In diefen Tagen wurde unter dem maͤchti 

gen und ſiegreichen Könige der Franken Karl ein] 
ſchoͤnes aber lafterhaftes Mädgen, welches mit 
Diefem Könige verwandt war , wegen eines ſehe 
groben Verbrechens zu einem Fhimpflichen Tode 4 
verurtheilee. Aber aus Ehrerbiefung gegen die | 
Fönigliche Geburt wollte man diefe Mifferhäterinn | 
weder Durchs Feuer noch durchs Schwerde bins 
richten, fondern feßte fie in ein Schifgen, mit 
einem geringen Vorrathe an Nahrung und gar | 
feinen Mitteln das Fahrzeug zu regieren, und | 
überließ ihr Schidfal den Winden und Wellen, 
Diefe ward. nac) ausgeftandenen vielen Stürmen 
durch Die Leitung ihres Glückfternes an eine bris 
tanniſche Kuͤſte ‚getrieben, und der ‚gemeldete | 
Kahn fam in einer Gegend an, welche unter | 
Offas Herrfchaft ffand. Da nun diefes Frauen: 
zimmer fogleich dem Könige vorgeftellee ward; | 
‚antwortete es auf fein Befragen in feiner Mut⸗ 
terfprache: fie fey eine Verwandtin des Könige 
Karls und heiffe Drida. Die Graufamfeit eis 
niger $eute von fehlechter Herkunft, mit welchen 
fie fich durd) eine Heyrath verbinden follen, wel: | 
che ſie aus Schukdigfeit gegen ihre: Geburt vers 
aͤchtlich von fich gewiefen, habe ihr gegenwarti« 
ges Ungküc zugezogen; und darauf fuhr fie un- 
ter häufigen Thränen fo in ihrer Rede fore: Aber 
GOtt, welcher Unfchuldige von den Stricken 
der Dachfeller befreyer, hat mich, 
tigſter 


— 
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tofter König, unter die Flügel deines Schuges 
. umeinem Gluͤcke geführer, Daß mein Elend in 
Freude verwandelt, und Die ganze Nachwelt 
nich wegen einer fo vortheilhaften Weranderung 
luͤcklich preife, daß ich als eine Vertriebene das 
‚ in einem fremden- Sande fand, mas mir mein 
Vaterland entzogen hatte. | 
Mitlerweile überdachte der König die Vor⸗ 
zuͤge, welche diefe Schöne von ihrem twohlge- 
waͤhlten Ausdrücken, ihrer beredten Zungen, ih⸗ 
rem wohlgebildetem und geſchmuͤcktem Körper er 
langte, und alles diefes bewegte ihn zum Mit— 
© feiden. Alſo fehiekte er fie zu feiner Mutter der 
Graͤfin Marzellina, bey welcher fie ficherer als 
' unter feinen Hofleuten leben, und unter der War- 
tung eines fo chrenvollen Srauenzimmers fo lans 
ge aufs befte verpflege werden Eünnte, bis der 
König ihrentwegen andere Befehle ertheilte, 
Dergeſtalt wurden innerhalb: wenigen Tagen ib: 
re Magerfeit und blaffe Gefichtsfarbe durch die - 
gute Nahrung vertrieben, daß fie ihren erfteren 
Glanz völlig wieder erhielt, und für das aller- 
ſchoͤnſte Frauenzimmer gefchägt wurde. Aber 
bald bemerfre man in ihren Reden den gewoͤhn⸗ 
lichen Fehler ihres Sandes, nemlich Pralerey und 
Hochmuth, indem fie ihre Frau, die Gräfin, 
welche fie mit einer mütterlichen Zuneigung aufs 
zärtlichte erzogen hatte, frech verachtere, und 
ihr Durch dieſe Verſchmaͤhung fehr zur Laſt fiel, 
ob gleich die Graͤfinn aus Siebe zu ihrem Sohne 
dem Könige Alles geduldig ertrug, ohngeachtet 
— die 
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die ia fo gar — und dem Grafe 
ihrem Gemahle Saamen zur Uneinigkeit ausge 
ſtreut hatte. Als aber,einmahl der Konig fie be 
füchte, und ihr troͤſtlich zuſprach: ward er in 
Netze der Liebe gegen ſie beſtricket, weil ſie uͤber 
aus ſchoͤn war. Dieſe Liebe bemaͤchtigte ſich ſei 
ner mit ſolcher Gewalt, daß er, ohne feine Eltern 
oder einigen Menſchen von feinen Staͤnden zu Ra⸗ 
the zu ziehen, ſich mit ihr durch eine geheime und 
ſchleunige Heyrath verband. Dieſes ſchmerzte 
und kraͤnkte feinen Vater fo wohl als feine Mut 
ter fo fehr, daß es die Tage ihres $ebens verfürg: 
te, und die Stunde ihres Todes beſchleunigte. 
Denn fie mußten, daß Die neue Königinn eines 
föniglichen Ehebettes gaͤnzlich unwuͤrdig war, 
und ſchloſſen mit Grunde, daß fie nicht ohne Ur⸗ 
fache zu Der. vorermähnten fraurigen Landesver⸗ 
weifung verurtheilt worden fey. Da nun der 
Graf Twinfred fehon hoch betagt war, und vor | 
Alter feine Augen dunfel worden waren: bezahle 
ee er, nachdem er feinem Sohne dem Könige | 
feinen Segen ertheilt hatte, der Natur ihre 
Schuld, und wurde von diefem, mie fichs gezie⸗ 
mete, prächtig zur Erden beſtattet. Im Saufe 
eben defjelben Jahres nahm feine Gemahlinn 
gleichfalls von ihrem Sohne dem Könige, den 
legten Abfchied, und 309 aus diefer Welt in die 
glückfelige Wohnungen der Emigfeit. \ 
Da nun der König fo wohl von der vaͤter⸗ 
lichen als mütterlichen Seite verwayſet war: 
wandte er fih um Troſt zum Herrn Jeſus KH 
s tus 


— 
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u, deffen Woblthaten er öffentlich und häufig 
" efannte , und empfing das, was er fuchte, 
denn innerhalb zwey Jahren gebahr feine Ge- 
aahlinn, welche fich jegt Petronilla nannte, Kin: 
er beyderlen Gefchlechts, von welchen er feinen 
N rfigebohrnen Sohn Egfried hieß. Mitlerweile 
eweiterte er auch Dadurch, "Daß er als ein wach« 
"amer,, glücklicher und Eluger Here feine. benach- 
harte Feinde fühn anfiel, die Gränzen des Ki- 
Fnigsreichs Merzien in Furzer Zeit über Vermus 
Trhen. Daher wurde er fo wohl wegen der Kine 
der, welche ihm der Herr gefchenft hatte, als 
wegen der Krafte feines Körpers in Verbindung 
' ‚mit den Einfichten feines Verſtandes, den Seins 
"den höchft furchtbar. 
I Denn diefer Offa der zweete beftrebte fich, 
in Allem feinem groffem Vorfahren Offa dem er- 
ſten gleich zu kommen. Alſo erſchall der Ruff 
von ſeiner Groͤſſe weit und breit, ‚ und alle Koͤni⸗ 
ge, welche Offa der erfte fich unterthaͤnig gemacht 
hatte, fiengen immer mehr an, ſich für feiner 
Macht zu fürchten. Derohalben berathfihlagten 
der König von Kent, der König von Weffer, 
der König von Morthumberland, der König von 
Seffer, und ver König von Oftangeln mit einan- 
der über ihre gemeinfchaftliche Gefahr, und ers 
achteten fürs befte, an den groffen König der 
Franken, Karln, ihre Gefandten zu ſchicken, und 
um ſeine Freundſchaft und ein Buͤndniß mit ihm 
ſich zu en 







* 





254 


Ihr Brief lautete fo: Karin dem a 
mit Sieg gefrönten und unübermwindlichem Köni. 
ge der Sranfen entbieten fünf großmachtige Ko 
nige in Britanien, nemlic) die Könige von Kent, 
Weſſex, Northumberland, Suffer, und Oſtan 
geln, ihren Gruß und Freundſchaftsbund. Da 
Offas, des Königs von Merzien, Uebermuth fo 
hoch geftiegen ift, daß er in unfere oberherrliche 
Rechte feindliche Eingriffe gethan hat, und ohne 
einige rechtmaͤßige Urſache unſere Macht zu ver⸗ 
nichten denket: ſo nehmen wir zum Schooſſe dei⸗ 

nes Schutzes unſere Zuflucht, damit wir, ob 
wir gleich vor ſeiner fuchsartigen Hinterliſt nicht 
erſchrecken, durch deine Weisheit regieret und 
durch deinen Rath geſtaͤrket werden, und dein | 
Schuß, wenn fid) die Noth ereignen follte, ung | 
wider ihn, der mehr hochmüthig als tapfer ift, 
helfe und unferjtüße, Wir hingegen find bereit, 
dir, wenn es erforderlich feyn wird, ein gleiches | 
zu erwiedern, und rider alle deine Feinde ohne 
Ausnahme Benftand zu leiſten. Wir bitten aß 
fo deine Ducchlaucht, Daß ein drohender Brief | 
von dir feiner Naferen ein Gebiß anlege, damit 
er nicht felbft fich in den Untergang ſtuͤrze. Hiee 
bey ſchicken wir dir freymillig ‚ein Gefchenf von 
taufend Goldftücfen, und verfichern durch Diefe 
Erftlinge unferer Gefchenfe uns deiner Fünftigen 
Sreundfchaft. 

Karl nahm ihr Gefuch und ihr Gefchenfe 
mit Danfan. Er ſchickte alſo einen drohenden 
Brief , deſſen Geſuch in einem befehlendem * 

abge⸗ 
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* bgefaßt war, an den König Offa, durch mel: 
jen er ihm rieth und vorfihrieb, aufzuhören 
ritanien zu beunruhigen, oder die. Könige feine 

Nachharen, als welche eben feine, des Königes 
rer Franken, Bundesgenoffen geworden feyn, 
uuf einige Are fich unterwuͤrfig zu machen. | 
Hierauf antwortete der großmuͤthige Offa: 
Was habe ich) mit Karin zu fchaffen? Scheidet 
"ms nicht die weite See? Doch wenn er mich bes 
leidigte, wuͤrde ich mich nicht feheuen, ihn feind⸗ 
lich anzufallen, und zu verfüchen, ob ich nicht 
Min ‚ diefen König, der ſich eine fotche Herrſchaft 
über mid) anmaffet, mir. und meinem Reiche 
dienſtbar machen koͤnnte. In diefer Hiße feines 
Zornes vief er alle, welche ihm Kriegsdienite zu 
leiſten fehuldig waren, Durch Herolde zufammen, 
und fprach: Meine Freunde und Streitgenoffen, 
die ihr mich ohne einige Verdienſte meinerfeits 
blos aus eurer guten Neigung gegen mich zur 
Vertheidigung eurer Freyheit einheflig berufen 
habet, febet, meine, ja mehr eure Feinde, ba: 
ben fic) mit dem Bochmüthigen Karl, Könige 
der Franken, zu eurem Verderben verbunden, 
und trachten tücfifch nach dem Untergange des 
Königreichs Merzien. Aber wie ich gehöret bar 
be, und feft verfichert bin, fo ift ihr vermeynter 
Beſchuͤtzer jetzt in Italien und andern Gegenden, 
welche nicht blos das Meer zwiſchen Frankreich 
und Britanien, ſondern viel weitere Entfernun⸗ 
gen von uns trennen, mit Krieg beſchaͤftiget, und 
wird allda, von Feinden umringt und beſtritten. 
Mitler⸗ 
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Mittlerweile wollen wir gleichfalls unfere Feind 
frifch anfallen, damit wir fie auf dieſe Are, eh 
ihr Karl von feinen Feinden los fommt, daß e, 
dieſen unfern Feinden Benftand zu leiften ver 
mag, fo niederfchlagen, daß ihre Aufeichtung 
unmöglid) falle. Denn gegenwärtig hatten die 
Sachſen Karin zum Kriege gereißet, daß er mil 





— — 


feiner ganzen Macht wider fie zog, bis er ſie end» 












lich nach vielen Schlachten, Die einer Menge von 


Heerführern fowohl von feiner als fächfifcher Sei 
te das Leben Eofteten, fiegprangend feiner Her 


ſchaft unterwarf. 


Aber die Stände von Merzien antworteten | 
da fie Durch die Rede ihres Königs zur Behaup⸗ 
tung der Freyheit des Neichs aufgefordert wur⸗ 
den, nicht anders, als wenn eine Sele ſie alle 





belebte, ſtandhaft und einmuͤthig; ſie wollten ih⸗ 


rem Könige getreulich folgen, und ihr Leben bey 


demfelben auffeßen. Indem alfo Karl in vers 


fehiedenen Gegenden von Sachfen, durch Schlach⸗ 


fen von gutem und böfem Erfolge feftgehalten 
wurde, fchlief und fchlummerte Offa nicht; ſon⸗ 
dern füchte mit feinen gefammten Kraften den 


König von Dftangeln mächtig anzufallen. Aber 


da diefer die Ankunft feines Feindes erfuhr: bes 











grüßte er ihn muthig mit der Schärfe feines 
Schmerdtes, daß an dem Orte, welchen die 


Einwohner Feldhard nennen, eine überaus blu 


tige Schlacht geliefert wurde. Denn der Streit 
und Widerftand währte vom Morgen bis an den 
— da der Sieg Offa zufiel, welcher nun 


mit | 





nit dem Ehrennamen eines Ueberwinders ges 
mmuͤckt, froblic) und gefund in fein Sand zurück 
‚eng. 

Da aber nach diefem erfochtenem — 
e Fruͤchte deſſelben unter die Ueberwinder ges 
Seile wurden: bekam der König zuerft als fein 
heil eine überaus reiche Beute wie auch viele 
f Be Aber er Eheilte davon ſeinen Mit⸗ 










Der ke a en aud) dafiir deſto 
eichere Belohnungen nach ihren Verdienſten er- 
Hielten. Nun kamen auch ſeine Kundſchafter, 
welche er heimlich in Die uͤberſeeiſche Sander ge⸗ 
ſchickt hatte, mit dem Berichte zurück, daß Karl, 
"König der Franken, mitten unter feinen Groſſen 
fchleunig todt umgefallen fey, und entweder von 
Gift oder durch den Schlag das Leben verlohren 
babe. Durch die Zeitung wurde Offa vollends 
von aller Befümmerniß befreyet, und rief inden 
erften Entzücfungen der Freude aus: Theilet nun 
‚liebe Spießgefellen, die ihr meine Arbeiten theile 
tet, meine Freude mit mir, da uns der Kriegs⸗ 
got Mars, oder vielmehr der wahre Herr der 
Heerfihaaren Chriftus felbft, allenthalben begün- 
ſtigt. Sehet, nicht nur hier, fondern auch in 
weit entlegenen überfeeifchen ändern find unfere 
Seinde gefallen. Denn da der von feiner Ue- 
berwindung der Sachfen aufgeblafene Karl zu 
feinem Sieggepränge in fein fand zurückkehrte, 
und mitten unter feinem Heere von dem Blute 
| R triefte, 
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triefte, Durch deſſen Vergieffung er Gott belei 
digt hatte: fuhr er, der unſern Feinden, wenn 
ſie wieder uns ſtreiten wollten, Rath und Hülfe 
zu leiften verfprochen hatte, duch einen ſchleuni 
gen Tod in die Grube herab. Hieraus ift offen 
bar, daß Gott ung von feinem Himmel feinen 
Schuß und Gnadenbeyftand geſendet habe. Als⸗ 
denn erhoben alle ein Freudengeſchrey, und ſpra⸗ | 
hen: Wenn gleich Karl noch lebte: würden | 
wir Doch unter dir hochbegluͤcktem Heerführer uns | 
für ihm fo wenig, als für fonft irgend einem | 
Feinde fürchten. a 
| Diefer Karl befaß nur die Helfte der va | 
terlihen Staaten; Denn er mußte mit feinem | 
Bruder, Der auch Karl hieß, feine Exbfchaft | 
theilen. Alſo überfam der legtgemeldere jünges 
re Karl nun das ganze fand. Daher fehickten | 
die vorerwähnte britanifche Könige, welche Dffas | 
Feinde waren, eifig neue Gefchenfe von groͤſſe⸗ 
vem Werthe mit Gefandten von hohem Range 
an den neuen König der Sranfen, daß fie als 
deffen Bundesverwandte dem Könige Offa ſich 
ficherer widerfegen, ja die Spige bieten Fönnten, 
Diefe legten ihren Auftrag in folgenden Yusdrüs 
den ab: Vortreflichſter König! vermuthlich iſt 
deiner weit herrfchenden Majeftärnicht unbekannt, 
welcher maaffen dein Bruder Karl den Königen, 
welche in Britanien den ungerechten Waffen des 
Königs von Merzien ausgefegt find, gerne ſei⸗ 
nen heilfamen Rath und wirdliche Hülfe erthei⸗ 
len wollte. Da nun diefer den Weg alles Ser 
a es 
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ſches gegangen ift, du aber glücklich feine Stel— 
“le eingenommen haft, fo iſt es dir weit mehr an⸗ 
ſtandig, dasjenige, was er verfprochen hat, mit 
groͤſſerer Bereitwilligfeit und mehrerem Mache 
druck zu erfüllen, weil du über deinen verftorbes 
nen Bruder an Gewalt erhaben bift. 

| Karl ließ fich dieſes Begehren und die Eofte 
\ bare Gefchenfe wohl gefallen, und antwortete 
mit freundlichen Geberden: Meine Freunde, eu: 
ven Herren, den wohlthätigen und großthaͤtigen 
F Königen von Britanien, welche vormals gegen 

' meinen Bruder fich wohlgeneige und wohlehatig 
© ermwiefen haben, und nun aufs neue mir Ges 
ſchenke fenden, werde ich die Merkmale ihrer 
Zuneigung danfbar etwiedern, Doch nicht eher, ‘ 
bis in dem ganzen Reiche, welches nun mir ges 
höret, meine Gewalt von mir befeftige worden 
iſt. Alſo bite ich fie, Geduld zu hegen, bis ih) 
Die Huldigungsende und Verpflichtungen von als 
len meinen Getreuen eingenommen habe. Mite 
lerweile aber werde ic) den Verwegenheiten ihres 
Feindes durch einen feharfen Drobungsbrief eis 
nen Zaum anlegen. 

Alſo ſchrieb er folgender Geſtalt. Karl, 
der maͤchtigſte unter den Koͤnigen, der bald mit 
der Krone eines gewaltigen Beherrſchers vieler 
Völker geſchmuͤckt werden wird,* erbeut dem 

2 hochge⸗ 

*Das Wort Imperium iſt in allen europaͤiſchen Spras 
chen, welche daſſelbe aus der lateiniſchen aufgenom⸗ 
men haben, vieldeutig; und kann daher in Teufs 

(hen nicht immer durch Kapfer überfegt werden. 
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hochgebohrnen Könige von Merzien, Offa ‚fe | 
nen Gruß. Da du die edle Könige in deiner 


Nachbarſchaft nicht leiden -Fannft , und deine 
Vermeſſenheit fo weit fich erftrecfe, daß du uns 





rechemäßiger Weife dich erfühneft, fie alle zu F 
‚zwingen, daß fie ji) vor Deinem Throne buͤcken 
ſollen; fo thue dir diefer unfer befehlende Brief | 
Einhalt, daß du dich nicht unterfteheft, fie weis | 


ker, fo wie du fehon aus Hebermuch den Anfang | 
gemacht haft, feindlich anzufallen, oder aufans 1 
dere Arten ferner zu beunrubigen, Denn wie | 
werden ihnen, nenn es die Noth erfordert, une | 
fern Schuß wwiederfahren | laffen. Sorge alfo | 
felbft für deine blühende Sugend, und zwinge 
mich nicht, Dich zu verderben, und Deines Mei: 1 
ches dergeftalt zu entfeßen, daß dir feine Hof 
nung bleibet, daſſelbe wieder zu erlangen. a 

Hierauf forderte der großmuͤthige Offa fei- 











ne Spießgefellen zufammen, und redete fie fol | 


gender Geftalt an: Der Geift des verftorbenen 
Karls belebet nach Anzeige dieſes Befehles feir 
nen Nachfolger; er achtet uns für träge undfauz 
le Leute, und dabey glaubet er noch, Daß wir fei- 
ge und weibifch feyn, weil er hoffet, daßer uns 
blos durch feine Drohworte überwinden, und zu 
einer fehandlichen Demuͤthigung bewegen wer⸗ 
de, Aber, ihre edle Theilnehmer meiner Schick⸗ 
ſale, dieſe Sache iſt weniger mein als euer, ſie 
betrift mich nicht allein, ſondern uns alle. Die— 
ſes wichtige Geſchaͤfte iſt keiner Verzoͤgerung faͤ⸗ 
hig; denn indem Karl, gleich einer Pflanze, 
| welche 
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weelche ihre Wurzeln noch nicht in die Höhe ges 
"trieben hat, fich zu ſtaͤrken ſuchet, werden wir 

in Geſchwindigkeit unfere Feinde vernichten. 
Nach Vollendung diefer Nede des Könis 
ges, antworteten ihm feine Edle: Hält uns dann 
Karl für faul und ausgeartet? Seine Kräfte 
find uns gar nicht fürchterlich. Iſt er gröffer 
T als fein verftorbener Vorfahr: fo bift du, unfer 
= König Offa, gleichfalls gröffer als dein gleich: 
namiger groffer Worfahr. Iſt er der größte 
= unter den Seinigen: fo wirft du als der groͤß— 
te unter den Deinigen glänzen. Es ftreite dem- 
nach der größte mit dem größten, damit Die Ins 
‚ gend des größten ducch eine offenbare Prüfung 
' offenbaret werde. Und wofern er uns, die bis- 
her Gott beſchuͤtzet hat, ſich widerſetzet, wird 
auch er als ein von Gott verworfener — eben 
die raͤcheriſche Hand a durch welche fchon 

fein Bruder gefallen ift | 
| Bon diefem Augenblicke wurden Alle, kei⸗ 
nen ausgenommen, zu einem jedem kriegeriſchen 
Streite, welchen Offa veranſtalten und unter- 
nehmen wollte, entzuͤndet. Er verſammelte al: 
fo alle Lehnsleute, die ihm zum Kriege verpflich- 
fee. waren, und grif den König von Kent feind- 
lih an. Diefem famen die andere erwähnte Koͤ— 
nige zu Hülfe, melche ſich den Abfichten des Kö- 
nigs von Merzien widerſetzten. Offa ſtellet fei- 
ne Regimenter in Schlachtordnung, und faͤllt 
wie ein ſchneller Blitzſtrahl das entgegengeſetzte 
Be mächtig und keck an, zertrennet alles, was 
ihm 
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ihm im Wege ftehet, und macht zu einer übers 
aus blutigen Schlacht den Anfang. Alſo dien 


das größlichfte Geraufch aus der Vermiſchung 
der Pferde, der Waffen, der Streiter, dee 1 


Trompeten und der Zinfen, und der Haufen der F 
Sechtenden, die einander eng zufammen preßten, | 
zu den Wolfen hinauf zu fleigen. Und eine I 
Furcht, welche auch die Standhaftefte einneh- 1 
men fonnte , erfchütterte die Herzen aller Gegen- | 


wärtigen. Kurz von beyden Seiten fochte man I 


mit gleicher Tapferfeit, und bey diefem gleichen 
Maape der Kräfte blieb der Sieg eine lange Zeit 
zweifelhaft. Solcher Vorfall verdroß den un 
überwindlichen König Offa, daß er feine Stim- 
me erhob, und mit dem ſtaͤrkſten Gefchren fei- 
nem Heere zurief: Meine Spiefigefelfen, Freunde 
und Streitgenoffen! Ihr Gefellfchafter entweder 
meines Schimpfs oder meines Ruhmes! Wie habt 
ihr bisher als Kinder mit den Feinden unferes 
Reiches gefpielee? Warum laßt ib bier feine 
MWirfungen eurer Feindfchaft blicken ? In welchen 
Winfel verbirgt ſich jetzt der oft geprüfte Werth 
der Merzier? Folget mir, wie ih) voran gehen 
werde; laßt uns alle im Eifer unferer Wuth und 
mit einem jaͤhem Anlaufe auf den Fentifchen Ver⸗ 
rather andringen, ımd feine unglücliche Sele, 
welche nichts anders für ihre Thaten erwartet, 
zur Hölle hinabſtoſſen. Kaum hatte er Diefe 
Worte ausgefprochen; fo fpornte er fein Pferd 
jo heftig, Daß deffen beyde Seiten bluteten, und 
rannte, als wenn ihn ein Sturmwind — 
au 
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"auf den ——— Tyrannen los, und alle feind⸗ 

liche Haufen, welche ihm den Bir zu dieſem 

a oerhaupte. feiner Feinde zu gelangen fperrten, 
\ 1 konnten ihn nicht aufbalten; er frieb die Dichtefte 
Schwadern aus einander, und eröfnete fich brei⸗ 
„age Strafen. 
h Nun ſchwang er feinen blutigen Spieß mit 
aller Kraft genen den König von Kent, und we—⸗ 
der deſſen Schild noch Harnifch Fonnte dem Röts 
per Sicherheit für dieſem erſchrecklichem Strei« 
che verfihaffen. Da er nun zur Erden fiel, und 
feinen elenden Geift ausblafen follte; bruͤllte er 
noch dieſe Sammerflage: Ach! Ach! Sich uns 
gluͤcklicher! Meine Sünden, in welchen ich alt 
geworden bin, haben mir diefen Schimpf am 
Ende meines Lebens aufbewahret. Nichts defto 
' weniger rächet ihr, unüberwindliche Spießgefel- 
' Ien, Diefen meinen und euren Schaden und 
Schimpf männlid. Und fo gab er unter den 
Fuͤſſen des Pferdes feinen legten Athem von ſich. 
Dieſes blutige Gemegel wurde zu Dfteford voll 
bracht. 

Mitlerweile giengen die Schwadern der 
Northumberlaͤnder Suſſex und Weſſex auf den 
Koͤnig Offa ergrimmt los, daß er von allen Sei⸗ 
ten umringt und heftig angefallen wurde. Ale 
lenthalben an feinem Körper, nemlich an der 
Bruſt, den Ruͤcken und beyde Seifen wurden 
Die Spigen der Sanzen angebracht: aber da ihn 
alle von verfchiedenen Stellen aus dem Sattel, 
zu heben trachteten; blieb er unbewewegt fisen, 

and 
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und fie ſelbſt ihm wider ihrem Bitten, 
daß er nicht niederfiel. Schon zifchten die feind | 
lihe Schwerdter um ihn herum, und hammer⸗ 
ten auf fein Haupt, Daß er der Todesgefahr blos⸗ 
geftelle ftand; als das unüberwindliche Heer der | | 
Merzier, gleich einem reiffendem Strome, mel: || 
cher Steine in feinem Laufe fortrollet , auf die | 
Gegner losdrang, und diejenige, welche ihren 
König jest an den Rand feines Werderbens ge | 
bracht hatten, mit einer folchen KHeftigfeit und | 
verbisterten Wuch überfiel, daß fie alle, die ih | 
nen den Weg vermehrten, in Verwirrung brach⸗ 
gen, zerſtreueten, und vor Sonnen Untergang 
zur Slucht zwangen. In dieſem ſchweren Trefz 
fen buͤßten auf Seite der feindlichen Könige viele 
vom hohem Range, und unzählige von ſchlech⸗ 
teren Kriegern ihr Leben ein. Diefe überaus 
entfegliche Schlacht aber wurde bey Benfinton 
bey Gelegenheit der Belagerung einer gewiffen 
Seftung geliefert. Kenulf, König der Welt: 
fachfen entfam durch die Dunkelheit der Nacht, 
und Die Mache der Feinde, welhe Dffa hatte, 
ward durch dieſe unglückliche Begebenheit um 
ein Anfehnliches verringert. “ 
„ fa aber, der mit Ruhm gefrönte Sie 
ger, erlangte die Feſtung, welche er daſelbſt be: 
lagert hatte, mit denen Leuten, welche er darin- 
nen fand. Die übrige flohen, und er verfolgte 
fie, und durchbohrte noch viele auf ihrer Flucht 
von hinten mit feiner Lanze. Aber feine Streit 
genoffen erbielten die, welche fie ergriffen, u 
als 
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Nu als Ueberwundene ſich — ergaben, lebendig 
und unverletzt, daß fie theils ſolche als Knechte 
gebrauchen, theils ſich reichlich loͤſen laſſen moͤch⸗ 
"ten. Sie wuͤrden aber alle nad) ihrem Wunſche 
© gefangen oder getödfee haben, wenn fich nicht 
NE die Könige von, Nortbumberland und Suffer 

zeitig in eine Feſtung gerettet, und dadurch in 
Sicherheit gebracht hätten. Zwar ließ Offa, 
8 welcher im Kriege eben fo der heftigfte Menfch, 
F als im Frieden der fanftmüthigfte Strebliche 
war, fie in dieſer Feftung allentbalben einfchlief 
fen, daß alle, die fid) herein begeben hatten, 
entweder Durch den Hunger aufgerieben , oder 
mit Gewalt gefangen und zur verdienten Stafe 
gezogen werden ſollten. 

Aber da in der dritten Nacht feine Wachen 
vor Müdigkeit eingefchlafen waren: entwifchten 
die Könige, welche gar feine Jebensmittel hats 
ten, mitlerweile daß die Sinfterniß einer fehr 
dunfeln Nach allen ihren Feinden das Geſicht 
benahm, heimlich mit ihren gefammten Leuten, und 
hörten nicht eher auf, ihren Pferden die Zügel 
fchieffen zu laffen, bis fie die Gräanzen von Wal- 
lis erreicht hatten. 

Da fie nun hiee Marmoden, den König 
von Wallis, antraffen, baten fie ihn demuͤthig 

um Schuß und Aufnahme wider den König von 
Merzien, als welcher nicht nur ihre Selen fu: 
che, fondern überdem fich vorgefegt habe, ber: 
nach Marmoden fein Reich zu entreiffen. Da 
nun Diefer ihren Worten BRUbIE: und nad) den: 

| felben 











266 


felben von Offa einen Angrif feines Sandes be 
ſorgte: nahm er fie guͤtig auf ‚in Hofnung, daß 
durch fie die Macht, womit er fi, wider Offa 4 
vertheidigen muͤſte, einen groſſen Zuwachs er · 
halten werde. Er verſprach ihnen alſo in fir, | 
nem Sande nicht nur eine fichere Zuflucht und 
und Freyſtadt, fondern auch Vertheidigung und Ai 
Huͤlfe. 1 
Da Offa von dieſem ganzem Vorgange | 
völlig benachrichtigee war: fo empfingen feine 
Wachen für ihre Nachläßigkeie einen fcharfen Mi 
Verweiß, und er faumte nicht, gemeldeten Kö« Hi, 
nigen bis an Die Gränzen von Wallis feindlich 
nachzufegen , und fein Verlangen dem Könige # 
von Wallis Durch feine Boten, die er mit allen 4 
Erforderniffen gevollmächtiger Gefandten verfar | 
be, in folgendem Briefe zu entdecken. e.| 
Marmoden , dem edlen Könige von Wale | 
lis, entbeut Offa, der Beherrfcher von Mer» | 
zien, feinen Gruß und willige Dienfte. Wer 
muthlich ift deine Klugheit durch den Kufdavon 
benachrichtige worden, melchergeftalt die Könige 
von NMorthumberland und Suffer „ welche die 
Macht des Königreichs Merzien fich feit langee 
Zeit unterthänig gemacht hat, aus Frechheit 
meine Dberherfchaft verachtet, und zu Bewer: | 
ftelligung meines Unterganges tücfifch unter die 
Slügel des Schußes Karls, Königs der Trans 
Een, geflogen find. Daher ergehet an dich mei- 
ne Biete, meine Ermahnung und mein Rath, 
daß du ihnen auf feine Art Gunſt oder Hülfe er- 
rigeſt. 















Po Wirſt du Diefes Geſuch verſchmaͤhen; 
wiſſe, daß du ſelbſt dir an mir einen heftigen 
{ eind erwecket habeſt und in gleiche Unglücsfäle 
2 mit jenen verwicele werden wirft. Gehab 
ich wohl. 
7. Mad Empfang dieſes Briefes forderte der 
TRönig von Wallis die erwähnte Könige zu fich, 
ınd unterredete fih mit ihnen über den ganzen 
Inhalt. Sie aber verficherten, daß Offa ein 
Iſchlechter Menſch fey, der von Anbeginn einen 
WUeberfluß an Drobworten befeffen, und mit ei» 
Ener Schaafshaut feine füchfifche Hinterlift und 
woͤlfiſche Raubereyen bedeeft habe. Auch fey 
Marwmode ein mächtiger König, deffen Ehre 
Darunter leide, wenn er fih vor dem thörigten 
und unfinniaen Zaunfönige Offa fürchten wolle, 
Durch diefe betrügliche Berftellung wurde Mare 
mode dahin gebracht, daß er durch die Gefands 
ten des Königs von Merzien dieſem zurückmeldes 
te: Es würde eine Niederträchtigfeit und Furcht 
anzeigen, wenn er von denen DVerlaffenen, des 
ren Befchisung er einmal aus Barmherzigkeit 
übernommen babe, feine Hand abzöge. Wenn 
alfo Dffa dabey verharre, daß er feine Schuß: 
genoffen befriegen wolle: würde Marmode die 
ganze Macht von Wallis zu ihrer Vertheidigung 
aufbieten. 

Mitlerweile die Geſandten am Hofe von 
Wallis beſchaͤftigt waren: beſetzte ihr König Of⸗ 
fa, welcher in die Zukunft hinaus ſahe, vermit- 
telſt feiner wobei und feiner Macht die Staas 

ten 
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ten und Feſtungen der flüchtigen Könige, ve 
pflichtete fie zu feinem beftandigem Gehorfan 
durch Empfahung ihrer Geiffel und Tuch 
und legte in ihre Stadfe und Feftungen fein 
Getreue, fie zu bewahren, daß die Flüchtig| 
von jeßt an von ihrem eigenem Sande ausgefchlo| 
fen wurden. Als er darauf von feinen Geſand 
ten Bericht einzog, mie ſchlechten Eingang ihı 
Begehren bey dem Könige von Wallis gefun.f 
den habe; befehdete er diefen zugleich mit den! 
Königen von Morthumberland und Sufer 
Man beftimmte alfo einander den Tag und den 
Dre zur Schlacht, die überaus ſchrecklich war. 
Denn man ftritte auf beyden Seiten bis zum Uns | 
tergange der Sonnen fo männlich, daß bey Ein- U 
bruch der Nacht noch nichts entfihieden war, 
und man alfo am folgendem Tage das Gefechte | 
fortſetzen wollte. | 
Aber währender Stille und. den Finfternif | 
fen Diefer Nacht, erfann Der König von Wallis | 
eine betrügerifche Liſt, ob ihn wohl die Heiligkeit 
der Zeit von feinem Safter hätte zurück halten | 
ſollen. Denn es war die Adventsfeyer. Er 
verfammlere nemlich in diefer Mache feine Nas | 
the, und that ihnen den. Vortrag, Meine 
Spießgefellen, ihr febet, Daß der König Offa 
unüberroindlich feheinet, und niemand: fich ge: 
trauer , feinen Angrif auszuhalten, denn nie» 
mand ift vermögend, feine Streiche aufzufan- 
gen. Ueberdem har er allemal den Sieg davon 
gestagen , und- der allgemeine Ruf erzäblet die _ 
Menge 
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Nenge ſeiner Schlachten, und daß er ſie al⸗ 
gewonnen habe. Er beſitzet eine muthige und 
habene Sele, die ihm immer einen gluͤcklichen 
9 usgang feiner Unternehmungen verſpricht, wels 
De Hofnung auch durch die Erfahrung beftärfe 
ird, fintemal das Glüd feine Waffen bisher 
| egünftigt, und er über viele Könige nad) Wun— 
‚Ehe Siege erfochten bat. Da er alfo gegen 
Baffen und Mache unuͤberwindlich iſt: fo foll 
hn unfere Klugheit Elüglich fällen. Denn die 
Rlugheit wirket vielmals Fräftiger als Tapferfeit, 
Bir müffen alfo ohne Verzug unfere höchite 
Sorgfalt Darauf verwenden, daß diefer Anfchlag 
das gemünfchre Ende erreiche. Laßt uns dem⸗ 
Inach unferm Feinde mit freundfchaftlichen ° Wor⸗ 
ten vorſichtig melden, daß von beyden Seiten 
ein Waffenſtillſtand, welchen wir Treuge nene 
nen, auf einige Tage ausgeruffen werde, Dee 
mit Die Abgemattete zur Erholung, die Zerfchlas 
‚gene zur Pflege, und die Verwundete zur Hei- 
‚lung Friſt erlangen, fo lange nemlich, bis die 
Feyer des Geburtsfeftes des Herrn verfloffen ift, 
‚die Witterung gelinder, und die Tage länger 
werden. Wenn nun mitlerweile ein beftandiger 
Frieden verglichen werden koͤnne: fenn wir be 
reit denfelben zu ſchlieſſen; mofern nicht, müßte 
man zu dem gegenmärtigem Stande des Kriee 
ges zurücfehren. Wenn nun Offa diefen Vor 
fihlag genehmiger; fo wird fein Heer die Waf 
fen ablegen, und fich der Ruhe und Gaſtereyen 
ergeben. Wir aber wollen diefes nutzen, und 
| in 
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in einer der langen Mächte Diefer Jahreszeit fi | 
fihleunig überfallen, ebe fie uns erwarten, fi 
übermeiftern, und uns mit der Beute, welch, 
wir von ihnen machen werden, bereichern. Den 
alles, was Offa durch feine Kriege. oder langer 
Sammlen erworben hat, werden wir ung ir 
Diefer einen Macht oder einem Tage durch Klug: 
heit und Gewalt zueignen. “N 
Diefes verratherifche a tourde fü 

wohl von den veriagten Königen als von den Ri 
ehen des Königs von Wallis gebillige, und alle 
verbanden fich eidlich, dieſe groffe Heimlichkeit 
keiner lebendigen Sele zu entdecken. Alſo ward 
eine Geſandſchaft nebſt unſchaͤtzbaren Geſchenken 
an den Koͤnig Offa abgefertigt. Dieſer und ſein 
ganzes Heer lieſſen ſich den Vorſchlag wegen des 
Wafenſllſtandes gefallen; einmal damit das 
Heer ſich durch die Ruhe erholte, die Verhun⸗ 
gerte geſpeiſet, die Pferde gepflegt und Die Ver⸗ 
wundete geheilt würden; hernach, Damit dag 
bevorftehende hohe Feſt, nemlich die Geyer der 
Geburt des Herrn in der naͤchſtkuͤnftigen Woche 
frener, frölicher, und ruhiger begangen werden 
Fonnte. Aus diefen Urfachen ertheilte er gerne 
feine Einwilligung, indem er nicht wußte, daß 
unter dem Honig diefer füllen Worte a Gift 
des Betruges verſteckt ſey. 
Da aber keines von beyden waͤh⸗ 
rendem Stillſtande von der Stelle, welche es 
ennehm ‚ weichen wollte: befahl der König Ofe 
fa mit allgemeinem Beyfall, zur Sicherheit 
| zwie 
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wiſchen beyden Heeren einen ſehr langen und 
liefen Graben zu graben, und einen hohen Erde 
wall gegen die feindliche Seite aufzuführen, das 
mie er fich für feinen Ueberfall betruͤgeriſcher 
Feinde fürchten dürfte. Damit er auch deſto 
ſicherer und ruhiger den Gottesdienft an einem 
fo hohem Fefte abwarten möchte: erbauete er in 


feinem Lager eine Fleine Kirche. Diefes alles 


wurde, da man feine längere Zeit dazu hatte, 


vor Wenhnachten innerhalb zwölf und noch dazu 


© den fürzeften Tagen vollendet; und zum immer⸗ 
© währendem Gedaͤchtniſſe Diefer Begebenheiten 
© Heiße der Graben noch jest Offedich und Clawdh 


fa, oder Dffas Graben, und die Kirche Dffe« 
kirk. 
Mitlerweile ruften die verjagte Koͤnige ih⸗ 


re Freunde, Blutsverwandte und andere vorma— 
lige Unterthanen, auf welcher Treue fie am mei: 
ſten bauten, aus ihren Reichen heimlich zu fich, 
ſich durch deren Hülfe zu verftärfen. Diefe foll: 


ten gegen den Weyhnachtstag in aller Geheime 
und befter Vorſicht fi) zu dem mallififchen Hee= 


re ſchlagen, und an einem glüclichem Ausgan— 


ge, zu welchem man obnfehlbare Anftalten mach» 
te, gar nicht zweifeln. Diefe trugen auf eine 
fo fcheinbare Einladung fein Bedenfen,, vie 
Treue zu brechen, zu welcher fie fich gegen den 
König Dffa verpflichtet hatten, und mit Verlaf 


- fung ihrer Frauen, Kinder und Wohnungen ih⸗ 


ven vorigen Herren zu gehorchen, weil fie feſt 
glaubren, daß fie mit der größten Freude über 
— die 
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die Beute, welche fie mit fi) bringen wuͤrden 
zu Ddenfelben zurückkehren mußten. Ueberden 
zog der König von Wallis alle Leute, Die er nın 


finden konnte, zur Vermehrung feines Heeret| 


an fich: 


Eben damals, als der Tag der Geburt des 
Herrn, als eine Zeit der Freude und der Ruhe, 
das ganze Heer des Königs Offa, ja die ganze 
Welt erfreuete, und in der folgenden Nacht, 
nemlich der vor Dem Stephangfefte, fich alle An⸗ 
führer der Merzier, ja fogar die ausgeftelltee Was J 


= a 
7 B — ee 








chen, indem niemand den geringften unglüclie 
chen Vorfall beforgte, in aller Sicherheit dem 
Schlafe ergeben hatten, füllten die Könige von ] 
Wallis, Porehumberland und Suffer mie ih⸗J 
ren Anhängern die ganze lange und finftere Nacht 
über in größter Stille und Geheime durch 4 
Bauern ein groffes Stüc des gemeldeten Gras: 
bens in größter Gefchwindigfeit aus, daß fie ei | 





nen ebenen Weg in der Weite eines Bogenfchuß 
fes fi) dadurd) bereiteten. Demnach fielen fie | 
mit dem Anbruch des Tages mit einem fchleuniz | 
gen Ungeftüm, gleich einem Wetter aus Nor: 7 


den, den unverwahrten und unbewehrten Offa 
grimmig an. Daher wurde deſſen Heer auf 


einmal beftürzt, und erlitte eine anfehnliche Ber: | 
minderung und unerfeglichen Schaden. Mitler- | 
weile wafnete Doch fich der König eilig, und eben 
diefes thaten feine Freunde, welche die nächte 


am ihn, feine auserwählte Streitgenoffen, und 





| 








Die erfte in der Schlachrordnung waren; und der 
König 
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doͤnig rannte, gleich einem ergrimmten Eber, 

ar dem beftigften Zornfeuer entzündet in die 
Schwadern der Feinde, und froßte für Ueber— 
enaaße der Nachgier Todesgefahren. Dennnad 
rbetener Hülfe aus der Höhe, ſtuͤrzte er fich für 
Tein $eben unbeforge mitten unter die Feinde, 
Ichlug alles nieder, was ihm vorfam, und eröf 
nrete durch fein Eifen mit Gewalt den Seinizen 
Minen Weg. Aber da die Negimenter entweder 
anz wehrlos waren, oder für groffer Eilfertige 
eit fich niche recht bervafnen Eonnten, feheueten 
fie fich ihm zu folgen, und fo war es fehon ein 
Groſſes von ihnen, daß fie ihren König der Hand 
der Feinde entriffen. Dergeftalt mußten fie, 
wiewohl ungerne, zurückweichen, und nach erlit⸗ 
tenem ham Verluſt bis zu ihren Gezel⸗ 
ten und ihrem $ager jämmerlicher Weiſe fliehen. 
"Aber der Schnee, der ftarfe Froſt, die Dunfel: 
heit der Luft, und der fumpfigte Boden erlaubten 
Durch Gottes Schiefung die Forfeßung dieſes für 
Offa fo nachtheiligen Gefechtes nicht, und fo keh— 
| rete diefer in fein Sand zurück, Damit er von fei- 
nem Unfalle ftärfer aufftehen, und fo wiederum 
dieſem Feinde die Stirne bieten koͤnnte. | 
Da er hier von, Schmerzen und Schimpf 

über dieſen unglücklichen Ausgang verwundet ans 

langte: ließ er den Treugeiffeln der Leute, wel⸗ 

che durch den Uebergang zu ihren Königen ihre 

Pflicht gegen ihn gebrochen hatten, Feſſeln an« 

legen, ihre Weiber und Hausgefinde verurtheil⸗ 
te er zur Leibeigenſchaft, und verkaufte ſie eines 
S Hei 
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theils. Ihre Guͤter aber ertheilte er entwede 
ſeinen Getreuen zum erblichen Eigenthum, ode 
ließ fie abbvennen. Da ihn bier nichts hinder 
te: fo glücfte ihm alles, was er in feinen Reichs. 
angelegenheiten zu unternehmen für gut befand. 
doch bielten ihn dieſe Meichsgefchäfte nicht ab, 
Darauf zu finnen, wie er die ihm in Wallis zuge 
fügte Beleidigung zu rechter Zeit ahnden, und 
mit Macht und Nachdruck vergelten möchte, 
wenn er nicht einen ihm anftändigen Seien 
fände, 

Alfo fieß diefer Eriegerifche Beherrfcher der 











Merzier feine lange Zeit nach dem gemelderen 
Unglücksfalle verfliefien; fondern errichtete ſo 
bald es ihm die Zeit vergönnte, ein mächtiges 
Heerlager gegen Wallis; indem er folches mit 















Leuten, Warfen und Unferhalte nicht nur hin⸗ 


fänglich fondern überflüßig ausruͤſtete. Diefe 


Graͤnzbewahrer matteten ‘alle Einwohner diefes | 


Sandes, welche ſich ihrem Könige widerſetzten, 
viele Jahre hindurch mit Zufügung unerfeglicher 


Schäden dergeftalt ab, daß fie in die Enge ges 


trieben wurden, und gar fehr bereuten, daß fie 


den König Offa zum Zorn gereitzt hätten. Sfne 
dem nım diefe an der Graͤnze der Krieg druͤckte: 


ruͤckte Offa mit feinen Fahnen und allee Macht, | 
die er aus feinem Gebiete zufammen gebracht 
hatte, tiefer ins fand, und da die Wallifer ſich 







' 





| 


vorſetzten, ihm diefes zu vermehren, Fam es an , 
eben der Stelle, wo fie vorher über den Graben 


gegangen waren und ihn es hatten, weil fie 
glaub» 





IN —— daß dieſer Ort fuͤr ſie gluͤcklich ſey, zu 
einem ſehr blutigem Gefechte. Dennn da fie ſich 
des Vortheils bedienten, daß fie häufig ſich in 
ii ihre befannte Schlupfwinfel zogen, und aus Dies 
"fen zu vechter Zeic wieder herausrücten: fo trie— 
ben fie ihn öfters zurüf. Eines Tages fagte al- 
J ſo der daruͤber, daß ſolch ſchlechtes Geſindel ihm 
fo lange widerſtehen konnte und wollte, von Ver⸗ 
druß gemarterte und von Unwillen aufgefehwelle- 
ne König zu feinen Leuten: O ihr träge und faue 
le Seute! wie lange werden wir ung von Diefen 
Bauern, die nicht beffer als ihr Vieh find, ver« 
ſpotten laffen! Heute müffet ihr entweder durch 
F meinen Tod mit Schaam und Schande bedeckt 
© werden, oder in meiner Gefellfehaft ihren Webere 

U much dämpfen. 

Auf diefe Worte verwahrete er fi) mie dem 
| Zeichen des heiligen Kreuzes, warf fein Schild 
| doers Geſicht, und ſtuͤrzte ſich heldenmuͤthig in die 
Feinde, durch ſeinen Vorgang den Seinigen ei⸗ 
nen offenen Weg zu bahnen. Seine Edle folg⸗ 
ten ihm in erhitztem Unwillen auf dem Fuſſe, ord⸗ 
neten ſich in Geſtalt einer Spitzſaͤule, zerſtreuten 
maͤchtig alle Haufen der Wallifer, und zwangen 

die Feinde, vor ihrem Angefichte die Flucht zu 
ergreifen. Offa verfolgte fie, und richtete folch 
Dlutvergieffen an, daß die ganze Gegend vom 
Blute der Erfhlagenen roth gefärbee ſchien. 
Veberdem befahl er, alle Menfchen männlichen 
Geſchlechts in ganz Wallis zu rödten, und ſchon⸗ 
& ar gar des zarten Alters der Kinder nicht, ine 

| 62 dem 
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dem kaum die Weiber Barmherzigkeit bey ihm 


fanden: Und weil der König in der Wuth feines 


Zorns diefen Befehl ertheilte: fo verfehonten die 
Vollſtrecker feines Willens fehr weniger, ſon⸗ 
dern übten, damit der Befehl ihres Koͤnigs nicht 
vergeblich ergangen zu ſeyn ſcheinen möchte, ein N 


unerhörtes Öemeßel aus. 








Db aber gleich Dffa mit fo vielen Vorzügen 





geſchmuͤckt war, und das Glück ihm in einer ſol⸗ 


hen Menge Unternehmungen gedient battez 





wurde er doch nie von Vermeſſenheit aufgeblaſen, 
und brach nie in ſchwuͤlſtige Ruhmredigkeit aus, 
oder erhob ſich höher, als er wirklich verdiente; 
fondern er ſchrieb nichts feiner Tüchtigfeit fondern | 
alles Sorte zu, uud flattete, wie es fich für einen 
vollfommen chriftlichgefinnten Fuͤrſten ſchicket, 
Ehrifto allein, der uͤberwindet, vegieret und herr- 
ſchet, weislich mit aller Demuth öffentlich feinen 
Danf ab. Man nannte ihn auch auf feine Bor- 
ſchrift und Verordnung fo lange er lebte, ober 
gleich mehr als ein Königreich befaß, in den Ti 
tuln feiner Schriften, Anreden und Berichten, 


nur allein König von Merzien. Ja, welches 
auch zu feinem $obe nicht verfchwiegen werden 
muß, er beftrafte zum öftern an vielen Schmeid)» 
lern die Webertrerung diefes Befehles. Denn er 
hielt für eine Ungerechtigfeit, daß er von folchen 


Königreichen den Titul eines Königs oder Hern 


annahme, welcher Befiß ihm die Gemalt vers 


haft hatte, ob er gleich zur Unterwerfung feiner | 


Feinde die gerechtefte Kriege führte, 





Einen 








277 


hf Einen Beweis von diefer chriftlihen Den: 
"= Fungsart legte er an dem Tage ab, welcher gleich 
1 auf den vorerwähnten Siegs- und Freudentag 
folgte. Denn an demfelben ließ der mit dem 
Siegeskranze gezierte dabey aber allerfrömmite 
König allen Körpern der Erfchlagenen, welche 
Adel oder Rang einigermaffen über den Pöbel 
Terhob, die Pflicht der MenfchlichFeit durch ein 
anftändiges Begrabniß wiederfahren. Die Kör: 
per und abgehauene lieder der Öeringeren aber, 
welche mit denen von feiner Seite vermifcht la= 
Egen, und wegen der Ueberſchwemmung des ver= 
goſſenen Blutes, von welcher die ganze Gegend 
roth gefarbe war, niche erkannt werden Fonnten, 
F befahl er forgfältig zu fammlen, und in den oft 
‚gemeldeten Graben, den er Deswegen reinigen 
ließ, Damit fie weder von den wilden Thieren 
zerfleifche und aufgefreffen werden, noch durch 
ihre Ausdünftungen die Luft anſtecken möchten, 
‚zu legen, alsdenn aber den Erdmwall, der vor 
| dem Öraben aufgeführt war, über fie zu werfen, 
und alfo die Gruft auszufüllen, versrönete auch 
endlich Meſſen und andere gottesdienftliche Hand: 
lungen, denen er inPerfon beywohnte, für ihre 
Selen zu halten, 

Nachdem er hierauf von alfer Beute und 
liegenden Gründen Befiß genommen, und fie 
wieder aus güfiger Herablaffung unter feine Ge⸗ 
treue vertheilt hatte, Echrte er mit Sauchzen und 
Siegsgepränge nach Haufe. Denn da er die 
Graͤnze feines Landes betrat, bewillkommten ihn 

feine _ 
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feine Unterthanen mit den höchften Freudensbe 
geigungen. Zuerft gieng ihm: die hohe Geiſtlich 
feit in ihren Prachtfleidern mit Fahnen und 
Wachslichten fingend und frohlockend; hernach 
der Adel, welcher zur Beſchuͤtzung des Landes 
verblieben. war; endlich ein vermifchter Haufe: 
aus den übrigen Einwohnern beyderley Geſchlechts 
eine groffe Strecke entgegen, und bezeugten ihm 
ihre Theilnehmung an feiner Siegsfreude, Er 
aber befchenfte fie reichlich, und ertheilte | 
neue-Srepheiten 
Es war aber das Jahe 675 nach der Ge 

burt unſers Heylandes,“ in: welchem ihm: diefer. 
ruhmreiche Sieg vom Herrn des Himmels ge⸗ 
ſchenkt wurde, und vor demſelben hatte er ohn⸗ 
gefaͤhr zehn Jahre mit den uͤbrigen kriegeriſchen 
Unternehmungen zugebracht, und alle ſeine Seite 
de niedergemorfen. 
Diefer- Sieg war der Beſchluß feiner Yun 
beiten und Befümmernifle, und befeftigte ihm | 
einen immerdauernden Srieden, daß er von allen 
umliegenden Königen weder einen öffentlichen 
Aufftand und feindlichen Angriff‘, noeh: Zufuͤ⸗ 
gung einiges Schadens durch ihre Anſchlaͤge be⸗ 
forgee. Nun erſtreckte ſich ſeine Vorſicht ne 
noch dahin, daß ihm eine Ausſohnung mit dem 
großmaͤchtigen Könige der Franken Karln ſehe 
vortheilhaft ſeyn würde. Denn dieſen hatte ee 
heftig beleidigt, weil er der Könige, wegen wel: 
cher | 
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Anm. So ſtehet es biers aber es iſt ein Seife 
fer, und ſoll 775 heiſſen. 
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"ber nicht nur der Bruder des jetzterwaͤhnten 
arls, fondern fo gar Karl felbft an ihn gefchries 
zen hatte, mit Verachtung ihres Verlangens 
md. beygefügten fehweren Bedrehungen nicht 
NE gerfchont hatte. Denn Karl war hierüber der: 
eſtalt aufgebracht, daß er Kaufleute und ande- 
re veifende- Auslander, von welchen er mußte, 
daß fie Offas Unterthanen ſeyn oder zu ihm ges 
‚ben wollten, nicht ficher durch fein Gebiete zie- 
ben lich. a: wenn ihn nicht wichtige Kriegss 
anlegenheiten in Italien gnug befchaftigt hätten, 
© würde er den König von Merzien feindlich anges 
© griffen haben... | 
© Dusch diefe Betrachtungen bewogen, fehlug 
fa den vernünftigen und einem von feinen 
Kraͤften nicht über Gebühr eingenommenen Kür 
nige anftäandigen Weg ein, an Karin, welcher 
nach Eroberung der- Hauptftadt des longobardi- 
ſchen Reiches Tieinum- und: Bemächtigung und 
‚ gefänglichen: Einfchlieffung des Königs dieſer 
Longobarden Defiderius Herr von Stalien gewor⸗ 
den war, und auch Sachfenland nebft deffen Bes 
wohnern ſich unterwuͤrfig gemacht hatte, anſehn⸗ 
liche Geſandten zu ſchicken, und durch ſie anneh⸗ 
menswuͤrdige Geſchenke ihm einhaͤndigen zu laſ⸗ 
ſen. Dieſes that er mehr als einmahl, und die 
legte Geſchenke uͤbertrafen die vorherige an KRoft- 
barkeit. Durch diefe Gefandte bat er ihn mit 
aller Sorgfalt und Eifer, feinem wider ihn gefaßs 
ten Zorn und Unwillen durch feine hohe Vernunft 
und föniglihe Mäßigung Einhalt zu hun, und 
ſchrieb ihm Deswegen folgenden Brief Dem 











280 


Dem größten Könige der Sranfen, den‘ 
unüberwindlichem, dem Sieger über viele Bol 
fer, Karln, entbeut Offa König von Merzien 
feinen Gruß und Dienftwilligfei. Da der alt 
gemeine Ruff von Die zeuget und ruͤhmet, daß 
du alle Könige auf der Erden eben ſowohl an, 
Macht als Gerechtigkeit uͤbertrifſt: fo ifts deiner, 
Ehre verkleinerlich, ja aufs höchfte nachtheilig, 
wenn du einigen Verraͤthern oder Ueberlaͤufern, 
welche das Joch einer rechtmaͤßigen Dienſtbar⸗ 
keit von ihren Halfen abſchuͤtteln wollen, den 
Buſen deines Schutzes eroͤfneſt. Du haſt den 
Reden meiner Feinde zu leicht geglaubet, weil Ni 
du don der Wahrheit dieſer Sache nicht unter: | 
richtet warft, und deswegen hat deine Durchlaucht 
an mid) gefchrieben,, daß ich ihrer fchonen follte, 
da fie felbft mir aus Stolz und Frechheit die Stir⸗ 
ne boten. Weil es alfo eine Ungerechtigkeit ift, 
daß jemand von feinem Betruge Vortheil ziehen 
foll; fo eröfne ich dir, daß fie deine Neigung 
DBedrängte zu unterftügen Durch ihre falfche Vor: 
ftellungen berrüglich hintergehen. Ich bitte dich 
aus dieſer Urfache fehr, und dürfte vor Verlarns 
gen darnach, daß eine aufrichtige Freundſchaft 
und fefte Verbindung zwifchen uns hergeftelle 
werde, daß unfer gemeinfchaftlicher Nutzen und 
beyder Staaten hievon die glückliche Früchte 
fhmeden. Denn ich habe diefe Könige nicht 
nur, fondern auch faft alle ihre Anhänger, da 
fie mir mwiderftrebten, mit Macht zu Grunde ge: 
richtet und werde Es: nn daß fie wie: 

Der 
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J ‚er auffommen. Diefes alles ift durch den Wil 
jen und die Regierung unfers Herten Jeſus Chris 
ni gefcheben, der da überwinder, regierer und 
Mi ‚ Königreiche und Herrfchaften ändert, 
und fie weislic) giebet, wen er will, und von Dir 
‚gedenfe ich feinesmeges, daß du feinen Derfügune 
‚gen widerjtreben wolleſt. Gehab dich wohl. 
Da nun Karl von diefen Angelegenheiten 
M voͤllige Nachricht einzog: ſo ſahe er, als der al⸗ 
lerſanftmuͤthigſte und allerchriſtlichſte König, daß 
© er nicht andersthun müßte, und fchrieb nach dem 
© Gutachten vorfichtiger Raͤthe an den König Offa 
= in diefen freundfchaftlichen Ausdrücken; Wir 
T Karl, von Gottes Önaden König der Franfen 
© und Songobarden, wie auch römifcher Patrizius, 
‚ entbieten dem ehrwuͤrdigem Mann, unferm ge: 
liebteſtem Bruder, dem Könige von Merzien, 
Offa, unfern Gruß. Zuförderft danken wir dem 
‚ allmachtigen Gott für die Reinigkeit des allgemeis 
' nen chriftlichen Glaubens , von welchen euer 
Brief ein für. euch ehrenvolles Zeugniß ableget. 
Mas aber die Pilgrimme betrift, welche aus Lies 
be zu Soft und zum Heil ihrer Selen den Wohn: 
fiß der heiligen Apoftel zu befuchen verlangen : 
diefe mögen im Frieden und: ohnbeunrubigt das 
Bin reifen. Auch wollen wir unfere Befehle ers 
gehen laffen, daß die Kaufleute in unferer Herr: 
ſchaft Den gefeßmäßigen Schuß genieflen, und 
wenn man fie irgendwo Durch eine ungerechte Be: 
druckung kraͤnket, ſich auf ung und unfere Rich— 
— beruffen ſollen, da ihnen nach unſerm Gebo⸗ 
te 
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te vollfonmene Gerechtigfeit wiederfahren wird. 
Auch berichten wir eurer Siebden, daß mir ein 
ges Merkmal unferer Zuneigung von unfern Dal: } ! 
matifen oder Maänteln für einen jeden bifchöflie I ' 
chen Sitz in. eurem und des Königs Erhelvedg || 
Keiche beftimme haben, als ein Almofen für den 
veritorbenen apoftolifchen Heren Hadrian. Ak 
fo bitten wir, daß ihr für ihn: beten kaffee. Zwar | 
tragen wir Beinen Zweifel, daß fein ſeliger Geiſt 
der ewigen Ruhe genieffe. Aber zum Zeugniß 
unferes Glaubens und unferer Siebe gegen. einen | 
bochgeliebten Freund und unferee Dankbarkeit 
gegen den Heren Jeſus haben wir von dem Scha⸗ 
ge zeitlicher Güter, mit welchen ung dieſer liebz 
veiche Gott ohne unfer Verdienſt begaber. hat, 
eine Kleinigkeit den bifchöflichen Kirchen: zuges 
dacht. Auch ſenden wir fuͤr eure Liebde ein 
Wehrgehenk, ein hunniſches Schwerdt, und 
zween feidene Mäntek | 
Wenige Tage, nachdem der König Ra | 
dem Könige Offa diefen Brief gefendet hatte, 
ſchickte er ihm zur Unterhaltung: des neugeſtiſte · | 
ten gufen Vornehmens einen andern, der nah 
dem: Titul‘, der mit dem Titul des vorigen völlig 
einerley. war, folgendes enthielt : Da es fo wohl 
ſchicklich als nuͤtzlich iſt, daß madirige und be 
ruͤhmte Könige mit einander ſich freundfchaftlich 
verbinden, und zu ihren freudigen Begebenheis 
ten einander Gluͤck wuͤnſchen, daß von allen und 
in allem: Chriſti Lob in aller Siebe erhöhet werde: 
fo haben wir gut erachtet, durch. dieſen Brief Die 
Freund⸗ 
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Freundſchaft mit eurer Durchlaucht zu unterhal⸗ 
\ sen, nachdem wir die berühmte Hauptftadt der 

“ tongobarden mit allen Bürgern Diefes Reiches 

unferee Herefchaft mit mächtiger Hand unter: 

ig gemacht, und ganz Italien zu unfern 
> Staaten gluͤcklich hinzugefügt , auch) den Koͤnig 
der Songobarden und die Herzoge von Sadıfen 
"gezwungen haben, fic) vor uns. als ihrem N 
zu büden. Die Herzoge von Sachen, Witte: 
= find und Albion, haben faft mit allen Einwohnern 
dieſes tandes das Sacrament der Taufe empfan- 
gen, und haben fich dadurch verpflichtet, ins 
kuͤnftige Chriſto, unferm Heren, dem wir zu 
U dienen verlangen, durch. deſſen Beyftand zu dies 
E nen. Folglich habe id) Karl als der mächtigfte 
chriſtliche König im Oſten did) Offa als den 
maͤchtigſten chrifttihen König in Welten durch 
diefe angenehme Nachricht erfreuen, und zugleich 
von meiner befondern und aufrichtigen Siebe über 
zeugen. wollen. * 





Seife 


* Anm. Der Verfaffer diefes Lebenslaufes iſt in der 
Zeitrechnung hoͤchſt ungrdentlihe Deun 768: gelang⸗ 
ten die beyde Brüder Karlmann und Kurl, die er bey⸗ 
de Karl, nemlich Karlmannen den älteren Karl, und 
Karln felbft den jungern Karl, nennt, durch den. Tod 
ihres Vaters zum Befis des frankifchen Reiches , und 
77ı serkarb Karlmann, nach deffen Tode fich. fein 
Bruder, ohngeachtet Karlmaun Söhne hinterließ, des 
ganzen Neichstheils Des Verſtorbenen bemächtiste. 

Beyde Könige waren zugleich mit ihrem Vater 754 zu 
roͤmi⸗ 


\ 
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Seitdem Offa diefe Berichte von Karln en 
hielt, wuchs mit jedem Tage die Freundſchaft 
zwifchen diefen Mornarchen, welche alle andere 
ehriftliche Fürften an Macht und Ehre uͤbertra— 
fen. Sie befeftigten immer mehr ihre Verbin⸗ 
dung, und fehicften einander wechſelsweiſe koſt⸗ 


| 


bare Gefchenfe. Hiedurch wurden die beyders 


feitige Staaten fehr befraftige, und ihr beglüds 


ter Stand vermehret. Inter andern Merkma— 








len der Zuneigung erhielt Offa von Karin einige 4 
Briefe mit Synodalfchlüffen, welche die Ans © 
fangsgründe des Ehriftentbums enthielten, zum © 










Unterrichte einiger Vorſteher feiner Geiſtlichkeit, 
von welchen er dachte, Daß fie unwiſſend und in 
den Pflichten ihres Standes unerfahren fenn. | 

| Diefe 


römifchen Patriziern erklärt worden. Dis ſo weit laſ⸗ 


fen fich die unmwiderfprechlich erwieſene hiftorifche Um 
ftände der fränfifihen Gefchichte mic den Berichten 
unfers Derfaffers vereinigen. Aber wie mag Karl eher 
von dem Pabſte Hadrian als einem Berftorbenen ſchrei⸗ 
ben, und erft in einem fpäteren Briefe die Bezwin⸗ 
gung der Longobarden und Sachfen melden? denn der 
Pabſt Hadrian verfiarb erft 795, und ſchon 774 wur⸗ 
den die Longobarden überwunden, 725 aber Wittekind 
und Albion getaufet. Fa der Kebensbefchreiber Offas 
widerfprücht fich hier felbft, indem er vorher die Bes 

zwingnng der Logobarden und Sachſen als foldye Um⸗ 
fände anführet, durch welche Karl freye Hände wider 
den Koͤnig von Merzien bekam, wodurch eben diefer an⸗ 
getrichen wurde, fich ernftlich um Karls Sreundfchaft 
su bewerben. x 


— 
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dieſe empfing Offa mit foldjem Danfe und fo 
roſſer Freude, als wenn fie ihm unmittelbar 
om Himmel zugefchictt wurden. 
£ Denn da nun der König Offa in feinem 
Reiche dergeſtalt geftärfe war, daß er weder 
Nachſtellungen noch offenbaren Krieg befürchtes 
Te: fo übernahm er das Amt eines gottsfürchti= 
7 yen Vorſtehers der Geiftlichfeit und Selenfor- 

zers, indem er für die Heerde Des Herrn be— 
h arg und befümmert war. Daher fuchte er ei- 
J nige bifchöfliche Kirchen beſſer einzurichten, und 
nach feinen Einfichten heilfame Veränderungen 

I damit zu treffen. Es wurde aber der Erzbifchof 
F Kanterbury Lambert vor dem Koͤnige wegen 

ſehr wichtiger Urſachen angeklaget. Eine von 

dieſen war; daß dieſer Lambert vor Schlieſſung 
des Bündniff es zwiſchen Karln und Offa Karl 
verſprochen habe, wenn er als Offas Feind nach 
Britanien kaͤme, ſollte er in ſeinem Erzſtifte ei⸗ 
nen ungehinderten Eingang, und alle Befördes 
rung und Hülfe finden. Hiebey bedachte Offa, 
daß Kanterbury nicht weit genug von der Sees 
füfte entfernt fe. Ueberdem war er von der 

Meinung eingenommen, daß er da, mo er wer 

gen feines Sieges mit Ruhm überhäuft worden, 

oder wenigftens in der NMachbarfchaft einen erz- 
bifchöflichen und Primatial-Siß ftiften mußte, 

Deswegen fihicfte an den damals regierenden 

Pabſt Hadrian, (mit welchem der König Offa 

wegen feiner hohen Heiligkeit in größter Freunde 

ſchaft lebte,) einnehmende und beredte Borhfihafe 
ser, 
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ter, damit man fie aller Ehre: und Beginft | 
gung werth ſchaͤtze, und verfahe fie noch dazı 
mit Gefchenfen, die fie. aufs befte anwenden 
follten. Denn dem Könige war gar wehl bei 
kannt, was man zu Nom verlange. Der Ko— 
nig forderte alfo inftändig ‚, und erlangte auch, 
duch den Weg einiger Gefchenfe, daß der 
Pabſt rider die alte beliebte Gewohnheit Eale 
dulfen zu Lichfield zum Erzbifchof ernannte, da U 
mit nemlich alle kirchliche Provinzen von Mer 
zien dieſem neuen Exzbiſchoͤfe a | 
wuͤrden. 

Diefe Provinzen und ihre Biſchoͤfe Geiffend) 
Dembert, Bifhof von Worcefter, Werebert, 
Biſchof von Legeacefter nım Chefter, Ealdulf 
Biſchof von Eiffanceafter jest Ehichefter, und 
Wolmard von Hereford, Bifchöfe in Oſtangeln, 
Harald von Holm oder Dunholm jest Durham 
und zugleich von Tetford. Go wurde nun 
das Primat getheilt, oder vielmehr verſchleu⸗ 
dert; indem felbft der Erzbifchof von Kanterbu= 
ty dem gewaltſamen Eingriffe des Königs laulich 
Widerſtand that, wie es ſich ſchickte und vathe, 
fam war. Dem Erzbifchofe Sambert hingegen 
verblieben die Bifchöfe von London, Winchefter, | 
Hiochefter und Salisbury. Es beftand aber die- 
fe koͤnigliche Gewaltthätigfeit die ganze Zeit | 
über, fo lange Lambert Erzbifchof war, ob 
wohl dieſer weder Koſten noch Muͤhe fparte, das 
mit feine Kirche fich ihres vorigen Ranges wie- 
ber erfreuen möchte, Derohalben erlangte ur 
— € 
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ie kraͤftige Vorſorge des Königs Ealdulf als 
Erzbiſchof von Lichfield das Pallium. Da aber 
"nun eben dieſe Zeit Werebert der vierte Biſchof 
von Ehefter fein Leben befchloffen hatte; wurde 
AUnwona, der Kanzler und vertrautefte Rath bes 

Königs an deffen Stelle gefeßt. 
| Hingegen das Erzbiſtum Lichfield —— 
ee hernach Humbert, den einige durch Wegmwer: 
fung einer Splbe Bert nannten. Diefer Hum- 
bert war ein Mann von ‚groffer Heiligfeit, wie 
| auch weltlicher Gelehrſamkeit und Klugheit, Kap⸗ 
fan, Vertrauter allet Geheimniſſe, Beichtva⸗ 
ter und Bilder der Sitten feines Königs, und 
eben der, welcher mit dem ebengedachten Bi: 
j 6 Unwona der Findung des heiligen Als 
bans, des erften Blutzeugen des Chriſtenthums 
in England, beymohnte, wie unten ausfüprlich ges 

" meldet werden fol, 

Da alfo Iffa die merziſche Koͤnigreiche mit 
Klugheit und Macht regierte: landeten die Dä- 
nen, ein Volk, welches vom Seeraub au leben 
gewohnt war, mit drey groffen Schiffen in einer 
Gegend, welche zum Gebiete des Königs Offa 
gehörte ,„ thaten in Diefe einen fchleunigen und 
fchadlichen Einbruch, und brennten und morde: 
ten darinnen. Und in dem fie die Friegerifche 
Verfaſſung und die Thaͤtigkeit Offas nicht kann⸗ 
ten: fiengen ſie ſchon an in das innere Land zu 
dringen, und daſſelbe mit groſſer Wurh anzufal⸗ 
fen. Sie toͤdteten auch einige Stadt: ind Land⸗ 
leute, welche nebſt andern ihrer Landsleute ſich 
geruͤ⸗ 
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hierüber diefe im Kriege ungeübte feute in Wer 


wirrung geriethen,, und die Flucht zu ergreifer, 
gezwungen wurden : fo rückten die Dänen von 
warts und machten ohngeſcheut Beute. Diefel 
Leute waren die erfte, welche durch die Tyran- A 


ney der Dänen in England umfamen, Leyder! 


sender! Wie viele taufend, ja faufendmal taus 
fend baben nicht hernach Durch Die Wuth dieſes 
Volkes, welches GOtt als eine Zornruthe in 


geruͤſtet hatten, ihnen zu widerftehen. EN 





Britanien gebrauchte, auf eine jämmerliche Art 


ihr Leben eingebüße! 


Jetzt würdigte der König Dffa eine fo Efeis 
ne Handvoll Feinde nicht, feine Mache aufzus | 
bieten ; fondern fo bald er Diefe ihre erfte und | 
vermwogene Landung in England vernahm, fchick | 
te er einige Mannfchaft, durch welche ihre Ver⸗ 
meffenheit mit Macht gedämpft wurde, indem | 
fie in Unordnung gebracht und an Zahl fehr ver- 
ringert ihre Schiffe zu gewinnen fuchen, und al | 
le Beute, welche fie hinter ſich ſchlepten, zurück | 


laffen mußten. 


Einige wurden von den Anführern dieſes 
merzifchen Haufenszu Gefangenen gemacht, und | 
geftanden, daß fie von den Oberhäuptern des | 
danifchen Volks vorangefchiekt worden feyn, von | 
den Neichthümern von Britanien Die forgfältigfte | 
Kundſchaft einzuziehen, und daß nachher eine _ 
unzählbare Menge die Britanier und alle Bewoh- ® 


ner von England befriegen, und nicht eher ruben 
würde, bis fie fie alle ausgerottet hatten. * 
= ald 









| 
| 


| 








ald aber Offa diefes von ihnen erfuhr: ſchickte 
x ſie aus Großmuth frey und unbeſchaͤdigt in ihr 
and zuruͤck, daß fie ihren Landesleuten melde» 
en, Daß bey Lebzeiten. Offas die, welche nad) ih: 
en als Feinde England beträten, eben einen 
= olchen Ausgang ihrer Unternehmung zu erwarten 
aͤtten. Diefes fruchtere fo viel, daß die Daͤ⸗ 
Sen ihr Vorhaben aufgaben i und währenden des 
Syenstagen Offas England im Frieden verblieb, 
ind durch feine gemaltfame Einbrüche der Rach 
aren beunruhigt wurde. 


I Wie aber nun der König Offa alle feine 
j Gegner fiegreich gedämpft ſahe; fo erachtere er, 
"als vom Geifte der Demurh und Weisheit bele: 
bet, daß er Feinen gröfferen Beweis feiner Froͤm⸗ 
I migfeit in Betrachtung der Könige, welche er 
bis jest feiner Hertfchaft unterworfen harte, ab— 
legen koͤnne, als wenn er entweder fie felbit, roofern 
| fi e noch lebten, oder ihre Blutsfreunde zuruckber 
| rufte, und ihnen aus Barmherzigkeit ihre Rei— 











che wieder einräumte, Doch unter der Bedingung, 
daß, da fie jege blos durch feine Gnade in ihre 
Erbreiche eingefegt wurden, fie ihm und feinen 
Nachfolgern als ihren Oberherren gerreu und mit 
aufrichtigem Herzen dienen follten. Zu dieſer 
Aufopferung ſeines Vortheils bewegte ihn eine 
doppelte Urſache; eine zeitliche, die Vergroͤſſe⸗ 
zung feiner eigenen Sicherheit, und eine geifte 
lie, nemlid) die Sorge für ein RE ige 
wiffen im Alter, 
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Er erlangte durch diefe edle That ten 
Zweck, und eine fo allgemeine tiebe, daß jeder 
fich für ihn gerne allee Gefahr ausſetzte, und 
derfelben ſeinetwegen freymwillig entgegen gieng. 
Es eilten alfo alle Benachbarte fih in feinen 
Schooß zu werfen, da er ſich ‚gegen fie als der] 
befte Herr und gütigite Water bezeigte, und 
wuͤnſchten, fich durch Heyrarhen enger mit ihm 
zu verbinden. So begehrte der König von Weß 
fer, Bithrik, in der Abſicht, mehrere Gunft 
bey dem Könige Offa und deffen Anverwandten 
zu finden, und fich bey Feinden Furcht, bey 1 | 
Freunden Ehre und Zuneigung zu erwerben, die | 
Tochter Offas zur Gemahlinn, und erhielt fie a 
Denn er war ein junger, ftifcher, und wegen | 
feiner Thaͤtigkeit löblicher Herr. In eben dem 
Jahre bewarb fi) Erhelred, König von Nor⸗ 
ehurmberland, ein wohlgebildeter Herr, der zus 
gleich mif einem hohen Geifte begaber war, und | 
den König Offa mit auftichtigem Herzen liebte, 
um eine. andere jüngere Tochter Offas von aus⸗ | 
nehmender Schönheit aus einerley Urſachen und 
Gründen mit Birhrifen, 


Der dritte Schwiegerfohn ſollte ein Juͤng | 
fing Namens Albert werden, welchem Offa 
das Königreich Oftangeln eingeräumt hatte, weil 
daſſelbe ihm Kraft feines Geburtsrechtes gebuͤh⸗ 
rete. Bon feinen VBorzügen faget ein Dichter, 
welcher das tob und die — * erh bes 
— | 
| Aber 
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| Aber mar ein junger König, im Krieg ganz 

J zur Schlacht geſchickt, | 

Sanft im Srieden, ſchoͤn dor Körper, und mit 
RKlugheit ausgeſchmuͤckt. 


ber dieſe Ehe ward nicht vollzogen, und zwar 
us folgender Urſache. Die Koniginn, die Ge⸗ 
nahlinn Offas, welche nun mit Hinzufuͤgung 
es Ehrennamens Dven zu ihrem eigenen Nas 
nen Drida Dvendrida, das ift Königinn Dri⸗ 
Ha genannt wurde, beneidete zweenen würdigen 
Männern das Anfeben, in welchem diefe bey 
ihrem Gemahle ſtanden. Dieſe Männer was 
Iren der Erzbifchof Humbert und der Bifchof Uns 
wona, die bey ihrer Heiligkeit ſich vortreflih in _ 
die Welt zu ſchicken mußten, und dabey von vor« 
nehmer Herkunft aus Merzien waren. Sie bes 
fallen das völlige Vertrauen ihres Hetrn, wel⸗ 
‚her fie in allen Angelegenheiten zu Rathe zog, 
und dieſes nicht bereuen durfte, indem fie alles 
mal bey ihren Karhfchlägen Ehre, Gerechtigkeit 
und Borcheil vor Augen hatten, Hingegen die 
Koͤniginn war geitig und heimtuͤckiſch, vornem⸗ 
lich aber bildete fie fih auf ihre Verwandſchaft 
mit dem mächtigen Haufe Der fränfifchen Koͤni⸗ 
ge febr viel ein. Alſo hielt fie fich bochft belei= 
digt und beſchimpft, daß der König dieſe eure 
hochfchaßte. Deswegen verfolgte fie diefelbe mit 
einem unverſohnlichem Haſſe und trachtete als 
ein Weibsbild ſie in einige Falle zu locken und ſo 
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Heren zu bender ae — er | 
und es durch ihren Fleiß und nachdruͤckliche Vor 
Stellungen dahin gebracht hatten, Daß j jene durd 
ihre Vermahlungen noch genauer mir Offa ver 
bunden werden follten: fo fuchte die Königin 
befonders diefe Handlungen, die ihr vor allen 
andern verhaßt waren, umzumerfen, und erreich 
te doch nicht ihre Abſicht. Sie dachte nemlich, 
daß ihre Töchter über die See an ausländifche 
Fuͤrſten vermählt werden follten. Da aber Humk 
bert und Unmona ihre Abficht erfuhren: fo ſ 0. 
ben fie diefem weiblichen Anfchlage, welcher ſo 
wohl für den König nachtheilig als für das Ko— 
nigreich Merzien verderblich gemefen wäre, durch 
ihre Klugheit einen Riegel vor. Durch ihre 
Vermittelung wurde alfo, da noch die dritte Toche 
ter Offas Aelfled im jungfräulichem Stande bey 
der Mutter lebte, ohngeachtet des Widerfpruchs | 
der Koniginn, das Herz des Königes gewonnen, | 
daß aud) Diefe innerhalb der britanifchen Inſul, 
nemlich an den König Albert verheyrathet wer⸗ 
den follte, damit auch er durch Die engſte Ber: | 
knuͤpfung i in der Treue und Liebe gegen den Koͤ— 
nig von Merzien erhalten würde. Alfo wurde 
Albert von Offa zur Werlöbniß beruffen, und er= | 
ſchien munter und froͤlich uͤber die Ehre, welcher 
ihn ein ſo groſſer Koͤnig wuͤrdigte. Bey ſeiner 


Ankunft gieng ihm Offa freundſchaftlich entge⸗ | 


gen, — ihm mit einem Kuſſe, einer vater⸗ 
lichen 




























‘4 chen Umarmung und ‚dem liebreichen Gruſſe: 
Zegluͤckt fen deine Anfunft, mein Sohn und 
» Eidam! denn von. dDiefem Augenblicke betrachte 
h dich, geliebfter Juͤngling, nicht nur als meiz 
en Eidam, fondern als meinen leiblichen Sohn, 
Dieſer zärtliche Empfang von Seiten Offas 
Frachte die verbitterte Königinn noch mehr auf, 
Ind ihre Scheelfucht und Wurh erhielt dadurch 









Inem ihrer Freunde aufferhalb England zum Um— 
ſturz des Reiches, welches ihr Gemahl beherrfch 
‚te, verfchaffen Ernte ‚ tie fie aufs feftefte ge= 
hoft hatte; fo bemübhete fie fih, wie fie dafür 
ſich an den Urhebern der Mislingung ihres Vor— 
ſatzes den Bifchöfen rachen möchte. Ebe fie aber 
hiezu Öeiegenbeit nd: goß fie allen Gift ihrer 
Bosheit über Alberten aus, 
| She Eheherr wußte von ibrem abſcheuli⸗ 
chem Vorhaben nicht das geringfte; es fam ihm 
nicht in Gedanfen , daß Qvendrida fahig fey, 
ihren Haß zu verbergen, und Deswegen mar fei- 
ne Meinung, daß fie fich feinen Enefchluß gern 
gefallen lafjen werde. Der frömmfte König über: 
legte alfo mit ihr insgeheim, und fragte fie um 
Rath, wie und wenn die Bermählung vollzogen 
werden ſolle. Darauf aber antwortete ſie: Bobl- | 
an! 
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an! der Herr hat dir heufe deinen Feind in deil 
ne Hände gegeben, und wenn du flug bift; fi 
wirſt du ihn heimlich und vorfichtig tödten, dem | 
Albere Halt unter dem Scheine einer fühnlicher| 
Zumeigung das Gift einer boshaften Verraͤthe 
rey gegen Dich und dein Reich verborgen. Weil] 
re jung und einnehmend iſt; hoffet und wuͤnſchet 
ee, dich, der dur fehon Dich dem Alter naheft, 
durch feine hinterliftige Nachftellungen vom Ihres 
ne zu floffen, und wie er pralet, ins fünftige 
feiner Anverwandten, ja daben audy vieler ande 
rer, die dur nach) feinen Vorgeben durch Gewalt 
und Ungerechtigfeit ihrer Koͤnigreiche und Güter 
beraubt haben ſollſt, Schmach zu ahnden. Zur j 
Beglaubigung diefee Sache ift mir von meinem 
Freunden berichtet, Daß er hiezu fich um die Uns 
terftügung des Königs Karls durch haufige Bo= 
ten, die von einem zum andern gehen, und durch 
viele Gefchenfe bewirbet. Indem fich nun das 
Gluͤck dir günftig erweiſet: fo. befreye dich Durch | 
eine geheime Ertödtung von einem gefährlichen | 
Feinde, deffen Tod überdem dir und deinen Nach⸗ 
folgern den ewigen Beſitz feines Königreichs ver» i. 
ſchaffet und verſichert. | 

Ueber einen fo abfcheulichen Vortrag er 
ſchrack der König, verhelete der Nedneriun | 
feinen Unmillen nicht, fondern beftrafte fie, weil 
er glaubte, ( worinnen er auch nicht irrte,) daß | 
ihr ganzes Vorbringen auf Fügen fid) gründe, 
und auf Betrügeren abziele, mit dem ernftlichen 
Verweiſe: Du haſt geredet, wie eines von den naͤr· 


riſchen 
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icchen Weibern. Eine fo fluchwuͤrdige That 
"ep ferne, ferne von mir! Hatte ich fie began- 
gen: würde fie mir und meinen Nachfolgern ein 
wiger Vorwurf feyn, und die Verſchuldung 
avon weit hinaus auf mein Geſchlecht zu einer 

Mihweren Strafe fortgepflangt: werden. Mit 

dieſen Worten ging der König im Zorn von ihr, 
indem eg ihm als eine unerhörte Kofcheulichkeit 
h ze daß eine — ann und " raͤnken⸗ 





h Nachdem fid) diefe Verwirrung feines Ges 
muͤthes einigermaaffen geleget hatte, und er fich 


lies zu en ae fiftiger "weiße ein 

Schlafgemach mit koͤniglicher Pracht mit feide- 

nen Deden und Borhängen auszieren,, als wenn 
Albert diefe Macht darinnen ruhen ſollte. Me: 
ben dem Bette ward ein föniglicher Sitz aufs al- 

- Terfchönfte zubereitet, und von allen Seiten mit 
Tapeten umbangen. Unter dieſem Throne war 
eine tiefe Grube gegraben, und Dazu beſtimmet, 
Hi Albert darinnen feinen Untergang finden 
ollte. 


Die 
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Die Königinn verbarg ihren (fferhafte, 
Vorſatz unter einem beitern Gefichte, und fan 
in den Pallaft, wo ihr Gemahl und Albert fei, 
feten, in der Abficht, beyde reche luftig zu ma. 
chen. Unter diefen Scherzen, welche Alberter 
alle Gelegenheit zu Schöpfung einiges Verdach 
tes wider fie raubten, fagte fie zu dieſem: Komm, 
mein Sohn, und fiehe das Mädgen, welches 
Dir zur Frau beſtimmt iſt. Es duͤrſtet in mei 
nem Zimmer nach einer Zuſammenkunft mie di 
daß es Durch ein angenehmes Gefpräche Gewiel 
heit von deiner fünftigen ehelichen Siebe erlange, | 
Darauf verließ Albert feinen Sitz, und folgte Ü 
der Königinn in ihr Schlafgemach: Offa aber! 
blieb zurück, weil er in diefer Einladung nichts 
Uebels vermuthere. So bald Albert mit Dvens 
driden ins Zimmer getreten war; wurden als | 
le feine Leute, welche ihm folgten, aufferhalb 
dem Zimmer gelaflen. Zu ihm aber fagte die 
Königin: Setze dich Sohn fo lange nieder, bis 
ich meine Tochter herbringe. | 

Kaum aber feßte er fich auf den für ibn | 
beſtimmten Stuhl: fo fiel er mit demfelben in 
die unten gemachte Grube. In derfelben mwurs | 
de er im Augenblick von den Werkzeugen der 
Grauſamkeit der Königinn, welche diefe in dee 
Naͤhe verſteckt hatte, unfchuldig ermordet. Denn 
fo bald er eingefunfen wars bemarfen ihn die 
Königinn und ihre eben fo gottlofe Gehülfen mit 
Kuüffen, Kleidern und Decken, damit ihn nie 
mand fchreyen hören ſollte. So .- der 
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J ortrefliche Juͤngling Koͤnig und Maͤrtyrer Al⸗ 
ert als ein ohne einiges begangene Berbrechen 
"on feiner Unſchuld hingerichteter die Krone des 
ebens, als ein anderer. Johann Dem Täufer, 
. velchen eben fo wie ihn, das Meß eines Wei⸗ 

"es: beftrichte. 
Aber Aelfleden feiner. beftimmeen Braut 
ing feinunglüclicher Tod dergeftalt zu Herzen, 
daß fie nicht nur öffentlich die Schandthat ihrer 
Mutter verfluchte, fondern auch alle Ergößlich- 
keiten und Pracht der Welt verließ, obngeachtet 
fü erft in das Alter getreten war, in welchem 
ein Srauenzimmer von ihrem Stande, Schöne 

heit, und andern Vorzügen diefe aufs lebhaftefte 
zu empfinden pflegt, indem fie dafür den Non⸗ 
" nenfchleyer annahm, um durch ihre Jungfer⸗ 
ſchaft dem Verdienfte des Maͤrterthums ihres 
| hie nachzuahmen. 

Zu Vermehrung der Graufamfeie der abs 
— Dpendrid, wurde dem entſeelten Köre 
per, da er noch hichen alles eben verlohren hatte, 
| Das Haupt abgehauen, und alsdenn nebſt dieſem 
in einen Sad geſteckt, und heimlich weggetra⸗ 
gen, daß beydes an einem entlegenen Orte zur 

Verhelung der Schandthat tief in die Erde vers 

feharrt würde. Aber da es Nacht war, und 

der Träger eilte, um nicht ertappet zu werden, 
fiel bey Eröfnung des Sades der Kopf durch ei- 
nen glüclichen Zufall heraus, ohne daß es der. 

Träger bemerkte, welcher darauf ohne einigen 

—— den enthaupteten Leib begrub. 
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- + Nun regierte GOtt es Dergeftalt , daß ei 
Blinder, der mit feinem Stabe den Fußſtei 
‚befühlte, den. er gehen mußte, eben dieſe Straf 
zog, und feinen Fuß in den gelben langen Haar 
locken des abgehauenen Kopfes verwicelte. E 
hob alfo diefen Anftog feines Weges auf, und 
erkannte ihn für den Kopf eines Enthaupteten, 
GOtt gab ihm biebey im Geifte zu verſtehen 
daß der Kopf vom Leibe des Heiligen und Juͤng⸗ 
lings getrennt worden ſey, und da feine Hande 
durch Das Aufheben des noch blutigen Kopfes d 
naß worden waren: wiſchte er diefes. Blur an 
feine Augen, und alsbald ward ihm fein Ges | 
fit wieder gegeben; und was er für einen Ans 
ftoß feiner Fuͤſſe gehalten hatte, ertheilte ihm das 
Sicht der Augen wieder. Auch brach an even der 
Stelle, auf welcher dieſes heilige Haupt gelegen 
hatte, eine uͤberaus reine Quelle aus. Da nun die⸗ | 
ſe Begebenheiten gefchwinde befannt wurden: | 
entdeckte man, daß Diefes Haupt dem beiligen | | 
Sünglinge Albert gehöre, und die Königian ihre | 
in ihrem Schlafgemach, Babe umbringen und ent⸗ 
haupten faffen. Der Erzbiſchof Humbert aber 
wurde dadurch bewogen, daßer, da manden Ort 
nicht wußte, wohin der Leib verſteckt worden | 
war, wenigſtens das Haupt aufhob, und es in 
einem vor Silber und Golde verfertigtem Fut⸗ | 
ferale unter den Koftbarfeiten des Schages der 
Herefordiſchen Kirche vermahrte. | | 
Hingegen die Gefährten des feligen Könt: 

ges und Martyrers entwichen, da das Gerüchte 
Ä von 
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on der Schandthat Opendrids zu ihren Ohren 
ekommen voar, vor der Morgenröthe des folgen: 
Jen Tagelichtes in der größten Geſchwindigkeit 
IE yeimlich vom Hofe Dffas, aus Furcht, es moͤch— 
oe fie ein gleicher Unfall ereffen. Die Königinn 
‚Ober fihmerzte alles diefes fo fehr, Daß fie 
ic) beitlagrig ſtellte, und unter diefem Vor⸗ 
wvande in ihrem Gemache verblieb, in der liſti⸗ 
‚gen Abficht, in dieſer Einſamkeit zu verbleiben, 
bis fie feine nachtheilige Solgen ihres Buben« 
ſtuͤcks weiter beforgen duͤrfe. Auch) ihr Gemahl 
begab ſich gleich auf die Zeitung von dieſem Un: 
gluͤcke in fein geheimes Gemach und verſchloß 
ſich darinnen. Allein diefer traurte wuͤrklich fo 
ſtark, daß er drey Tage über Feine Speife in den 
Mund nahm, und feiner Sele durch Weinen, 
' Klagen und Baften wehe that. Zum öffentlichen 
Denkmale feines Abfcheues an dem Verbrechen 
der Königinn entfernte er fie von feiner Seite, 
damit fie fo lange er Iebe von allem Umgange 
‚ ausgefchloffen, in Stille ihre Sünde bemeinen 
ſollte, ob ihr etwa vom Himmel Gnade gege- 
ben werden möcdjte, durch Buſſe die Verfchul: 
dung eines fo ungeheuren Verbrechens auszutil: 
gen. Der Ehre einer Bertgenoßinn des Königs 
aber ward fie nicht mehr gewürdigt, und zwar 
auch aus dem Grunde, weil der Koͤnig einem 
ſolchen Weibsbilde ſeine Perſon nicht vertraute. 
Da ſie auf gemeldete Art einige Jahre in 
dem ihr angewieſenen Auffenthalte gelebt hatte: 
wurde fie von Raͤubern überfallen „aller ihrer 
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Koftbarfeiten an Golde und Silber beraubr, uni 
zuleßt in ihren eigenen Brunnen geſtuͤrzt, daf, 
durch ihren Tod das gerechte Urtheil GOtte. 
in dieſer Wiedervergeltung jedem in die Au, 
gen fiel. Denn eben wie fie den unfchuldigen, 
Albert in eine Grube ftürzen und fo erfticfen ließ, 
ward fie in die Tiefe eines Brunnens verſenkt, 
und beſchloß darinnen ie Weiſe 9 
Leben und ihre Laſter. 









Um den Leichnam des ermordeten Könige 
und Maͤrtyrers bat der Erzbifchof Humbert den 
Konig Dffa in aller Demuth. Seine Froͤmmig⸗ 
feit war der Bewegungsgrund, welcher ihn bie: 
zu antrieb. Denn da er felbft ein Hochheilie 
ger Befenner war, wußte er, daß Albert ein uns 
fhuldiges und unbefledtes Opfer, und ohne eis 
nige Verfchuldung oder Sünde begangen zu has | 
ben abgefchlachter fey. Alfo ließ er ihn aufs | 
feyerlichite unter Gefang und anderm Lichenge⸗ 
prange in ſeine Stiftskirche bringen, und in 
Beyſeyn aller feiner Diakonen und übrigen Geifte 
lichfeit zur Erde beftatten. Weil aber feine 
Ruheſtaͤte mit feinem Denfmal verfehen wurde: 
ward fie bald vergeffen, und blieb lang under 
Fannt, bis fein Körper auf Anzeige eines bimm- 
fifchen Lichts von den Gläubigen aufs neue ent 
decfet, und nach der Stadt Heerford, die nun | 
ein bifchöflicher Siß ift, gebracht wurde, wel 
chen Ort er ist durch feine Wunder und durch 
feine Kraft zieret und berühme machet. 


Der 
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Der am Tode dieſes Heiligen gaͤnzlich un⸗ 
Offa ward endlich durch das honigſuͤſſe 
zureden der obenerwaͤhnten heiligen Biſchofe 
aruͤber getroͤſtet, ‚und ſchickte alsdenn ein zahl: 
eiches Heer ins Königreich Dftangeln, durch 
velches er daffelbe mit feinem eigenen kluͤglich 
yerfnüpfte. Denn Albert hatte weder Kinder, 
roch fonft einen rechtmäßigen Nachfolger , und 
folglich wurden die Öränzen der Hervfchaft Offas 
durch den Zuwachs dieſes erledi, gten Reiches auf 
eine ei erlaubte Art anſehnlich erweitert. 
Sieben den Jahren ſchickte der Pabſt Ha⸗ 
| | drian Gefandte nach Brifanien zur Errieuerung 
‚und Befeftigung des vom Bifchofe Auguftin ges 
u predigten Glaubens, daß fie das annoch unwif 
fende Wolf fo wohl in der Neinigfeit der Lehre, 
als der Heiligfeit des Jebens, durch ihre Worte 
und Werke zu ihrer Seligfeit unterrichten follten, 
Dieſe Abgeordnete des Heiligen Stuhles wurden 
vom Könige und feiner Geiftlichfeit mit allen 
Ehrxenbezeigungen und Verehrung aufgenom⸗ 
men, und baueten auf den unbeweglichen Grund 
des allgemeinen Fatholifchen Glaubens durch Mike 
wirkung der Gnade Ehrijti mit aller Aufrichtig- 
feir und Klugheit. Damit fie aber ihren Zweck 
mit defto gröfferer Weisheit ordentlich befolgten : 
hielten fie zu Chalkuth eine Kirchenverfammlung. 
Auf diefer trat Lambert, Erzbifchof von 
Kanterbury freywillig an den Ersbifchof von Lich⸗ 
field den Theil feines Erzſtifts ab, welchen diefee 
Eger Bey eben diefer Gelegenpeit ließ dee 
König 
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König Offa feinen erftgebohenen Sohn Egfriet 
einen jungen muntern wohlgebildeten und mit al 
len koͤniglichen Sitten reichlich begabten Herrn 
feyerlich zum Koͤnige kroͤnen. Alſo theilte Eg 
ſried von nun an mit feinem Vater die Regie 
rung ‚ überhob fich aber der ihm gegännten Ehre Ni 
nicht, fondern diente und folgte: feinem Vater 
als ein geborfamer Sohn bis an das Ende der N) 
$ebenstage Dffas. | 
Dieſer Töbliche und: —— König febft 
biieb nach dem Tode der Königinn Dvendrid im 
ehelofen. Stande, gab den beilfamen Erinnerun⸗ 
gen und; $ehren des heiligen Erzbifchofs Hum⸗ 
berts, des heiligen Bifchofs Umpona und ande⸗ 
ver Seute, ‚ von deren Gerechtigkeit und Klugheit 
er vollfommene Kenntniß haste, fleißiges und | 
williges Gehör ‚und fo wohl er als fein Sohn 
lieffen ſich durch ihre weife Rathſchlaͤge regieren. | 
Sie genoffen Damals von allen Seiten der —J 
und des Friedens. N 
An einem Tage verfiel man im Gehpreche 
auf die Verpflichtung, welche der König vor vie⸗ 
len Kabren gegen GOtt übernommen, und wel 
cher Bewerkftelligung die jetzt verftorbene Open: | 
drid durch nichtsbedeutende Verzögerungen im 
mer weiter hinausgefeßt hatte. Bey Diefer Ges 
legenheit holte der König einen tiefen Seußer, 
und fprach in Gegenwart der vorermähnten Mäns 
ner und anderer feiner verkrauteften Sreunde dies 
fes Gebet: O GOtt, der du mic) von den Mache 
Plan und Anfällen aller Feinde und. K den 
tri⸗ 
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tricken meines Weibes durch deine Macht und 
Zarmherzigkeit befreyet haft, verleihe, Daß ich 
srmittelft eines aufrichtigen Dienſts nach deinem 
bGohlgefallen mich dir fuͤr deine Wohlthaten 
ankbar erweiſe. HErr JEſu Chriſt, du Ere 
Me. des Verborgenen und Entdecker des Zus 
J uͤnftigen, ich bitte dich, gewaͤhre mir, Deinem 
diener, daß ich von deinem Willen wegen des 
Tlofters, welches ich dir unter. deiner Gnade er- 
Fichten will, «offenbar gewiß werde. Du weißt 
Me; daß ein Setübde mic) zu dieſer Stiftung ver⸗ 
flichtet. Alſo flehe ich, um ‚einen genauen Une 
erricht durch den Engel der Wahrheit wegen des 
Ortes und des Heiligen, nach deſſen Namen ich 
es nennen ſoll. Hierauf wendete ſich Dei König zu 
ſeiner Geſellſchaft, und ſagte mit weinenden 
Augen und gefaltenen Haͤnden zu ihnen: Auch 
euch, geliebteſte Vaͤter und Bruͤder, die ihr 
nach GOttes Schickung hier zugegen ſeyd, bitte 
ich inbruͤnſtig, daß ihr mit Aufrichtigkeit eures 
Gemuͤthes und aller Andacht zu GOtt dem Alle 
maͤchtigen betet, daß er zu ſeinem Wohlgeſallen, 
zu feiner Ehre und feinem Ruhme mein Verlanz 
gen erfüllen wolle, Alle verfprachen es ihm mit 
Freuden, und der Erzbifhof Humbert nebſt dem 
Biſchofe Umwona begaben ſich mit andern geiſt⸗ 
lichen, die fie deswegen zu ſich beriefen,, in ein 
nahes Bethaus, GOtt hierum anzuruffen, und. 
beteten nach Vollendung des Gefanges Komm 
GOtt Schöpfer heiliger Geift aufs eifrigfte, daß 
GOtt das gerechte Verlangen. des Königs, mit 
einem guten Ende feguen möchte. Da 
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Da ſie nun weitläuftig MR hatten) fi 
he, da erleuchtete. ein vom Himmel: herabfal 
tendes Licht das ganze Kaͤmmerlein, in welcher. 
fie waren, von der oberiten Spitze des Dache | 
an bis unten auf dem Fußboden, "als ein Fi | 
bares Merkmal der Gunft des Hoͤchſten. Died: 
fes bewegte den König, Daß er das ganze 4 
liche Gut, welches der Schauplatz dieſes Wun 
ders war, nemlich Wineslave mit Allem, mag 
davon abhieng, dem Kloſter, welches erizu 
erbauen gefonnen war, mit einer Eöniglichen Grey: 4 
gebigfeit fehenfte, und alfo einen-Drt, der ihm 
annoch vollig unbefannt war, Ko * Bons 
aus begabte. = 9 

Da er aber nicht Tange nach dieſen Ta⸗ 
gen in der Stadt Bath von der im Tage 
gehabten Arbeit auf ſeinem koͤniglichen Bette 
ausruhete, erhielt er durch die Bothſchaft eines 
Engels von GOtt Befehl; er ſollte den Heiligen 
des HErrn, Alban, den erſten Blutzeugen der 
Britanier oder Engländer von der Erde erheben, ' 
und feine Weberbleibfel in einem würdigern Be⸗ 
hältniffe verwahren. Alfobald ſuchte der König: | 
diefer görtlichen Worfchrift nachzuleben, forderte 
Humbert den Erzbifchof von Merzien oder Lich 
field zu ſich, und eröfnete ihm den göttlichen Wil: | 
len in Anfehung diefer Sache. Alsdenn ſaͤum⸗ 
te der Erzbifchof nicht, fondern nahm flugs die 
unter ihm ftehende Bifchöfe Ceolwulf von Linde | 
ſey oder Lincolu und Umona von Chefter zu ih, 
und traf nebſt einer ee Menge m ale | 
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’m Geſchlechte und Alter ſich am beſtimmtem 
age mit dem Könige bey Verulam. Indem 
“ber der König auf den Wege hieher begriffen 
aar: bemerfte er einen Lichtſtral, in Geftalt ei- 
1 er Fackel von ungewöhnlicher Gröffe, aus dem 

dimmel berabfommen, und die Stelle, allıwo 

er heilige Alban begraben war, durch) feinen 
Big kenntbar machen. Da diefes neue göftli= 
She Wunder von allen gefehen wurde: fo mwur- 
Den fie durch die göttliche Anzeige hocherfreuf, 
Indem folcher Beweis die Wahrheit des Gefic)- 
es, welches dem Könige im Traume erfchienen 
var, auffer allem Zweifel feste. Als nun das 
Volk durch Faften und Geber geheilige war: er- 
lebten fich die mit ihren priefterlichen Infuln ges 
ſchmuͤckte Bifchöfe den Beyſtand des heiligen 
Märtyrers. Denn nach der Ankunft des heili⸗ 
gen Germanus, Bifhofs von Antißioderum 
'oder Aurerre, welcher in Gefellfchaft des H. Lu⸗ 
pus, Biſchofs von Trefaffes oder Troyes zur 
Austottung der pelagianifchen Keßerey nach Bri⸗ 
tanien Fam, mar der Ort und das Gedächtniß 
des H. Albans in einer Frift von ohngefähr 344 
Jahren gänzlich untergegangen, und blos in den 
Gefchichtbüchern und den mündlichen Berichten 
der älteften Jeute traf man wenige Spuren da⸗ 
von an. Denn das heidnifche Wolf der Sach: 
fen, Juͤten und Angeln, hatte durch Vertrei— 
bung der Briten den Beſitz der Inſul Britanien 
ſich mit Gewalt zugeeignet. Dieſe hatten die 
Aecker und Scheuern im Rauche aufgehen — 
u 











die groffe und Fleine Städte eben fo wie die DIN | 
fer durch Brand zerflörer, die Kirchen der Et 1 | 
gleich gemacht, Die Heiftliche in Stücke zerhaue }ı 
und furz faft die ganze Britanifche Snful- von ef! 
nem Meere bis zum andern in eine wüfte Eine]! 
de verwandelt. Alfo wurde durch den Sturn 
diefes ſchrecklichen Ungewitters die Kirche desH li 
Albans, des erften Blutzeugen in England, vord 
welcher Beda in feiner englifchen Gefchichte mel 
det, Daß fie ein prächtiges fteinernes Gebaudı 
gerefen fen, unter andern Kirchen diefes Sander’ 
völlig zerftörer. Daher ward auch) fein Grab, 
welches zur Zeit der Ankunft des H. German 
und vor derfelben von dem Märtyerhum des hei 
ligen an bis zur Verwuͤſtung der Inſul wegen 
des Nuffes, in welchem es von Anbeginn ftand 
wegen der Menge under, welche allda ges 
fchahen, jedem befannt, und allen Bewoh—⸗ 
nern von Britanien ein Dre der Anbetung war, 
zur Zeit des unüberrindlichen Röniges Offa durch: 
einen Engel offenbaret. Denn nicht nur das 
Grabmal an ſich, fondern auch die genaue Kennt⸗ 
niß der Grabſtaͤte war vertilget. 

Nachdem alſo Geiſtlichkeit und Volk mit | 
Almofen und Faſten Das Geber verrichter hatte: 
durchfuchte man die Erde, und fand den begra- 
benen 9. Märtyrer. Denn man durfte nicht 
lange nach) einem Drte fuchen, welchen die goͤtt⸗ 
liche Gnade durch ein bimmlifches Licht anzeige, 
Man fand alfo den Körper im Beyſeyn des Kö- 
nigs, in der hölzernen Jade, in welcher er vor⸗ 
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gr von den Chriftgläubigen zur Zeit ihrer Ges 
he wegen der Wuth ihrer heidnifchen Feinde 
erborgen war, mit Denfelben heiligen Leber: 
leibſeln von allen Apofteln und verfchiedenen 
Naͤrtyrern, welche der H. Germanus, als er 
Aurch die Vorbitte des H. Albans über die Pela⸗ 
ianer den Sieg davon trug, daſelbſt bengelege 
hatte. Eine fo (häsbare Entdedung erregte fo 
ohl bey der Geiftlichfeit als dem ganzen Volke 
Freudenthraͤnen „und die mehreſte deswegen, 
ge Gott von Warhaftigfeie der Weberbleibfel 
Über heiligen Väter, welche bier bey Dem Körper 
des H. Albans beygelegt waren, ein Zeugniß 
ablegte, von welchen die Froͤmmigkeit glaubet, 
‚Gott habe fie gleichſam zum Troſte des H. Als 
"bang mit deſſen Körper fo lang vereinigt wiffen 
‚wollen. Weberdem beftärfte den König und defs 
‚fen Gefreue auch das vorherige Wunder in ih⸗ 
rem Ölauben, da nemlich zu Wineslawe ein Licht 
mit dem fehönften Wohlgeruche verbunden das 
Kaͤmmerlein der betenden Geiftlichen erfüllte, 
' Denn diefes Wunder befeftigte den fihon gefaß— 
ten Borfaß des Königs. Noch mehr aber als 
alles übrige vermochte über aller Herzen der feu⸗ 
rige Stral, welcher vom Himmel über den Ort 
gefendet wurde , täglich herabftieg, und das 
Licht der Sonne fo wohl alsdes Mondes vermehr: 
te. Denn durch deffen Leitung gelangte Der Koͤ⸗ 
nig mit feiner Gefellfhaft, wie die Weiſen aus 
dem Morgenlande, welche ein Stern führte, bis 
er oben über-dem Haufe ftehen blieb, da das. 
U 2 Kinds 
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Kindlein Jeſus war, an den Ort, welchen di 
gemeldete heilige Weberbleibfel ehrmwürdig mad} 
. ten. So fonnte man mit Rechte fprechen: Dei | 
ne Zeugniffe, Chriſte, find überflüßig bewäh | « 
ret, und Daher foll deine Heiligkeit in Deinen I 
Haufe, das auf einer folchen Stelle erbaue 
werden wird, in Die Laͤnge der Tage, Das iſt 
unaufhoͤrlich wohnen. | 
Daher erhoben der Erzbifhof Humbert 
nebſt deſſen Micbifchöfen und Geiſtlichkeit dieſen 
Schatz, welcher Gold und Topafen an Koſtbar⸗ 
feit übertrift, und fo lange unter der Erde vera |: 
ſteckt geweſen war, in Gegenwart des Koͤnigs 
mit gebuͤhrender Ehrerbietung aus ſeinem Grabe, 
und brachten ihn unter Vortritt eines feyerlichen 
Aufzuges unter Hymnen und Lobgeſaͤngen in ein 
Kirchgen, welches auſſerhalb der Stadt Verus 
lam von den Neubekehrten zur Ehre des Heili⸗ 
gen an eben der Stelle erbauet war, wo er den 
Maͤrtyrertod erlitten, und zur Ehre Chriſti ſein 
Blut vergoſſen hatte. Denn dieſes armſelige 
Gebaͤude war wegen ſeiner Unerheblichkeit von 
den Verfolgern des Chriſtenthums zu der Zeit, 
als fie den Sarg mit dem Leichname des Heiligen | 
berausmarfen verſchonet worden. | 
In eben diefes Kirchgen und in eben den ' 
Sarg wurden jetzt die Weberbleibfel ordentlich) ges 
leget, und in prächtige Tücher eingebüllt; das 
Haupt aber erhielt durch Die Srengebigfeit des 
Koͤnigs eine goldene Einfaſſung mit der Schrift: 
Dies iſt das Haupt des H. Albans, des a. 
lut⸗ 
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Blutzeugen des Chriſtenthums in England. 
"Run wurderalles durd; Leſung einer feyerlichen 
Meffe eingeweyhet, und im Angeſichte des Kös 
riges, der Bifchöfe und der ganzen gegenmärtis 
ren Menge gefhahen Wundermwerfe, welche im 
mvergeßlihem Gedächtniffe aufbehalten zu were 
'Tyen verdienen. Denn Todte wurden ins $eben 
‚ jurückberuffen , Halbverftorbene erlangten ihre 
vorige Gefundheit, Auflagige wurden rein, Ge⸗ 
| Tlähmte erhielten den Gebrauch ihrer Glieder, 
Schwerkranke wurden geheilt, Krüppel wurden 
J Stumme, Taube, Beſeſſene, ja alle 
Schwache und mit was vor einem Uebel es ſeyn 
mochte Behaftete wurden von ihren ungluͤcklichen 
Zufaͤllen befreyet. Und dieſe Wohlthaten Got⸗ 
tes hören auch noch nicht auf, ſondern wir ſelbſt 
‚erfahren haufig dergleichen Beyſpiele. Aber 
noch weit höher ift die Glückfeeligfeie der Selen 
zu achten, welche an eben diefem Orte der An⸗ 
} dacht aufs reichlichfte wiederfährer. 
| Aus diefen Gründen ließ der allerchriftlich- 
‚ ste König Offaden Sarg mit Gold- und Silber⸗ 
platen wie auch mit Foftbaren Steinen, welches 
alles er aus feinem Schaße überflüßig darreichte, 
würdig ſchmuͤcken, nicht minder aber die Kirche, 
in welcher der $eichnam gebracht wurde, mit Ge: 
maählden, Tapeten und andern Zierathen anftane 
dig auspußen und verſchoͤnern, bis ein weitläuf 
tigeres Gebäude , welches mit vielen Borzügen 
und Gütern bereichert werden follte, aufgeführt 
werden könnte, Diefe überaus merkwürdige 
Bege⸗ 
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Begebenheit aber ereignete ſich im zo7ten 4 
re nach dem Leiden des Maͤrtyrers und im 34 
nach Ankunft der Angelſachſen in Britanien, 
der erſten Indicktion und am — Tage de 
Auguſtmonates. 
Billig war es, daß zu einer Zeit, in wel 
cher ein mit einer Menge Siege, gekroͤnter Ko 
nig über England herrſchte, in welcher er in ei 
nem ehelofen Stande lebte, und alfo auch in Die 
fem Stüde den Engeln glich, durch einen. vom 
Himmel abgefchieten Engel und andere bimme 
lifche Zeichen der Leib des erften engliſchen 
Blutzeugen gefunden wurde, und innerhalb we | 
nigen Tagen der Ruhm und die Verehrung des 
Heiligen fich im ganzen Sande verbreitese. Im 
eben dem Monate bielt der König an eben Die 
fen Orte einen $andtag, auf welchem der Ery 
bifchof Humbert, die unter dieſem ftehende Bir 
ſchofe und alle merzifche Stände verfammilet mas 
ren. Die Hauptberathfchlagung auf diefem Lande 
tage betraf Das neue Klofter, die Mönche, wel- 
che man hineinfegen follte, und die groffe Vor⸗ 
züge und Güter, mit welchen der König Diefes 
Kloſter zu begeben wünfchte Die ganze Ver⸗ 
famınlung billigte das Vorhaben des Königs im 
ganzen Umfange, und die Bifchöfe ertheilten 
ihm hiebey den klugen Kath, Daß durch Das Ans 
ſehen des Dabftes der h. Alban förmlich unter 
Die Zahl der Helligen aufgenommen, (denn wenn 
er gleich fchon vormals dazu erfläre worden fen; 
würde doch eine Sache, von welcher man nicht 
wiſſe, 
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iſſe, daß fie geſchehen ſey, nuͤtzlich wiederho— 
og) und das Kloſter, welches zu deſſen Ehre 
"eu erbauet werden folle, mit Sreybeiten verfe- 
"en werden möchte. Damit: aber alles auf eine 
uͤrdigere und feftere Art vollftreckt würde: be- 
olgte Offa den Rath diefer heiligen und erfahr- 
Fren Männer, daß er entweder durch Gevoll⸗ 
aͤchtigte Gefandte vom allererften Range, oder 
noch beffer in eigener hoͤchſter Perfon diefes aufs 
fleißigſte am römifchen Hofe betriebe. 

n Er trat alſo ſelbſt aus Froͤmmigkeit auf das 


17 
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Gutachten feiner Stände unter Leitung des Geis 
ſtes GOttes, ohne einige Zeit zu verliehren, die 
überaus mübfelige und theure Neife über die Al 
pen an. Denn feine Sorge für die Angelegen— 
heiten feines Haufes, Feine Betrachtung von der 
Nothwendigkeit der Bewahrung feines Keiches, 
| Feine Unbequemlichkeit des ihn drücfenden Alters, 
keine Befchwerden dev Arbeie, keine unſchaͤtzba— 
re Ausgaben an. Gelde vermochten ihn aufzuhal⸗ 
sen, fondeen er blieb in dem DBorhaben, das 
er einmahl gefaßt hatte, unbemweglich ftandhaft, 
Daß fo, wie der h. Alban als der erfte unter den 
Maͤrtyrern in England glänzte, alfo auch deffen 
Klofter vor allen Klöftern der ganzen Inſul an 
Gütern, Freyheiten und Rechten glänzen. und 
erhöhet ſeyn ſolle. 
Auf ſeinen Befehl wurden alſo die Schiffe 

zu ſeiner Reiſe fertig gemacht und ausgeruͤſtet; 
und nachdem er ſie beſtiegen hatte, langte er 
mit einer gluͤcklichen und erwuͤnſchten Fahrt in 
einem 
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einem Seehafen in Flandern an. Dort fam ı 
in eine Stadt, die ein fleines Klofter harte, wm 
er zur Herberge einkehrte. Hier befremdete ih 
der Umſtand nicht wenig, daß er an einem Orte 
an dem er eine Menge Wiefen fahe, Fein Fut 





ser für fein Vieh fand. Er beftagte fi) deswe | 


gen, wen jene Wiefen gehörten, und erhieh 
zur Antwort, daß folche verfchiedene Eigenthi: 
mer hätten. Darauf ließ er fie alle zu ſich kom 
men, und that ihnen den Vortrag, daß fie die 











Wieſen an ihn verfaufen möchten. Allein ſie 
weigerten ſich defien, unter Anführung Der Ur— 









fahe, daß fie Gold und Silber im Ueberfluſſe 


befäflen, und alfo durch Feine Noth gezwungen 


würden, jemanden, vornehmlich einem Duche 


reifenden, weder ihre Hecker noch ihre Wiefen 


zu verfauffen. Da aber der König diefes vers 1 
nahm: fagte er, als ein prachtiger und freyge⸗ | 
biger Herr: Ich vermeine nicht, daß ihr ſo groß | 
fe Reichthuͤmer befißen werdet, daß es unmögs 
lich fey, euch noch reicher zu machen. Sch will 
eure Wiefen nicht nach) dem Preife, welchen fie 
gelten möchten, fondern nad) eurer eigenen 
Schäßung Faufen, und wenn gleich feine Ver 


hältniffe zwifchen dem Werthe der Wiefen und 


ihrem Anfchlage ift, werde ich doch Feine Ein: 


wendung Dagegen machen. Auf diefen Vor: 
ſchlag erwägten fie, daß derjenige, welcher ih: 
nen folchen thue, ohngeachtet er fehr goftesfürch- 
tig fen, eine ſolche Macht befiße, Daß wenn er 
diefe gebrauchen wolle, es ihm nur einen einzi- 

gen 








en Wink fofte, fie zu verderben. Sie bedien- 
"an fich alfo des Auswegs, daß weil fie durchaus 
"jre Wiefen behalten wollten, fie fi) den Bor: 
en nach erklärten, dem Könige zu willfahren, 
‚ber für ihre Wiefen fo viele faufend forderten, 
de fie auffer allen Sorgen waren, Daß der Kö- 
ig, wenn er gleich einen Schaß von unſchaͤtzba⸗ 
em Werthe befaffe, und dabey der allerver- 
h chwenderiſchſte Menſch ſey, ihnen ſo viel zahlen 
würde. Allein fie irrten ſich, und der König 
db ihnen alles, was fie forderten, damit er die 
Wieſen erlangte, und fo forgfe diefer König für 
das Bedürfniß fünftiger Reifenden, 
Alsdenn zog er feine Straffe, und kam end» 
lich nad) Rom, allwo er zuerft nach) feinem 
Wunſche die Weberbleibfel der h. Apoftel und 
verſchiedener anderer Heiligen in den Kirchen be- 
ſuchte, hernach aber dem Pabfte Hadrian die 
ürſache ſeiner Ankunft eroͤfnete, und ſeine de— 
muͤthige Bitte ſowohl in Anſehung der Heilig— 
ſprechung Albans als der Erbauung und reichli— 
ſchen Begabung des Klofters anbrachte. Er 
fand auch am römifchen Hofe feine Schwierige 
keit in Anfehung der Gewährung feines Verlan⸗ 
gens. Denn zuförderft betrachtete der päbftliche 
Hof, daß der b. Alban vom Himmel felbft den 
Menfchen entdeckt worden ſey. Ferner aber 
ward ein jeder in feiner Andacht gegen diefen 
Heiligen dadurch beftärfet, daß der Herr den 
Föftlichen Meberreft feines fo groffen Blutzeugen 
nicht ſonſt einem Menſchen, ſondern einem fc 


groſſem 
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groffem und mit allen erhabenften Eigenfiafte 
geſchmuͤcktem Könige Fund gethan habe Off 
nahm alfo zu dem Pabſte und deffen Hofe in Ar I 
fehung der. geſchwinden Stiftung des Klofters 
deffen bochanfehnlihen Begabung und Beil 
freyung von aller bifhöflichen Unterwürfigkei Ni 
mit gewuͤnſchtem Erfolge feine Zufluchk. | 
Denn da er feine Werbung in einer zierfi J| 
chen Rede angebracht hatte: machte der Pabſt 
eine demüthige und freundfchaftlihe Neigung I 
mit dem Haupte gegen ihn, und ertheilte ihm 
folgende Antwort: Allecchriftlichfter König, ge 
liebter Sohn Offa, deine Andacht gegen den ee 
ften Blutzeugen deines Reiches befinden wir des 
größten Lobes würdig. Ueberdem iſt uns ohm 
geachtet der weiten Entlegenheit weder deine 
ruͤhmliche Regierung, noch die aufrichtige Heie 
ligkeit deines Lebens unbekannt. Wahrhaftig 
mußte an einen, der im eheloſen Stande lebet, 
wegen der Verwandſchaft der Keuſchheit mit 
der Reinigkeit der Engel ein Engel geſendet wer⸗ 
den, und Da deine Perſon angenehm iſt, erſtre⸗ 
cket ſich dieſe Gunſt auch auf die Sache, welche 
du jetzt vortraͤgſt, und die Muͤhſeligkeiten deiner 
Reiſe ſind dem Hoͤchſten angenehm, Wir willie 
gen gar gerne in deine Bitte wegen Stiftung 
und Begabung des Klofters, und legen dir zue 
Vergebung deiner Sünden auf, Daß, wenn du 
unter GOttes und meinem Segen glüdlih und 
vergnügt in dein Sand und Neich zurück gefome 
men feyn wirft, Du mit Rath Der Bifchöfe und 
— 
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einer Stände Güter und Freyheiten nad) dei— 
em eigenen Belieben dem Klofter des h. Albans, 
I sften Blutzeugen in England, ertheileft. Wenn 
uw hierüber deinen Freyheitsbrief verfertigt ha⸗ 
j en wirft: werden wir Die Urſchrift davon. durch) 
N inen unverleslichen Freyheitsbrief von uns wil⸗ 
ig beſtaͤrken und beſtaͤtigen, und wir werden Dies 
R es Rlofter zu einer befondern Tochter der roͤmi⸗ 
chen Kirche aufnehmen, und indem wit es un- 
mittelbar unferm apoftolifchen Stule unterwer- 
fen, roider alle fhadliche Eingriffe aller und je- 
f der Menfchen , insbfondere eines mittelbaren Bi- 
ſchofs oder Erzbiſchofs, vertheidigen. 
1 So. groffe Gütigfeiten wollte Offa anftan- 
dig erwiedern, Als er nun über die Art der Ver 
geltung forgfältig nachdachte: verfiel er endlich 
durch Antrieb der Gnade Gottes auf das heilſa⸗ 
‚me Mittel, daß er am folgendem Tage die da- 
mals zu Rom blühende Schule der Engländer 
beſuchte, und aus Eöniglicher Freygebigkeit zum 
) Unterhalte derer Leute, welche aus feinem Ko: 
nigreiche dahin Ffamen, von einer jeden Haus: 
baltung, welche von ihrem Landbau dreyßig Sil⸗ 
berpfennige einnimt, aufs Fünftige, zu ewigen 
Zeiten jährlich einen Silberpfennig gab, unddie 
Verordnung machte, daß diefes. durch fein aan- 
zes Gebiete ewig beobachtet werden folle. Mur 
alle Güter, die fein neues Klofter erhalten wür- 
de, follten davon ansgenommen fenn, daß dur) 
diefe Ausnahme von einer allgemeinen Auflage 
in Anfehung diefes einzigen Klofters das Anden- 
fen 
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ken des Schenkers unaustöfchlich bey der foäref 1 
Nachwelt fortdauerfe. Durch diefe Mildigke U! 
erlangte er vom Pabfte, daß ins Fünftige Ni’ 
manden in England, wenn er feine Sünde. 
büffen wolle, die Berlaffung feiner Ssnful zu fi 
Buſſe auferlegt werden folle, a 
Nachdem nun Dffa die gemeldete Schen A 
fung vollzogen, alle feine Sünden, unter well) 
chen die Menge Uebel, welcher Urheber er durch 
feine häufige Kriege geworden war, die vornehm 
fte waren, gebeichtet, und zur Buſſe dafin 
die Stiftung des ofterwähnten Klofters übernom 
men hatte: kehrte er mit andächtigem empfange 
nem Gegen des Pabftes glücklich nach Haufe. " 
| Hier verfammelte er zu Verulam feine Bi 
ſchoͤſe und Stände, und ertheilte mit allgemei 
ner Bewilligung und geneigtem Willen dem Hi 
Alban ein weitläuftiges Gebiete und unzählige 
Güter, in Erwägung, daß daſelbſt die Saft: 
freyheit als ein Allmofen ausgeübt werden follte, 
Denn dafelbft ift der Weg, welchen fo wohl die, | 
welche von Norden Eommen, als die, welche aus 
Süden zurück geben, betreten; nnd die si 
Heerftraffe, welche Barlingeftrata heißt. 
ſchien ihm alſo ein wuͤrdiger Gegenſtand — 
Froͤmmigkeit, alle dieſe Reiſende auf ſeine Ko— 
ſten zu beherbergen. Daher ertheilte er der Ge⸗ 
gend, mit welcher er das Kloſter ausſteuerte, 
vielfaͤltige Rechte und Freyheiten. Er verſam— 
melte auch eine Geſellſchaft Mönche aus verfchie: 
denen Drdenshäufern,, vornehmlich, aus nr Or⸗ 
ens⸗ 
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? nshauſe Beck in Neuftrien zur Ruheſtaͤte des 

Albans, und ſetzte ihnen Willegoden zum 
bt und Vorgeſebten. 

Diefer führte feinen Namen, den Namen 
nes Mannes, welcher das Gute will, mit der 
hat; denn er wollte warhaftig das Gute. Er 

ar aus föniglihem Stamme entfproffen und 
All Blutsfreund. Als er bey der Entdeckung 
es H. Albans gegenwaͤrtig war, und den Licht: 
Fra des himmlifchen Lichtes ſahe, welcher zu 
Deren Findung und Erhebung von der Erde erz 
chien, und fo bald der Körper gefunden und von 
yer Erde erhoben war, und er alfo feinen Dienft 
Ka hatte, auf einmal verſchwand: gelob— 
te er auf der Stelle, daß er ſich zum Mönchen 
inkleiden laſſen, und Gotte und einem fo wuͤr⸗ 
digem Blutzeugen deffelben zum Dienfte alle übris 
ige Tage feines sebens widmen wollte. 

Da wir uns aber die Freyheit genommen 
| haben, in unferer Erzehlung die Zeitordnung zu 
verlegen: müffen wir nun etwas zurück gehen. 
" Gleich nach gefundenem Ueberrefte des h. Albans 
machte der König den Anfang mit dem Kirchen 
‚baue, und legte den erften Grundſtein mie den 
Morten: Zu Ehren des allmächtigen GOttes, 

des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiftes, und feines Blutzeugen Albans, des 
erſten Blutzeugen in meinem ganzen Sande, 
Alsdenn fegte er feine Rede mit gefaltenen Häns 
den friend und unter vielen Thränen dergeſtalt 
fort: Diefe deine Wohnung, HErr JEſu ebei 
gebe 
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gebe ich dir, imgleichen dir, du Märtyrer bar | 


und Dir Willegod zür getreuen Bewahrung 1 ' 


Verflucht feyn alle ihre Widerfacher, Stoͤre 
oder Bervingerer ihrer geiftlichen Güter. Hin 


Wohlthater follen ihre Belohnung | 








in der Ewigfeit erlangen. Aber gegen den nun 


mehrigen Mönchen Willegoden that der Koͤnig 
feine Schäße reichlich auf, übergab ihm die Auf 

ficht über das ganze Bauweſen, und ertheilte ihm 
alte Fönigliche Rechte und Freyheiten. Und zwar 
that dieſes der löbliche König, ehe er feine Reiſe 








nad) Stalien antrat, aus Vorficht, weil er nicht 
wußte, was Gott über fein Leben beſtimmt bar 
be. Uber nachdem er glüclich toiederfommen 







gar: erneuerfe und beftätigte er alles fenerlich. 


Er feßte demnach Willegoden, von deffen 





Treue er Durch dasjenige, was derfeibe währen: | 
der feiner neulichen Abweſenheit zum Beſten fe 
nes Diefem Willegoden, als einem Gehülfen fer 
nes Sohnes Egfried in der Negierung, ander 
frauen Reichs gethan hatte, aufs ſtarkſte uber: | 
fuͤhret war, in Gegenwart feines Sohnes und | 
allgemeinen Erben, des Erzbiſchofs Humberts, 
vieler Biſchoͤfe und Reichsftände- ‚ als Abt ein, ' 
und ftellte ihn den Mönchen vor, welche er nach 
unferm vorherigen Berichten aus den am aller 


beften eingerichteten Klöftern auserwaͤhlt hatte 















| 
| 


Er erbauete alle Gebäude, ausgenommen das 
einzige, was aus alten heidniſchen Gebäuden 
vorlängft zufammen gefegt war, und er fertig 


fand, auf feine eigene Koſten. Endlich brachte 
et, 





», der König, felbft die legte Jahre feines Le— 
ons in dieſem Klofter zu, und vertrat darinnen 
ie Stelle eines Verwalters und forgfältigen 
lufſehers. Eines Tages ließ er fi alle Schrif: 
an und ertheilte Urfunden über Das erworbene 
Lermogen des Klofters bringen, und legte fie 
ls ein Opfer auf den hohen Altar. i 


| Diefer groffe König erſtreckte — Herts 
haft über 23 Sandfhaften, welche in England 
chirr heiſſen, nemlich uͤber Hereford, welcher 
andſchaft Biſchof in der gleichnamigen Stadt 
feinen Sig bat, Worcefter und Ölocefter, des 
ven Bifchof zu Worcefter wohne, Warwid, 
‚Ehefter, Stafford, Scropesbury, jest Shrews 
bury, und Derby, welche zum Kirchenfprens 
gel von Fichfield gehören, Chicheſter, deſſen Bi⸗ 
ſchof ſeinen Sitz in der eben ſo genannten Stadt 
| bat, in Sincoln oder Lindſey mit dem gleichnamis 
‚gen Biftum, Northamton, Drford, Buking— 
ham, Bedford, Huntertun, nahmals Hunting— 
| don, Kanterbury und halb Herford unter dem 
| geiftlihem Gebiete des Bifhofs von Dorcheſter, 
Eſſex, Middlefer und der andern Helfte von Here 
ford, deren Bifchof zu London wohnet, Mord: 
folk und Suffolk, worinnen zween Bifchöfe find, 
einer zu Helmham und der andere zu Domut, 
Er herſchte auch über Snöttingham oder Not—⸗ 
&ingbam, welches in Anfehung des Chriſten⸗ 
thums unter dem Erzftifte York ſtehet. Aus 
allen dieſen Sandfchaften gab der König den Pe⸗ 
ters 





— — 







— 
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terspfennig, ausgenommen von den Laͤndereyen 
welche zum h. Albans- Klofter gehörten und vo | 
diefem zurückbehalten wurden. Der Name Pi 
ferspfennig rührt Daher, weil Offa am Tage de 
Kettenfeier Petri vom Himmel gewuͤrdiget win 
de, den h. Alban zu finden, und dieſes jaͤhrlich 
Einfommen an eben dem Tage der römifche 4 
Kirche zum Heil feiner Selen und Unterhalt de 
in Nom vorhandenen Schule zum Unterrichte de 4 
Engländer, melche Studirens balber fie befir 
chen, ertheilet wurde. Doc) das Feft der Ent 
deckung des h. Albans wird einen Tag fpäter ge 
feyert, Damit das Felt Des h. Peters feinen Scha⸗ 
den oder Abbruch leide. | 

Da nun Offa alle gedachte Sänder befafh, 
und alfo die Herrfchaft über ganz Britanien, we⸗ 
nige unbeträchtlihe Stüdfe ausgefommen, ſich 
erworben hatte, machte er aus feinem Hochmus 
the, fondern zur Anzeige feines Worzuges vor 
andern Königen in Anfehung feiner weitläuftigen | 
Herrfchaft zuerft die Verordnung, daß aud) in | 
Sriedenszeiten, wenn er und feine Nachfolger 
Durch die Städte zögen, Trompeten vorangehen 
und blafen follten. Er erfand diefen Gebrauch 
nicht nuraus der ebenerwähnten Urfache, fondern | 
auch deswegen, daß er Dadurch andeuten wolte, 
Daß, wie der Klang der Trompeten das Ohr der 
Zuhörer erfchüttert, der König allen, die ihn | 
fehen und hören, ein Gegenftand ihrer Verehrung 
und Furcht feyn ſolle. 


Nach ( | 
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“Mach diefer Ausfchweifung Fehren wir zum 
% Mofter des heil. Albans zurück, Der großmäch. 
ge Konig Offa „unſterblichen Gedachtniſſes 
henkte demſelben, wie ſchon oben berührt mwor- 
en, fein fönigliches Gut MWineslave, welches 
ft 20 Meilen von Verulam liegt, und eben 
=) viel Sand rund herum, wie noch heutiges Ta ges 
ine Urkunden, die im erwähnten Klofter auf: 
4 ehalten werden, dieſes beweiſen. Ferner er— 
heilte er ihm den ganz beſonderen Vorzug zur 
 Bermeßrung des Glanzes, daß er es von dem 
aͤbſtlichen jährlichen Einkommen nemlich dem 
I yfterwähnten Peterspfennige frey ſprach, welche 
I Befreyung nicht König, nicht Erzbiſchof, nicht 
Biſchof, nicht Prior, nicht ein einziger Menſch in 
oder aus dem ganzen Keiche genieffet. Die ein- 
zige Peterskirche darf ihn nicht zahlen. Der 
Abt aber oder der unter ihm ftehende Archidia- 
konus hat über alle geiftliche und weltliche Perfo- 
nen in allen Kloftergütern die bifchöfliche Ge- 
rechtigkeit, und ift Feinem Erzbifchofe, Bifches 
fe oder tegaten, fondern blos dem römifchen Pab⸗ 
fte unterworfen. Auch machte Offa damals, als 
er dem Stellverwalter des heil. Peters die Scha: 
tzung von feinem ganzen Neiche zuftand, mit 
demfelben ab, daß die Kirche des heil. Albans 
gemeldeten Pererspfennig in der ganzen Land⸗ 
fhaft Herford, in welcher fie liege, mit aller 
Treue einfammeln, und das Gefammelte zu ih- 
rem eigenem Gebrauche behalten ſollte. Daher 
ruͤhret es, daß, Se wie dieſe — vom 
oͤni⸗ 





— 
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Konige alle Regalien empfangen hat, ihr Al 
mit allem Schmucke eines Biſchofs, und in |} 
fern ein Abt die bifchöflihe Würde haben mag I 
auch mit diefer Wuͤrde pranger. 
Nachdem nun Offa nicht blos den Grun 
zu diefem prächtigen Kloſter gelegt, fondern fall 
alle dazu gehörige Gebaude vollendet, und es 
mit ohngefehr Hundert der ordenzlichften Mönche 
befegt hatte; befchloß er im vierten oder fünften 
Jahre nach dem erften Anfange diefes Denkmals 
feiner Srömmigfeit, und zwar nach vieler Me 
nung auf dem Hofe Dffeleja, den kauf feiner Tas 
ge auf Erden, Seine $eiche foll nad) Bedford 
gebracht, und weil es Die Umftände der Zeit da 
mals nicht anders erlaubten, aufferhald gedach⸗ 
tee Stadt in einer am Ufer Des Fluffes Usfa ge 
legenen Kapelle mit föniglicher Pracht beerdigt 
worden ſeyn. Auch behaupten faſt alte Einwoh⸗ 
ner dieſer Gegenden mit einem Munde, daß ſol 
che Kapelle, nachdem fie lange Zeit der Gewalt: 
des Sluffes widerftanden, endlich unfergefunfen, | 
und durch den reiffenden Strohm entweder nebft | 
dem föniglichem Begraͤbniſſe gänzlich vernichtet, 
‚oder wenigftens, wie die mehrefte fagen, in dag 
Berte des Fluffes wegen ihrer Schadhaftigfeit 
herabgeſtuͤrzet ſey. Weil aber der föniglihe 
Körper in einem fehr feftem Sarge verwahret 
wurde: behaupten noch die jetzige Bewohner Die 
fes Bezirkes, daß fie bisweilen, wenn fie fih 
im Sommer baden, saufdem Grunde des Fluf | 
fes Spuren von dem en ——— | 
ee 
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viewohl man aber nach Anleitung diefer Nach⸗ 
ccht aufs Heißigfte darnach ſuchet: wird es duch 
icht gefunden, Daß faſt ein Verhaͤngniß die 
derauföringung zu vermehren fcheinet. Wel⸗ 
he unbegreifliche Thorheit Der erſten Aebte und 
Mönche in diefem Klefter ! Welche Trägheit, 
die gar Feine Entſchuldigung finder! Welche ftrafe 
iche Nachlaßigfeit! und damit ich mit dem an= 
! zemeſſe enſtem Ausdrucke ſchlieſſe, verabſcheuungs⸗ 
wuͤrdige Undankbarkeit von denen, welche, da 
es ben ihnen ſtand, die abgelegte Hülle eines fo 
U Bohen Wohlthaters, eines fo befchaffenen Königs, 
des rubmwürdigften Siegers über fein Fleiſch, 
den Teufel, die Welt, und feine weltliche Fein— 
de, eines folchen Stifters und fo guten Gonners 
Diefer Kirche, eines fo fleißigen Vollſtreckers und 
' Bollenders feines Vorſatzes, nicht haben auffüt- 
hen, und in dieſer ſeiner Wohnung, welche ſich 
aufs Bois nach ihm fehner, mit Ehren beftar- 
ten wollen! 
| Aber weil wir wiflen, daß der Name eines 
ſo freygebigen Wohlehäters mit unauslöfchlicher 
Schrift im Buche des Lebens aufgezeichnet ſte⸗ 
bet, troͤſtet uns in diefem Falle der Dichter, wel⸗ 
cher die, fo dergleichen Verluſt trift, pe den 
Worten anreder: 

Leicht wird das Grab entbehret; 
und: 

Wer Feine Urne bat, den dedt der Himmel zu. 
Denn das, was dem Körper an fchuldiger Ehre 
entzogen wird, empfangt die Sele, welche an 

5% 4 Bors 


| 
N 
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Vortreflichkeit den Körper weit überteift, mi, 
groffem Webermaaffe in den Belohnungen der 
Eiigfeit, daß Offa, gleichwie derfelbe hier auf’ 
Erden mit einer vergänglichen Krone gesiert war, 
regierte und vielfaltig fiegte, jegt im Himmel 
mif einer unverwelflichen Krone gefrönet, und zu 
einer überaus vorzüglicheren Cfückjeeligkeit erhas A 
ben unaufbörlich herrſchet, und dermaleinft auch 
feinen Körper, den wir zu unferm Leidweſen nicht 
befisen , wiederbefommen, und alsdenn nad 
dem ganzen Menfchen der Sreuden des Himmels 
in einer fehr hohen Stuffe theilbaftig a | 
wird. Amen. 



















Xu. 


Oft erkennt man den Werth eines gegebenen Nathes nicht 
eher, als bis man fich Durch die Verabſaͤumung defe 
felben gefchadet hat, und alsdenn ift eö gemeinnigs 
lich zu at, feinen begangenen Fehler zu verbeſſern. N 


De Niederlage der zwoͤlf Soͤhne Arngrims, 
welcher von dem erſten Urheber ſeines 
Stammes ſo den Namen, als die Tapferkeit Er⸗ 
fahrung in den Waffen und Wuth geerbt hatte, 
wäre vermuthlich auf Samſey, einem Eylande 
ohnfern Halogeland, durch die Schwerdter zwee⸗ 
ner Freunde, Hialmars und Odde, welche die— 
ſen zwoͤlf Bruͤdern den Tod gaben, gaͤnzlich von 
der Erde vertilget worden, wenn der maͤchtige 
Graf von Aldeigiuburg, Biartmar, den Rath 
derer befolgt haͤtte, welche fuͤr beſſer hielten, daß 
a 2 die 
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Jie neugebohrne Tochter, von welcher Svafa, 
J ein Rind, nach dem Tode Angantyrs, eines 
yon den zwölf umgefommenen Kämpfern, ent: 
unden wurde, ausgefeger, und ihre Erhaltung 
\ der Tod dem Ohngefähr überlaffen würde, als 
venn fie durch Nachartung nach ihren väterlichen 
Vorfahren fein Haus in einem ihrem weiblichen 
Geſchlechte unanjtändigem Verhalten befchim- 
pfen follte. Aber die mürterliche Siebe der Wirt- 
we Angantyrs gegen ihre Tochter und das, was 
"fie ihrem verftorbenem Gemahle ſchuldig zu feyn 
vermeinte, widerſetzte fich dieſen Rathgebern ſo 

ſtark, daß Biartmar ihrer Tochter Hervor alle 
großvaͤterliche Zuneigung zuwendete, und fie mit 
j der größten Sorgfalt erzog. 
| In den erften Jahren gab ihm Hervor Feis 
} ne Urfache zur Bereuung feiner getroffenen Wahl, 
indem fie nie nur an Schönbeit alle Mädgen 
; ‚übertraf ‚, fondern auch) die feltenfte Faͤhigkeiten 
| — Aber als ſie mehr —— Denn 
ln } ei 309 ihnen die —— in den 
Waffen vor, zu denen fie gebohren zu ſeyn ver⸗ 
‚meinte, da fie an Kräften den ſtaͤrkſten Män- 
‚nern gleihfam. Alfo waren der Bogen, Das 
Schwerdt, der Spieß und das Schild ihre ein- 
zige Befchäftigungen, und fie erreichte gar bald 
eine folche Sertigfeit hierinnen, daß fie fich nicht 
ſcheuete, diefelbe zu Beleidigungen anzumenden. 
Als ihr Großvater fie deswegen zur Rede feßte: 
gab fie lieber alle Hofnungen desjenigen Schußes 
| | und 
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und Gluͤckes auf, welches fie von demfelben yı' 
erwarten berechtigt war, als daß fie ihre Mei 
gung zu dieſem Friegerifchen $eben unterdruckte 
Sie begab ſich alſo in das Innerſte eines groffer 
Waldes, und ſetzte dort ihre gewoͤhnliche lebens: 


art fo lange fort, bis Biartmar durch eine Men: | 





ge Befchwerden, welche feine Untertharen. über 












die durch Hervoren verurfachte Unficherheit ihrer | 


Reifen bey ihm anbrachten, bervogen wurde, fie 
mit Gewalt aus dem von ihr ermählten u 
halte zurück zu führen. 

Aber auch nun behielt er fie nur rvenige Tas 


ge bey fih. Die Streitdegierigkeit hatte bey a | 
zu tief Wurzel gefhlagen, als: daß fie ſich auch 
die allerfürzefte Zeit über friedlich. hatte leben Fone 
nen, und fie verübte nicht weniger jetzt, als vor 
ber, taͤglich Gewaltthaten an der Kuechten ibe | 
ves Großvaters. Ben einer folhen Gelegenheit 
machten ihr diefe den Vorwurf; es befremdeten 
fie ihre Unarten und böfe Handlungen gar nicht, 
indem ihr Vater ein fo nichtswuͤrdiger und verächte | 
licher Böfewicht gemwefen fey, Daß Deswegen ihe 
Großvater deffen Namen vor ihr verborgen hal 
te, und denen, welche um das Geheimniß ih⸗ 
ter Geburt müßten, aufs feharfite verboten ha 


be, feinem etwas davon zu entdecken. Diefe 






















unerwartete Machricht gieng ihr fo nahe, daß ſſe 


fogleich. zu Biartmarn eilte, und ihm vorftellte; 
fie möge aus diefem Vorwurfe nicht anders ur- 
theilen, ats daß er blos um fie nicht zu Franfen, 
oder in ihr unedle Geſinnungen zu feinem eige⸗ 

nem 





em Schimpfe zu veranlaſſen, ſie ſo lange in der 
Neinung beſtaͤrken wollen, daß fie einen ſolchen 
dater habe, deſſen fie ſich an ſchaͤmen dürfe, Um 
e alſo zu beruhigen war Biartmar genoͤthigt, 
je gu eröfnen, Daß der berühmte Kämpfer An: 
,antyr ihe Water fey, und ihr deſſen ganzen Le⸗ 
J— zu erzählen. Da fie nun in dieſer Er- 
Fählung hörte, das Angantyr mit allen feinen 
Brüdern in einem unglüdlihem Gefechte auf 
Samfey fein geben eingebüffet habe, und allda 
nach einer vor dem Streite zwiſchen den beyden 
Partheyen genommener Abrede mit der voͤlligen 
Ruͤſtung und darunter dem vortreflichem Schwerd⸗ 
Ste Tirfing von dem einzigen Ueberwinder Odde, 
der diefen Kampf überlebet habe, begraben wor- 
den fen; erklärte fie fich augenbliklih, daß fie 
ſelbſt fih der Herkunft von fo berühmten Hel- 
‚den unwerth achten müßte, falls fie nicht fogleich 
von dieſem Orte, wo ſie ſchon zu lange ihre Zeit 
‚in Unthaͤtigkeit zugebracht habe, zu den Graͤbern 
ihrer groſſen Vorfahren aufbreche, und bey den⸗ 
ſelben den ſchuldigen Beſuch ablege. Als Biart— 
mar dieſes zuzugeben ſich weigerte: ſtellte ſie ſich 
blos darum, als wenn ſie ihren Willen hierinnen 
dem ſeinigen unterwuͤrfe, damit er ihrem Bor- 
haben Feine Verhinderung in den Weg legte. 
Daher glaubte Biartmar, fie habe daffelbe auf- 
gegeben, und biedurch fand. fie Gelegenheit, in 
männlicher Tracht und mit hinreichenden Waffen 
verfehen aus feinem Gebiete ſich heimlich wegzu— 

begeben. 
So 
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©» gieng fie als ein Mann unter dem ai 
genommenem Namen Herward zu Frenbeuter 
und that fih bey allen Vorfällen dergeftalt hei 
vor, daß fie von ihrer ganzen Gefellfchaft einmi 
thig zu ihrem DOberhaupte ernannt ward. Kaun 
hatte man ihr diefe Wurde ertheilet: fo befahl fü 
nad) Samfen zu fegeln, und ſuchte ihre Gefahr 
ten Durch den Bericht, Daß fie auf diefer Inſu 
eine reiche Beute machen fünnten, zu überreden, 
mit ihe auf derfelben auszufteigen. Uber fü 
mächtig auch fonft diefer Bewegungsgrund auf 











dergleichen $eute zur Uebernahme der ſchrecklich⸗ 
ften Gefahren wirkte: fo Fam Doch das, was. 
Herward jest zur Erreichung eines folhen Zwe— 
ces, um den fie font faglich ihr Leben wagten, 
von ihnen verlangte, einem jedem fo fürchterlich 
vor, daß fein einziger Samſey betreten wollte 
Sie glaubten vielmehr, daß Herward felbft, ſo 
viele Proben fie gleich von deſſen Unerſchrocken⸗ 
heit und Verachtung der größten Gefahrlichkeiten 
gefehen hatten, feinen Vorfaß aufgeben werde, 
wenn er erfahre, daß dieſes Eyland von den 
greulichiten und graufamften Gefpenftern dergee 
ftale beunruhigt werde, Daß ein Menfch darauf 










am hellen Tage mehr Gefahr laufe, als ander 
wärts in der Nacht. Das Schredfen vor diefe 


Gefpenfter hatte fie dergeftalt eingenommen, daß 
fie erftauneten, als fie wahrnahmen, daß ihre Er- 
zählung auf ihren Anführer nicht den allerminde= 


ften Eindruck machte, fondern er vielmehr darauf | 


beitand, daß, da alle feine Leute ihm ie 
ihn 
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N yn auf Samfen zu begleiten, er. allein dahin ge= 
en wollte. Es Foftete ihm aus diefem Grunde 
iele Mühe , nur jo viel von ihnen zu erlangen, 
"aß fie eine einzige Nacht über an diefer Inſul 
or Anker liegen zu bleiben, und feine Ruͤckkunft 
u erwarten verfprachen. 
Darauf landete Herward in einem Kahne 
egen Abend in dem Hafen Unnarwog, und traf 
sinen Schäfer, mit dem er fich in ein Geſprach 
inließ, welches er abfichtlid) bis zum Untergan- 
Sr Sonne verzögerte, weil er ihn zu den 
Gräbern feiner Anverwandten mitnehmen wollte. 
Aber das nun anhebende erfehrecfliche Getoͤſe und 
| die Feuerflammen, welche jest in diefen Gegen- 
"den fich zeigten, und jeden Sterblichen den nä- 
‚bern Zugang zu vermehren fhienen, waren auch 
‚por diefen Schafer fo unausftehliche Gegenftanz: 
de, daß er, ehe fih Herward deſſen verfahe, in 
‚den Wald entroifchte. Nichts deftomweniger ver: 
harrete Herward auf feiner Entſchlieſſung, und 
ging muthig auf das Feuer zu, welches ihn als 
lenthalben umringte, ohne ihn zu verfehren, big 
er zu den Grabmalen gelangte. Hier beſchwor 
er den Schatten feines Vaters, und erhielt end- 
lich das Ziel feines Wunfches, das von diefem 
Helden geführte Schwerdt Tirfing, aus deffen 
Hand, deffen Beſitz er fo hoch ſchaͤtzte, daß er 
es mit dem ganzen norwegifchen Reiche nicht ver- 
taufcht haben würde. 
Wie er aber wieder an das Ufer Fam, fand 
er feine Schiffe nicht mehr. Denn ohngeachtet 
des 
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des ihm ertheilten Wortes hielten ſich feine 8 
fahren nieht verpflichtet, fich dem. ohnfehlbare | 
Untergange, welchen fie aus den um die Gr 
ber bemerften grauenvollen Wundern vermuth 
ten, ſeinetwegen auszuſetzen, und waren gleic 
beym Anfange diefer Begebenheiten abgefegelt 
Herward mußte aifo fo kange auf der Inſul ver 
weilen, bis ſich eine andere Öelegenbeit zur Ber 
laſſung Derfelben zeigte. Der glücliche Ausgang 
Diejes Abentheuers beſtaͤrkte feinen Worfas, neue 
aufzuſuchen, und Feine Gefahren waren für ihn 
unuͤberwindlich. Er überftieg alle, welche ſich 
ihm auf dem Wege nach Jotunheim, und in, 
dieſem nur den unerſchrockenſten Selen unter den 
Sterblichen zugangfihem Sande, dem, berüchtige' 
‚tem Wohnfige bösartiger uͤbermenſchlicher Wer 
fen und mit diefen im Berftändniffe lebender Zau⸗ 
berer, entgegen ſtellten, und. erreichte unverletz | 
Glaſiswall, ein Reich, deffen Bewohner unter ) 
der reifen Regierung ihres Königs. Gudmunds, | 
ein ruhiges und glücliches $eben führten, und 
daben noch der ausnehmenden Vorzug genoffen, 
daß fie weit länger, ats andere Menſchen, ſich 
dieſer Gluͤckſeligkeit erfreueten. Denn ihr Leben 
dauerte verſchiedne Alter anderer Erdbuͤrger, und 
Uda eine Gegend dieſes vortreflichen Landes hat— 
te ſo gar die guͤtige Natur dergeſtalt begabet, daß 
in ihren Granzen ein jeder Kranke, ſo bald er 
dieſelbe beruͤhrte, ſeine verlohrne Geſundheit wie⸗ 
der bekam, alle Alten ſich — neue verjuͤngten, 
und niemand ash, u; 
Gubdmund 
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Gudmund wohnfe zu Grund, — war da⸗ 
als ſchon hundert Jahr alt; aber Doch hatten 
eſe hohen Jahre feine Kraft nicht i im mindeſten 
t ſchwachet. Der Erbe ſeiner Staaten, Hau⸗ 
d , befand ſich in dem reifen Alter, daß er mit 
einem Vater fomohl die daft der müfamen Re⸗ 
ierungsgeſchafte, als das Vergnuͤgen, Das 
Bohl feiner Unterthanen zu befördern, theilen 
Fonnte, und feine Faͤhigkeiten und Tugenden ver 
Shrfachten ‚daß fein Vater ihm dieſe wichtige 
Sorgen anvertrauen durfte. Denn von feiner 
Weisheit und Klugheit hatte derfelbe ſchon un— 
zählige Proben erhalten, und feitdem ihm Gud⸗ 
mund die Statthafterfchaft über einen anſehnli⸗ 
chen Theil ſeines Reiches uͤbertragen hatte, ward 
feine Einſicht und Rechtſchaffenheit dergeſtalt bes 
wahret, daß er in keinem einzigen gerichtlichen 
Ausſpruche von der Vorſchrift der Gerechtigkeit 
abwich, und die allerverwickelſte Streithandel 
ſo richtig entſchied, daß man ſich von keinem ein⸗ 
zigen Urtheile, das er gefallt hatte, auf feinen 
Vater berufen durfte. Der Hof eines fo befchaf: 
fenen Königs gefiel Herwarden fo. wohl, daß er 
denfelben lange nicht zu: verlaffen dachte, befon- 
ders, da ihm fein Aufenthalt an demfelben durch 
die Hunftbezeigungen des Königs und des Prinz 
zen noch angenehmer gemacht wurde. 
ber ein Zufall zwang ihn, eher fortzuge⸗ 
ben, als er anfangs fich vorſtellte. Denn da er 
einmal dem Könige half, ein ſchon aufgegebenes 
ae im Brette wieder berzuftellen; zog jemand 
ohne 
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ohne einige üble Abſicht aus bloſſer Neugier 1 
Schwerdt Tirfing aus der Scheide, ohne die 
genbeiten Diefes Gewehrs zu wiſſen. Denn ei 
Die Zwerge Dvalin und Durin mic demfelben i 
geben vom Könige von Gardaryke, Spafurlam 
erfaufen mußten: trieb fie der Verdruß hieruͤh 
zu der Verwuͤnſchung daß dieſes Schwerdt mid 
mals ohne einen Mord entblößt werden, un) 
zu zu dreyen abfcheulichen Thaten als ein Werl Y 
zeug gebraucht werden folke. So bald alſo Ha | 











das ganze Zimmer eelelichterel aufmeckfam ge, 
macht wurde, und beym Umfehen wahrnahm 
daß ein anderer ſein bloſſes Schwerdt in Haͤnden 
hielt: konte er ſich nicht enthalten, ihm daſſelbe zu 
entreiſſen, und gleich Darauf damit den Kopf abzu 
bauen. Nach dieſer Begebenheit aber getrauete 
er ſich keinen Augenblick mehr. in GudmundsNek 
che zu verbleiben, fondern entfernte fich mit det | 
größten Geſchwindigkeit. Einige wollten ihm 
zwar nachſetzen. Aber der König hielt fie zuruͤck, 
und rechtfertigee fein Verbot Damit, daß es | 
leicht geſchehen fönne, daß Die, welche den Bes 
figer eines folchen Schwerdtes wegen des damit 
verübren tödtlichen Streiches zur Strafe zugie 
hen gedächten, eben fo wie ihr umgefommenet 
Gefelle, Dadurch gefällt würden, wogegen fie dur) 
glückliche Vollſtreckung diefer Rache fehr geringe 
Ehre zu erwarten hätten, indem er aus vielen 
Umftänden überzeugt ſey, daß unter den Manns- 
fleidern Hermards ein Frauenzimmer ihr Ge 
schlecht verſtecke. Hervor 


—— 
a 





Hervor gefellte ſich hierauf wieder zu Frey: 
Stern; endlich aber ward fie der Berläugnung 
N diles Geſchlechts nnd der demſelben unanftändi- 
hi —1 Lebensart müde, und kehrte zu ihrem Grof⸗ 
per zurück, welcher von nun an eine völlige 
— des Betragens an ſeiner Enkelinn 
"band. Hiedurch erwarb fie ſich einen groſſen 
‚ Suhm, der fo gar bis in Glafiswall drang, und 
Hudmunden, der ſchon bey ihrem Auffenthalte 
9 feinem Hofe ihre vortrefliche Geſichtsbildung 
md feltene Klugheit hochgeſchatzt batte, nachdem 
Ai daß fie mit dieſen Foftbaren Naturge— 
enken alle weibliche Vorzüge zu verbinden an⸗ 
fangen habe, als fein würdiger Erbe Haufud 
pn um eine Ehegaftin erfuchte, nun bewegte, 
m Hervoren als das vortreflichfte unter allen 
| ym befannten Frauenzimmern vorzuſchlagen, 
orauf, nachdem Gudmund durch eine Geſand⸗ 
Schaft ſowohl ihres Großvaters als ihre eigene 
Finwilligung zu diefer Ehe erlangt hatte ; die 
Bermählung erfolgte, 
Hervor erfreuete ihren Gemahl mit zween 
Sohnen, von welchen der ältere Angantyr und 
deſſen jüngerer Bruder Hendrik genannt ward; 
Beyde harte die Natur an Gefichtsbildung, 
Wuchs, teibesftärfe, Witz und Gelehrigkeit 
vor andern begabet. Aber ſo aͤhnlich ſie einan⸗ 
der hierinnen waren: eine fo auffallende Were 
fehiedenheit machte ihr Gemütbscharafter unter 
ihnen. Angantyr glich vollfommen feinem fanfe 
ten Vater, und wendete die fhäßbare Vorzüge, 
| mit 
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mit welchen ihn die guͤtige Natur beſchenkt Gar 
dazu an, fich um fo viele Perſonen, als ih GT 
legenheiren zeigten, verdient zu machen, unde | 
warb fich Dadurch bey allen, mit denen er m] 
gieng, Die größte Liebe, und den erften Plagul 
der Zuneigung feines Vaters. Heidrik hinge 
gen ſchien recht darauf zn finnen, ſich bey jeder 

mann eben fo furchebar als fein Bruder belieb 

zu machen, und da diefe feine Gemüthsart meh 

mie der mütterlichen als der väterlichen überein | 

ſtimmte, wendete ihm Hervor mehrere Gm” 

als feinem Bruder zu, und ließ ihr bey Giffurn, A 

einem Manne, der im Kuffe einer groffen Weis: 

heit ftand, erziehen, Diefes fo entgegen gefehe " 

te Beträgen beyder Söhn e Haufuds zog die noth⸗ 

wendige Folge nach ſich, daß man Anganthes 

Umgang eben ſo ſtark ſuchte, als man ſich be 
hete Heydrifen zu vermeiden. j 

Als alfo einmal Haufud eine präcdjtige Ge! 

fteren anrichtete, und bey der Einladung zu der⸗ 

felben feinen übergieng, denn fein Stand oder | 

perfönliches Verdienft von dem Pöbel auszeiche 

nete: wurden nur Heidrif und Giffur von diefer | 

Ehre ausgefchloffen, weil Haufud wußte, daß 
diefe bende Gaſte alle Freude der ganzen Geſell⸗ 
fehaft verftöhren würden. Michts defto weniger | 
war faum der Abend Diefer Vergnuͤgungen ee 
fchienen, und ein jeder von den Eingeladenen 
hatte feinen Si& eingenommen, als Heidrif ſich 
einftelltee So fehr diefes den mehreften mise 
il: bat doch Angantyr fogleic) ii Bruder, 


bey 
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{y ihm feinen A zu nehmen. Aber Heidrif 
ar über Die ihm durch feine Weberaehung bey 
je Einladung erwiefene vermeintliche Beleidie 
ung zu empfindlich, als daß er ſich durch dieſe 
nöflichfeit feines Bruders befänftigen ließ. 
arum blieb er nur deswegen, «als Angantye 
eggieng, im Speifegemac), Damit er in deſſen 
bweſenheit Handel anfliften, und die Gafte 
ij fegen einander aufreißen fönnte, Auf den fer: 
ren, welcher hierüber entftand, Fam Angantye 
veymal noch zeitig genug zur verlaffenen Sefell 
haft zuruͤck, um den traurigen Wirfungen der 
on Heidrifen angefponnenen Zänfe vorzubeus 
‚yen.. Nachdem er aber zum dritten male wege 
| egangen war: brachte es Heidrif fo weit, daß 
ein Mord dieſes Freudenfeft beflecte, und ein 
Gaft feinem Beyſitzer toͤdtete. Angantyr be- 
dauerte dieſes Ungluͤck aufs hoͤchſte, doch ohne 
wegen deſſelben einigen Unwillen auf ſeinen 
Bruder zu werfen. Aber ſein Vater war nicht 
ſo gelaſſen hiebey, ſondern wie man ihn am fol⸗ 
‚genden Tage von dieſer Ausſchweifung ſeines 
Sohnes benachrichtigte: bezeigte er ſich fo auf 
gebracht, daß er das Uetheil der Verbannung 

uͤber ihn ausſprach. 
Hervor und Angantyr ſuchten vergeblich, 
ihn zur Aenderung dieſes Entſchluſſes zu vermoͤ⸗ 
| gen. Weder die Zaͤrtlichkeit, welche er gegen 
ſeine Gemahlinn und einen fo wohlgerathenen 
Sohn hegte, noch die Urſachen, durch welche ſie 
ihn auf andere Gedanken zu bringen trachteten, 
waren 
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waren im Stande das Gehofte auszumirke 
Man fuchte ihn zu überreden, daß Heydril 

That nicht, wie er dafür achte, aus einem bo |; 
haften Vergnügen, welches diefer daran find Ni 
wenn er Unglück anrichte, fondern aus eine I, 
Empfindlichfeit über die Hindanſetzung der Ad 
fung entfproffen fey,‘ welche ihm von feinen | 
Vater gebübre, der ihn, als wenn er wenige N 
als Angantyr fein Sohn fey, von den Ehrenbe 
zeugungen, die er Diefem erzeige, ausgefchloffen 
und des Auffentbalts an feinem Hofe unmürdie 
halte. Heidriks Vergehung, die Haufud fi 
hoch aufnehme, fey demnach mehr ihm felbft, 
als feinem Sohne zuzufchreiben, und Haufud 
würde an deſſen Verhalten nichts mehr zu tadeln 
finden, wenn er ihm die bisher verweigerte Ge 
vechtigfeie wiederfahren laffe, und ihn an den 
Hofziehbe Alles, was Hervor durch Vorbitte 
erlangte, war nichts weiter, als die Borfchrift 
einiger $ebensregeln, durch welche Heydrik in, 
der Fremde fein Glück machen möchte. Denn 
fogat biezu war Haufud ſchwer zu erregen, in⸗ 
dem er fagte, er wiffe zum Voraus, daß bey 
diefem wiederfpenftigen Sohne feine VBorfhrife 
ten nichts feuchten ‚, fondern denfelben vielmehr 
reißen würden, ein jedes Stud feines Unterrich⸗ 
tes zu übertrefen. Die väterliche ehren warens 
Helfe feinem Mörder feines Herren; leide kei⸗ 
nen Mörder feines Gefellen auf der Reife bey 
dir; gib deiner Frauen, fo fehr fie gleich in dich 
dringet, nur ſelten die Erlaubniß, ihre rn | 
wand: 




































337 


"ndte zu befuchen; — keinem Kebsweibe 
Geheimniß und bleibe nicht ſpate in den Abend 
ihm; wenn du etwas in Geſchwindigkeit be» 
Allen willſt, gebrauche nicht dein allerbeſtes Pferd; 
Fernimm nicht die Erziehung von Kindern eines 
"ächrigen Fürften, und gehe auch nicht ofre bey 
em folchem Herrn zur Tafel. Haufuds Kennt 
"6 von der Gemüthsart. Heidrifs zeigte fich ge= 
auͤndeter, als-das Vertrauen, welches Hervor 
dieſem ihrem Lieblinge hegte. Denn er fagte 
Sinem Vater dreift ins Geſichte, daß er fich zu 
zeobachtung diefer Geſetze gar nicht verpflichtee 
"Shte, weil es ihm unmöglich falle zu: glauben, 








v äufferften Webereilung feinen Sohn aus feis 
ea ganzem Neiche verjage, und einem unge 
Siffem Schiefale in der Fremde Preiß gebe, feis 
h Gluͤckſeeligkeit befördern wolle; vielmehr achte 
| t fich vollkommen berechtigt, ihm die Verlegung 
ler natürlichen Verbindlichkeit eines Vaters 
* Zufuͤgung einer ſolchen Kraͤnkung zu vers 
Felten, über welche feine gehen koͤnne. 
| Hervor aber und Angantyr empfanden ein 
o groſſes Mitleiden mit Heidrifen, daß beyde 
hm beym Weggehen das Geleite gaben, und 
Yurch ihre Gegenwart und Zureden fein frauriges 
Schickſal zu erleichtern fich bemühten. Als er 
unter diefen freundfchaftlichen Troftgefprachen zum 
Ausgange des Föniglichen Hofes Fam: fehenfte 
ihm feine Mutter ein anfehnliches Neifegeld und 
‚das Schwerdt Tirfing, ertheilte ihm Die beſte 
>) Wins 
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Wünfche und verließ ihn. Aber fein Brud 
liebte ihn fo fehr, Daß er nicht eher von ihm wi 
chen wollte, bis ex ſich nothwendig von ihm re 
nen müßte. Wie fie aber ſchon aufferhalb d 
Stadt waren: verfiel Heidrik in der Interredun F| 
auf das ganz entgegen gefeßte Betragen fein | 
beyden Eitern gegen ihn und fagte: Mein Bull 
ter bat mich verjaget, meine Mutter Hingegen bi 
fchenfte mich mit Neifegeld und dem vortte 
lichen Zirfing, einem Schatze, den in gli 
gen Fein Königreich abtreten möchte, Hierau 
zuckte er Diefes Schwerdt, und da ihn in ebe | 
dem Augenblicke eine vafende Wuth überfiel, un) 
niemand auffer feinem Bruder vorhanden mar 
den Tirfing, das nicht anders als zu einem Mor 
de entblöße werden Fonnte, tödlich £reffen mochte \ 
verfeßte er Diefem Damit einen Streich, der ihn | 
des Lebens beraubte. | 

©» bald man in Gläfiswall diefes erfuhr 
erregte Angantyrs unglücliches Ende nicht blog! 
bey deffen Water, fondern auch bey allen Ein 
wohnern des Neiches die tieffte Traurigkeit, 
Selbſt Heidrif empfand, fo bald ſich der Ge 
brauch feiner Sinne bey ihm einftellte, Die größe 
te und aufrichtigfte Reue über den unwillkuͤhrli⸗ 
chen Brudermord, daß er ftch felbft alles menſch⸗ 
lichen Umganges von nun an unwürdig urtheilte, 
und eine geraume Zeit in lauter unbewwohnten Ges | 
genden herumſchweifte. Zuletzt aber machte der 
Gedanke, daß eine ſolche Lebensart dem Abfömm= 
Inge feines „berühmten ee nicht ges | 
zieme, 
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me, den Eindruck auf ihn, daß er wieder 
Renfehen füchte, um nach dem Beyſpiele feiner 
‚ben Gelegenheit zu groſſen Thaten zu finden. 
is er in diefer Abſicht die Landſtraſſe betrat: bes 
egnete ihm ein Haufen Leute, weiche einen ge: 
h eisen Miferhäter, der feinen Herrn erfihlagen 
M atte, mit ſich fuͤhrten. Dieſer Vorfall rufte 
inen Entſchluß, bey jeder Gelegenheit die Gebo⸗ 
e ſeines Vaters zu verlegen in ſein Gedaͤchtniß 
N uruͤck, und er verwendete ein halb Pfund Gol: 
| [© auf die Erledigung des Verbrechers. Dies 
er erbot fih darauf aus Dankbarkeit für feine 
Wohlthat zu feinem Dienſte. Aber Heidrif 
nahm diefes nicht an, fondern mies ihn mit den 
Worten von ſich; voneinem Manne, der einen 
Herrn, den er lange gefannt, und von dem er 
lauter Gutes genoffen , fo übel belohnet habe, 
koͤnne fich jemand, den derfelbe heut zum erftens 
male ſehe, noch viel weniger Treue verſprechen. 
| Bey weiterer Fortſetzung ſeiner Reiſe erfuhr er, 
daß ſich in der Nahe Seeraͤuber befaͤnden, und 
dieſe Nachricht erregte ein Verlangen, in ihre 
Geſellſchaft aufgenommen zu werden, deffen fie 
| ihn auc) gewähreten, nachdem er auf dem We: 
ge zu ihnen einen andern Gefangenen, den man 
. als einen Mörder feines Gefellen befirafen woll⸗ 
te, eben fo theuer als den erfteren losgefauft, 
\ aber auch jo wiejenen, als erihn aus Erfenntlich- 
keit für feine Wohlthat begleiten wollte, 06 
fen Da 
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Unter den Seeräubern that er fid) bald fi | 
fehr hervor, daß er in kurzem das Oberhaupt ei 
nes Schiffes, und wenige Zeit hernad) der Bel .. 
fehlshaber einer ganzen Flotte wurde. Als erh, 
mit diefer in einem Sommer die Rüfte von Reid 
gothland befuchte: bat ihn Harald, der König, 
dDiefes !andes zu Gaſte, und "bewegte ihn duch A, 
die Vorrheile, welche er ihm antrug, mit feiner! 
Seemacht in feine Dienfte fich zu begeben. Es 
Dauerte nicht lange, als ſich auch hier eine Ges | 9 
legenheit zeigte, Ehre zu erwerben. Es mußte 
nemlich Harald an zween Grafen, die ihn Durch I 
Gewalt der Waffen und in feinem Reiche ange⸗ 
richtete Verheerungen zu einem entehrendem Wer⸗ 
trage gezwungen hatten, eine jaͤhrliche Schatzung 
erlegen. Als Die gewöhnliche Zeit da war, in I; 
welcher Harald dieſes Geld abzufragen pflegte, |, 
that Heidrik demfelben Die Vorftellung, daß es |: 
einem mächtigem Könige zur geoffen Befhim- | 
pfung gereiche, ein Zinsmann und nod) dazu von I 
Leuten zu feyn, die Feine Krone trügen; und es | 
Haralden mehrere Ehre bringen werde, fi Durch 
einen muthigen Krieg von der Bezahlung Diefes 
Geldes zu befreyen, Harald wendete gegen die» | 
fen Vorfchlag ein, daß er diefes ſchon verſchiede⸗ 
ne mahl verfucht, aber, da das Glück fih im: | 
mer wider ihn erfläret, damit nur fein Joch und 
feine Schande vermehret habe. Heidrif ante 
wortete; fo erlange er eine gewuͤnſchte Gelegen 
heit, fich feinem Könige für das auf feinen Dienft 
gefegte Vertrauen und die empfangene Wohltha⸗ 

ten 
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' N en auf einige Art dankbar au erweifen ; derfelbe 
.. nöchte ihm nur den Dberbefehlin einer Unterneh- 
m nung mider diefe Grafen auftragen, er ſtamme 
non einer Reihe folcher Helden ab, die Siege 
Fiber dergleichen Feinde als Kleinigkeiten betrach- 
| et haͤtten, und alſo verſpreche er ſich gleichfalls 
einen glücklichen Ausgang in dieſem Gefechte, 
Durch diefe Ermunterung ward Harald bewogen, 
Heidrifs Erbieren anzunehmen, wiewohl ihm 
der daraus zu erwartende Vortheil nicht ſo ohn⸗ 
fehlbar, als Heidriken ſchien. 
Er zog demnach feine anſehnliche Macht zu⸗ 

fammen, und ernannte feinen muthigen Rathge- 
ber zum Oberbefehlshaber, der fo gleich ig Ge: 
biete der Grafen aufbrach, und darinnen die enf- 
j feglichfte Verwuͤſtungen anrichtere, indem er 
weder der Menfchen noch der unvernünftigen 
Thiere verfchonte, und alles mit Mord, Naub 
Fund Brand anfüllte. Die Grafen erflaunten 
über Diefe fehleunige Ummwechfelung der Geſinnun— 
gen Des von ihnen beftandig gefchlagenen Haraldg, 
und bereiteten fich mit ihrem Heere, ihn fein ge— 
woͤhnliches Schiefal empfinden zu laffen. So 
‚ entftand eine blutige Schlacht, indem feiner von 
‚ beyden freitenden Theilen aus derfelben ohne 
gaͤnzliche Erlegung feines Widerfachers zurückkeh- 
ren wollte. Endlich aber verfchafte Tirfing fei- 
' nem Befiger den Sieg; denn fein Harnifch oder 
Helm. vermochte deſſen Wirfung aufuhalten, und 
dergeſtalt meßelte ſich Heidrif bis zu den Fahnen 
| ‚der feindlihen Schlachtordnung durch, und 
| der 
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der Tod beyder Grafen, die von feiner Hand fie] — 


len, machte ihn zum vollkommenſten Ueberwinder 
Der groͤßte Theil ihrer Mannſchaft hatte gleich 
falls durch die Hartnaͤckigkeit der Gegenwehr dat 


Leben verlohren, und alſo wurde nach der Schlach 
ohne ſonderlichen Widerſtand von Heidriken dag 
ganze Gebiete der erſchlagenen Grafen Haralden 


unterwuͤrfig gemacht. Dieſer bezeigte ſeine Freu 
de durch ein praͤchtiges Gaſtmahl, bey welchem 





er zugleich den Urheber ſeiner Freude durch die 
Vermaͤhlung feiner Tochter Helga und Mithet 



















lung des foniglichen Namens und aller Damit ver⸗ 
fnüpften Gewalt beehrte. Aber diefe Belohnung 
Heidrifs mar Haralden eben fo vorfheilhaft, ine 
dem er dadurch, Daß er einen folchen Gehuͤlfen 
in Die Regierung aufnahm, fein eigenes Anfe 
hen und den Wohlftand feines Reiches vergroß 


ſerte. 





Alle Unterthanen prieſen ſich wegen ſol (cher 











‚Herren vor allen ihren Nachbaren glückfelig , als. | 
eine groffe Hungersnoth und. ganz aufferordentlis | 
ce Theurung der Lebensmittel diefen Vorzug 
Reidgothlands unterbrach. Denn Diefes Elend 
drückte die Einwohner dergeftalt, Daß jeder das | 
von den gemiffen Unfergang des ganzen Neichs | 
vermuthete. Das einzige Mittel woran man eis | 








nige Hilfe hofte, beftand in der Verfammlung | 
Des ganzen Volkes, wobey man den Zorn der | 
Götter durch eine Menge Opfer zu ftillen fich be= | 
mühete, und zugleich zuden Zauberern und Wahr: 


fagern feine Zuflucht nahm, auch durch nn 
ich 








| 
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ui um den Willen der Götter ie Durch 
Ti ieſe Anftalten erfuhr man; die Götter müßten 
>10 ech das Opfer der edelften Knaben in Reidgoth⸗ 
eg and BeRTnON®. werden. Diefer Ausſpruch — 






M Le: mit einander (ebran. | Denn Harald hatte in 
uleinem hoben Alter einen Sohn, Namens Half: 
dan erzeugek, und, Heidrifen hatte feine Gemah— 


Namen des von ihm unglüdlicher Weife ertödfes 
ten Angantyrs benzulegen ein ausnehmendes Ver: 
gnügen fand, Beyde Söhne wurden von ihren 
Waͤtern aufs zärtlichite geliebet, und die von der 
MNatur ihnen eingepflanzte vaterliche Neigung, er— 
hielt durch die Hofnung welche die vortrefliche 
Gemuͤtsart dieſer Kinder erregte noch einen groß 
ſen Zuwachs. Alſo beſtrebte ſich jeder feinen 
Sohn zu retten, und ſuchte deswegen das Volk 
2 zu bereden, daß Der Vorzug der Geburt dem 
Sohne des. Andern zufomme Beyden legte 
dieſe wichtige Angelegenheit fo wichtige Gründe 
fuͤr ihre Kinder in den Mund, daß das Volk die 
Entſcheidung der Streitfrage ausfegte. Aber 
auch bey der folgenden Zufammenfunft blieb fie 
ihm fo zweifelhaft, daß es fich erklärte, blos die 
Weisheit des Königs Haufud fey im Stande, 
' Das Urtheil hierüber zu fallen, und Heidrif felbft 
ſollte zu feinem Water reifen, und denfelben um 
feinen Ausſpruch erfuchen. 

Haufud trug fein Bedenken , denſelben 
si als ihm Heidrif, im Beyſeyn fei- 
nes 
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nes Mitgefandten die Frage vorlegte, darauf z 
erkennen, daß fein Enfel von edlerer Geb 
ſey, als der Sohn Haralds, und folglich di 
Götter Angantyen zu ihrem Opfer forderten: 
Heidrik Hatte fih von feinem Vater das Gegen 





theil vorgeftelle; aber da er denfelben zum Rich 


ter angenommen hatte, Fonnfe er gegen deſſen 
Spruch feine Einmwendung machen. Das ein 
zige blieb ihm zur Linderung feines Schmerzens! 
über dieſen unvermutheten Zufall uͤbrig, daß er 
Haufuden erinnerte; es laufe wider die Gerede 
tigfeit, wenn man ihm für den allergröften Der 








luft, welchen man ihm zufügen möge, keinen 
Erſatz zuſtehe. Hierauf erwiederte Haufud; 













Du redeſt hierinnen recht. Alſo fordere du von 
Haralden, daß er dir zur Schadloshaltung für 


den Tod Deines Sohnes, ehe du diefen zum # 
Opfer hergiebft, die Hälfte des verfammelten 
Volkes und der zum Schuße feiner Perfon Dies | 
nenden Kriegsleute abtrete. Wenn er dir Dies 


fes gewahret; magft du dir felbft rathen. 


Der Winf, welchen Haufud in den leß- | 
fen Worten dem durd) fein Urtheil niedergefehlas 
genen Heidrifen ertheilte, tröftete denfelben wer 
gen des Unangenehmen , fo die Entfcheidung 
wegen des Vorzugs der beyden Knaben enthielt, 


und er machte dem Volke bey feiner Nücfunfe 
felbft befannt , daß Haufud feinen Sohn für 
den edelften Knaben in ganz Reidgothland er- 
Fläve habe. Als aber gleich auf diefes Wort Die 
ganze CHCHENUNG mie Ungeftüm eg 

zum 





— —— 
mn zen 
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um Opfer von ihm abforderte; bat er vorher 
ruf einen Augenblick gehoͤrt zu werden, und 
prach alsdenn: Ich bin hier. ein Fremdling, 
md kann mir daher, wenn id) mic) meines 
"Sohnes, als des einzigen Bandes beraube, das 
mich an diefen König und fein Volk verfinüpfer, 

nach dem Tode meines Schwiegervaters von def 
J An Erben Halfdan, zu deſſen Erhaltung ich 
meinen Sohn aufopfere, nichts Gutes vermu— 
) then, fondern befürchte auf dieſen Fall mit aller 
J 4 —— das Halfdan mit gutem 
die⸗ 
— em Reiche entfeßen werde, Harald fuchte ihm 
dieſen Verdacht dadurch zu benehmen, daß er 
danfuͤhrte; das Verdienſt, welches Heidrif durch 
das Ipfer feines Sohnes von einem jedem “Bes 































































































J —* Ga für die Tree eine Unterchas 
E nen leifte, und die gegenwärtige Haäupter der 
Reidgothlaͤnder beftärften die Rede ihres Koͤnigs 
durch das Erbieten ihrer Bürgfchaft für die be- 
ſtaͤndige Ergebenheit ihrer Mitbürger. Aber 
Heidrik ftellte fich, als wenn er fich hiedurch noch 
nicht gefichert achte, und beftand darauf, daß zu 
Tilgung feines vielleicht übertriebenen aber Doch 
ſehr wahrfcheinlichen Werdachts der König und 
alle deffen gegenwärtige Raͤthe durch eine eidli- 
che Uebergabe die Halfte diefer ganzen Verſamm— 
lung an ihn als den alleinigen Herrn und ober- 
| ften Gebieter vermeifen ſollten. Weder Harald 
1; noch 
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noch fonft jemand vermutheten unter diefer For: | ı 


derung eine verborgene Abſicht, und gewährten 
fie Heidriken ohne Widerrede. Diefer nahm 
auf der Stelle die ihm zugetheilte Unterthanen 






in den Eid, daß fie feinen Befehlen fo wohl im] 


nerbalb ihrem Waterlande , als auffer demfel- 
ben, ohngeweigert gehorchen follten, ohne Unter: 
fehied der Derfonen, wider welche er fie gebraig 
chen wolle, 

Gleich nad) Yolaaung Diefer Berflichtung 
vereinigte er Die ganze Mannfchaft auf feiner | 
Slotte mit Diefee ihm übergebenen Halfte ver | 
Unterthanen Haralds, und ertheilte Befehl, fer | 
nen Schroiegerbater und deſſen Getreue anzu— | 
greifen, In dieſem Gefechte, welches wegen 
Heidriks ſchleunigen Weberfalls und. geöfferer 

















Zahl der Streiter nur kurz war, födtete er ſei⸗ | 


nen Schiviegervater mit eigener Hand, und 
gleich Hernach unterwarfen fich ihm Alle, um 











ihr Leben zu retten. Nun befprengte er die Al 


taͤre mit dem Blute Des erlegten Haralds uud | 
der übrigen, die in diefer Schlahe umgefom: 
men waren, und von ihm Ddinen geweihet wur= | 
den, und brachte den Sohn des erfehlagenen | | 


Königs ſtatt des Seinigen den erzürnfen Goͤt⸗ 


tern zum GSöhnopfer dar. Aber Helga fihmerz | 





te der Tod ihres Waters und. ihres. Bruders fo 
fehr, daß fie dieſe traurige Zufalle nicht überle- 


ben wollte, fondern fich in Difardal erhenfte, um 
durch Diefen freywilligen Tod die Goͤttinnen, 
pain den Ort bewohnten, wo fie ihren Lebens— 
faden 
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Baden abriß, zu bewegen, ihr zugleich: mie die⸗ 
en geliebten Perfonen den Eingang in Walhal⸗ 
(a zu eroͤfnen. 
| Der neue König von Reidgothland bezeig⸗ 
"ie ſich auf dem Throne eben fo thatig und tapfer, 
als damals, wie er ſich noch durch glaͤnzende 
"Fund groffe Verrichtungen den Weg dazu zu 
"bahnen genöthigt gemefen war, und vermehrte 
‚durch Die Weisheit in feiner Regierung, und ſei— 
‚ne viele Feldzüge den Wohlſtand, die Granzen, 
"Fund den Reichthum feines Staates. Befon- 
© ders hatte er ſich Sachſen zum Schauplatz feiner 
Waffen erwahlee, und fo..oft er diefes Sand mit 
denſelben befuchte, begleitete ihn der Sieg, und 
dieſe Beftändigfeit im Erfolge feiner Einfälle 
© beugte zulegt den Sinn Hachs, des Königs der 
Sachſen, daß er durd) eine anfehnliche Geſand⸗ 
2 Schaft ihn um Frieden und eine freundfchaftliche 
Zuſammenkunft erſuchte. Heidrik bewilligte 
beydes, und ward von Hachen nicht nur aufs 
beſte bewirthet, ſondern auch zu ſeinem Schwie⸗ 
gerſohne erwaͤhlet, und, führte deſſen Tochter 
Olufa, eine vortrefliche Schöne, als feine Ge⸗ 
mahlinn mit ſich nach Reidgothland. 

Dieſe gewann bald eine ſo maͤchtige Ge— 
walt uͤber ſein Gemuͤthe, daß er ohngeachtet der 
Warnung, die ihm ſein Vater bey ſeiner Abrei— 
ſe aus dem Vaterlande ertheilte, ſie haͤufig aus 
ſeinem Reiche zu ihren Anverwandten reiſen ließ, 
und vermuthete auch darum keine uͤbele Folgen 
von der Erlaubniß, die er aus Zaͤrtlichkeit ihr 


nicht 
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auf ihren Reifen mit fid) nahm. Da nun Ha 
drif auf feinen gewöhnlichen Seegügen einma 
zu einer Zeit, in en ſich Olufa in ihrem Ba’ 


terlande aufhielt, die Küfte deffelben befuhr, 
ward er neugierig, , wahr zu nehmen, vie feine 
Frau dort lebte. Er verſteckte deswegen fein 


Schiff in einer Bucht bey dem Orte ihres Auf 


nicht abſchlagen konnte, weil fie gemeiniglich i i 
ren Stieffohn Angantyr als einen Gefeltfchafte 














fenthaltes, legte eine unfenntliche Kleidung an, 
> und begab ſich mit einem einzigen Begleiter da 
bin. Sein Vorhaben gelang ihm nad) Wun— 


fehe, und er Fam von Niemanden bemerft bey 


acht in ine Zimmer. Hier faud er fie in ee 
nem tiefem Schlafe, und in ihren Armen einen 
Mannn, deffen ( Gefihrebildung ihm ganz unbe⸗ 
kannt war. Sein Begleiter ward über Diefe 


Befchimpfung des Ehebettes feines Königs der⸗ 


geſtallt aufgebracht, Daß er ihn antrieb, Diefelbe | 
Durch den Tod beyder Verbrecher auf der Stelle | 
zu beftrafen. Aber ob er ihm gleich zu Gemüs | 
the führte, daß er ihn bey weit geringeren Ber 
Teidigungen nicht fo gelaffen gefpüret habe: bes 
gnügte fich Heidrif Doch) damit, Daß er dem 
Manne nur eine Socke von deffen goldgelben Haa⸗ 
ren abſchnitt, und darauf in der größten Stille 














fi) aus dem Gemache Dlufas in das Zimmer 
feines Sohnes begab, und mit diefem auf fein 


Schiff zurüd gieng. Denn folgenden Tag er- 


fhien er mit allen feinen Schiffen vor Hachs 


Wohnſihe, und ward von dieſem ſeinem Schwie⸗ 
ger⸗ 
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ervater aufs freundſchaftlichſte eingeladen, ans 
© and zu ſteigen, und ſich einige Tage von den 
Seſchwerden der Schiffart bey ihm zu erhoblen. 
“ (ls er diefe Einladung annahm : empfleng ihn. 
. >ine Srau mit einem beftigem Klaggefchren, 
Welches ihr, wie fie vorgab, der plößliche Tod 
' fngantyes verurfache. Heidrif fteilte ſich hie— 
ven, als wenn er gegen ihre Worte nicht das 
nindefte Mistrauen bege, und bat fie, ihm das 
Srab diefes geliebten Sohnes zu zeigen. Ihre 
nefehuldigung,, Daß er von diefem Begehren 
abftehen möchte, indem das Anſchauen des Koͤr— 
pers nur feinen Schmerz vergröffern würde, 
ward nicht angenommen, und fie mußte in Ge— 
genwart einer Menge Leute Die Leiche aus dem 
Grabe holen laffen. Als man aber die Menge 
Tücher, in welchen fie eingehülfet lag, loswickel— 
Ste: entdeckte die ganze Berfammlung den Be: 
trug der Koöniginn , indem ſtatt eines menſchli—⸗ 
Eichen Körpers ein Hund zum Vorſchein kam. 
Heidrik ſchien hierüber fich zu vermwundern, und 
befragte feine Gemahlinn, wie diefes zugebe, 
‚daß fich fein verfiorbener Sohn in einen Hund 
verwandelt babe. Da nun die Königinn ihm 
hierauf feine Antwort zu geben wußte: zeigte er 
ihr Angantyen lebendig, und überführte fie hie— 
durch, daß fie ihn Durch eine Erdichtung habe 
binfergehen wollen. Darauf erzählte er, was 
er geftern gefehen hatte, und bemwieß die Wahr: 
heit feines Berichts durch Die abgefchnittene 
Haarlocke, und verlangte, daß man alle Manns« 
perſo⸗ 
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perfonen aus der ganzen Stadt herbey ruffen An ’ 
fe, um den zu entdecken, welchen fie mangele, j 
‚Aber ımter allen, welche ſich auf die Vorforde 
rung einftellten, befand ſich der nicht, welchen F 
er ſuchte. Daher ließ er alle Häufer durchfor⸗ 
ſchen, und nun traf er endlich in einem Kuͤchen 
winkel einen Kerl, der fein Geſicht mit einer 
Kappe bedeckt hatte. Diefe Umftände lieſſen 
ihm nicht zweifeln, daß Diefes der Liebhaber ſey, 
dem er das Haar abgefchnitten hatte, und nad 
Abnahme der Kappe erkannte ihn ein jeder, ) 
Durch diefes augenfcheintiche Zeugniß von dem 
Ehebruche dev Königinn ward fie ihres Verbre⸗ 
thens völlig überführer, und ihr Water felbft bil © 
ligte ihre Verftoffung aus dem Eheberte Hei 
drifs, der ihm verfprach, Daß ohngeachtet die⸗ 
ſes Zufalls ihre Freundſchaft fortdauern follee, 
und darauf mit feinem Sohne die Rückfahrt nad 
feinem Reiche nahm. | 

Auf derfeiben berührte er die Küfte von Ä 
Sunaland, und weil man bier feinen Feind vers 
murhete, flieg er ohngebindert aus, und zwang s 
den König Humle, aus Furcht vor ihm fi aus # 
dem Königlihen Wohnfiße tiefer ins Land zu | 
entfernen. Aber bey dieſer übereilten Flucht 
konnte wenig von den Gütern ja nicht einmal fel- ) 
ne Tochter Svafa von ihm gerettet werden, Die⸗ 
fe ward alfo mit einer koſtbaren Beute Heidris 
fen zu Theil, der fie als feine Kebsfrau den ' 
Sommer über "ben fich behielt, und hernach ſchwan ⸗ 
der ihren Vater aurückfendere, Hier ward fie " 
Ra von 
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yon einem Sohne entbunden, welchen ihr Vater 
Hlaud, nannte und mit grofferSorgfalt erzog. 
Sin einem andern Seezuge entführte Heiz 
Yeiek auseinem nordlichem Königreiche ein Frauen⸗ 
immer von bewundernswuͤrdiger Schoͤnheit, Na⸗ 
ie zu feiner Kebsfrau erwahlte, und fie Lebens⸗ 
lang zu behalten gefonnen war, - Nichts deſtowe⸗ 
niger ſtieg ihm bisweilen ein Argwohn auf, ob 
rein an wirklich fo ergeben ſey als es * — 







und Berfihwiegenheit zu prüfen. Die —— 
N 1— zu ihrer Prüfung war folgende. Hrol— 
U faug beherrfchte eine fo groffe Strecke Sandes in 
Gardaryke, daßjederandere König deffen Macht 
ſcheuete, und mit äufferfter Sorgfalt verhütete, 
5 feinen Unwillen ſich zuzuziehen. Aber das Gluͤck 
© war ihm nicht blos als König fondern auch als 
' Ehemann und Vater vorzüglich geneigte. Geis 
"ne Stau Herborg ward wegen der Vollkommen— 
' beiten ihres Körpers allgemein bewundert, und 
wegen der Schäßbarfeit ihrer Sele nicht min» 
der geliebet, und die Kinder dieſer vortreflichen 
Eltern, ein Prinz Herlaug und eine Tochter Her: 
gerd, befaffen alle Vorzüge, die jene ziereren. 

Weilnun Heidrif ſich einmal feite vorge: 
" nommen hatte, ein jedes väterliche Gebot zu 
verletzen, da er fich einbildete, daß er bloß das 
Gegentheil von dem thun müßte, was ihm fein 
Vater zu Erhaltung und Vermehrung feines 
Wohlſtandes vorgeſchrieben hatte, um dieſes 


Ziel 
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Ziel des menfchlichen Wunfhes zu erlangen: 1 
ſchickte er diefen mächtigen König, und ließ ihn || 
anfragen, daß er die Erziehung feines Sohne. 
. Herlaug übernehmen wolle. Seine Abfiche war }' 
durch dieſes Mittel fich gegen ihm alle nachthei, Fi 
lige Anfchläge des ihm an Macht weic überlegenen Ai 
Hrollaug Sicherheit zu verfchaffen,inden er deffen A 
Sohn in feine Gewalt befame, und an Demfelben 4 
Das Verhalten des Vaters ahnden fonte. Hinge A 
gen Hrollaug hielt nicht für varfamı, ihm in dieſem 
Begehren zu willfahren, weil er zwar wohl ein 
fahe, daß unter der Aufſicht eines’ fo ſiegreichen 
Kriegsmannes und Flugen Negenten fein Prinz U 
fehr gefchickt werden Fonnte, aber noch mehr bes 
fürcheete, daß derfelbe von einem Manne, der 
aus bloffem Muthwillen ziween mit ihm durch die 
engfte Bande der Berwandfchaft verknüpfte Per⸗ 
fonen, feinen leiblichen Bruder und einen Schwies 
gervater, den er als den Urheber feines Gluͤck 
ftandes hätte verehren füllen, ermordet habe, Fein | 
befferes Schickfal hoffen dürfe. Aber die Koni- 
ginn bewegte ihn, ohngeachtet diefer Bedenklich⸗ 
feiten, feinen Sohn der Gefandfchaft Heidrifs 
zu überliefern, welcher ihn von derfelben empfing, 
und mit ſolchem Zleiffe wahrnahm, daß weder 
er noch Siffa für einen leiblichen Sohn — i 
hätten thun Fönnen. | 
Als er nun nach einigen Sahren auf einem 
oftlihen Zuge an die rußifche Küfte fuhr: ließ 
ihn Hrollaug zu einer afterey bitten, um ihm 
für die Bemuͤhung, welche er fich mic feinem | 
Sohne 
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Zaohne machte, feine Erkenntlichkeit darzuthun. 
Fr überlegte darauf mit feinen Freunden, ob er 
ch auf diefe Einladung einftellen follte; aber 
"N ur zum Scheine, indem er feinen Schluß fihon 
efaßt hatte, und der Kath feines Vaters, daß 
We fo viel möglic) vermeiden follte, fich durch fol- 
Ve Schmeicheleyen in die Gewalt eines Mächtis 
Seren, als er fey, locken zu laffen, ſchien ihm 
Mer kraͤftigſte Bewegungsgrund, dieſen Beſuch 
Ablegen zu muͤſſen; und deswegen machten alle 
= Borftellungen der mehreſten von denen, die er 
ie yierüber befragte, von der Gefahr, in weiche 
Nr ſich durch die Annahme diefer Einladung ftüre 
je, nicht den allermindeften Eindruck auf ihn. 
IE | Doch brauchte er die Vorficht, feine Leute 
Pin drey Haufen zu £heilen, von denen er einen 
"auf den Schiffen zur Bewahrung derfelben hin— 
Wterließ, Den zweeten mie fih nahm, und den 
dritten in den Waldern verſteckte, und diefem 
I Befehl gab, bey Nachtzeit durch KRundfchafter 
"Bericht einzuziehen, wie es um ihn ſtehe, damit 
er ihm erforderlichen Falls zu Hülfe fame. Sif⸗ 
ka fo wohl als Herlaug befanden fich in Heidrifs 
Gefellfchaft , und Hrollaug bewieß ducch die 
 prächtigfte Aufnahme, mie fehr er fich über diefe 
Gaͤſte erfreute. Da man aber an einem More 
gen auf die Jagd gieng, und gegen den Mittag 
zur Mahlzeit in Die Stadt zuruͤckgekehrt war: 
fehlte Herlaug, und alle Bemühung Heidrifs 
ihn aufzufuchen ward fruchtlos befunden. Sein 
Vater zwar fehöpfte über feine Abweſenheit feinen 
1. 3 Ders 
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Verdacht, fondern glaubte, daß ihn das Soie 
mit andern jungen Leuten abhalte, ſich zur Tafe, 
einzuftelfen. Allein Heidrif that ſehr angfttich, 
und man bemerkte den ganzen Tag eine auſſeror⸗ 
dentliche Traurigkeit an ihm. Sifka befragte 
ihn, ats fie fi) beyde allein im Sch Hafgemache | 
befanden, um die Urfache feiner Derrübniß An 
Aber er weigerte fi), ihr Diefelbe zu entdecken, 4 
und entſchuldigte feine Verſchwiegenheit damit, 
daß ſein Leben darauf ſtuͤnde, wenn jemand auß 
ſer ihm ſolche wuͤßte. Ein Geheimniß erregte 
noch a 18 ni und fie — 1 m 


















en zu ne & — ae u | 
der heutigen Jagd häfte fich die ganze Gefellfchaft 
zerſtreuet, daß er Niemanden auffer feinem 
Pflegfohne bey fich gehabt, als ihm ein wildes 
Schwein aufgeftoffen fey. Diefes babe er mit | 
feinem Spieffe zu fällen gefuchet, aber der Spieß 
fen zerbeochen, und folder Zufall habe ihn in die 
Nothwendigkeit verfest, fein Schwerdt zu zuden, 
und damit das Schwein zu: tödten. Weil aber 
Diefes Schwerde die Eigenfihaft befiße, daß es | 
nicht eher eingeftecke werden fonne, bis es mit | 
dem warmen Blute eines ermordeten Menfchen | 
gefärber worden, und auffer feinem Pflegſohn | 
feiner gegenwärtig gewefen, babe er es mit dem 
Blute feines Pflegfobns ftillen müffen. en. 
J ndi⸗ 
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I ing dieſer Erzahlung floß ein ganzer Strohm 
don Thranen aus Sifkas Augen, und fie trieb 
das Weinen niche nur Durch die ganze Nacht, 

I J ſetzte es auch am folgenden Tage bey der 

RKoͤniginn von Gardaryke fort, da fie ſich in ih⸗ 

WE rer und ihres Frauenzimmers Geſellſchaft befand, 

waͤhrender Zeit, daß Heidrik mit den Könige 

trank. Hiedurch ward Herborg begierig, die 

Urſache ihrer Befümmerniß zu erfahren, und- 

eb Siffa gleich anfangs Schwierigfeiten machte, 










h | Diefer Elagliche Tod eines geliebten Sohnes ſtuͤrz⸗ 
te die Mutter in eine tiefe Traurigkeit, daß fie 
ihr Haupt verhällte,, und mit Ihränen und lau⸗ 
# tem Klaggefären ſich aus der Geſellſchaft fortbe⸗ 
gab. Der König merkte dieſes, und folgte ihr, 
5 worauf fie ihm berichtere, was fie von Sifka ver: 
U nommen hatte. 
| Darauf ließ der König feinen Oberhofmee 
ſter vorfordern, und ertheilte dieſem Befehl, daß 
er in groͤßter Eile das Hofgeſinde zuſammen zie⸗ 
hen, bewafnen, und alsdenn mit demſelben im 
Garten feine fernere Befehle erwarten ſolle. Hm: 
gegen Heidrik erfannte aus dem ſchleunigen Weg⸗ 
gehen feiner Kebsfrauen der Koͤniginn und des 
| Königs feine Gefahr, und gebot in der Stille | 
‚ einem von feinen Leuten, daß fie alle fich bemuͤ⸗ 
ben follten, aus dem Pallafte zu entfommen, und 
ſich zu wafnen, Damit er fie zu feiner Vertheidi⸗ 
gung gebrauchen koͤnne. Einige Augenblicke 
een fand fich Hrollaug wieder ein, und bat 
9:3 Heidri⸗ 
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Heidrifen, fih mit ihm in den Garten zu ben —P— 
ben, und als dieſer mit ihm da anlangte, befah 
er, ihm die Hände auf den Rüden zu binden unt 
die Fuͤſſe zu ferfeln. Bey diefer Verrichtung 
bemwiefen zween Mäner einen vorzüglichen Eifer, Dir 
und Heidrik erkannte fie für die beyde Verbrecher, || 
welche er. durch feine Freygebigkeit von der ver⸗ 
dienten Lebens trafe befrehet hatte. Ä 
Der Gefangene ward. ohnverzüglich in den 
Wald zum Galgen geführt. Aber mittlerweile | 
hatte fein Gefolge die im Walde verfteckte Manns 
ſchaft an fic) gezogen, und eilte mit fliegenden | 
Fahnen und einem erfchreeflichen Schlachtges In 
ſchrey auf feine Wächter zu. Diefe geriethen j" 
hierüber in Schreden und Verwirrung, und 
Heidrif ward von feinen Banden erledigt. Doh | 
feine Leute waren wider die Ruſſen fo erbictert, | | 
daß fie fich nicht begnügten, ihren Heren dem 
Tode entriffen zu haben, fondern alle, die fih 
nicht zeitig genug ihrer Wuth durch die Flucht 
entzogen, niedermachten, und Hrollaug ſelbſt 
ſchwerlich ihrem Grimme entgieng. Heidrik felbft 
munterte fie noch mehr biezu auf, und Fehrte 
nach gemachter reichen Beute nur darum auf die - | 
Flotte zurück, um mit der darauf befindlichen 
Macht fic) zuverftärfen, und alsdenn noch meh: | 
vere Rache wegen des Anfihlages auszuüben, 
den Hrollaug wider fein Leben gemacht hatte 
Denn ob er wohl zu diefem Vorhaben des Kir 
niges von Rusland demfelben felbft Gelegenheit 
sen: ſo vermeinte er es ‚ daß diefer ihn 
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ge auf das bloffe Worgeben feiner Kebsfrauen 
hatte verurtheilen, fondern erft unterfuchen follen, 
ad er das Verbrechen, welches er von ihr allein 
‚Ühörere ‚ und fie auf feine Urt erweislich gemacht 
\ "hatte, wirflic) begangen habe. Denn in. der 
hat war alles, was Heidrik dieſer Frauen ent- 
Deckt hatte, eine liftige Erdichtung, Buch wel- 
che diefer theils ihre Treue prüfen, theils erfah— 
‚ten wollte, ob das Gebot feines Vaters, Daß er 
Feinem Kebsweibe fein Gebeimniß anvertrauen 
Hfollte, fich auf einen vernünftigen Grund ſtuͤtze. 
Herlaugen aber hatte Heidrif von der Jagd, auf 
/B welcher er vorgab, ihn umgebracht zu haben, feis 
ner im Walde verſteckten Mannfchaft zugefchicke, 
# und jegt nahm er ihn mit fich auf die Flotte. 
7 Sobald er fich wieder auf diefelbe einge- 
ſchift Hatte, vichtere er an der ganzen rußifchen 
| Küfte die größte Berheerungen an. Srollaug _ 
wollte ihm diefes mit den Waffen verwehren: Aber 
| die Königinn führte ihm zu Gemuͤthe, Daß der 
‚ glückliche Erfolg diefes Hülfsmittels ungemiß fen, 
und wenn er gleich die Oberhand behielte, fein 
| Glück ihm leicht nachtheiliger als fein Unglüd 
' werden koͤnnte, weil fih fein Sohn in Heidrifs 
Gewalt befinde, der ihn zu ertödten Feine Bedenf- 
| lichfeie begen werde, da er feines eigenen Bru- 
‚ ders nicht verfchont habe; er follte alfo lieber Hei- 
| drifen durch vorfheilhafte Anträge zu einem Frie— 
densfchluffe bewegen. SHrollaug nahm diefen 
Rath an, und erfuchte Heidrifen um eine Unter: 
— in — ſie ſich wegen der Schadlos- 
hal: 
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haltung vereinigen möchten, wozu. Heidrik we 
gender von ihm erlittenen Beleidigung berechtigt 
fen. Bey Diefem Geſprache bos ihm Hrollaug 
eine folhe Summe Goldes, wovon er: vermein« F " 
te, daß fie auch den Allerhabfüchtigften befriedi- 1 
gen würde. Allein Hetvrif fchlug fie mic den 
Morten aus, daß er fein Gold bedürfe, und | 
- eben. eine folhe Antwort gab. er ihm, als er fer⸗ 
ner mit einem anfehnlichem Theile feines Reiches 
nebſt einer Menge Koſtbarkeiten ihn zu vergnüs- Mi 
gen meinte Wie ihm aber endlich die Prinzeßin NN! 
Hergerd und alles vorige zu ihrer Ausflattung 11 
angetragen wurde; lief er fich befriedigen, und N 
nahm diefen Preiß der Ausſohnung an. \} 

Gleich nad) feiner Wiederkunft in fein Sand 
feyerte er Das Hochzeitfeft mit dieſer Braut, und | 
fällte das Urtheil über feine verrächerifehe Kebse 
frau, die er fehon vorangeſchickt, und fo lange 
forgfaltig zu bewachen geboten hatte. Es beftand | 
darinnen, Daß er fie auf einem wilden Pferde | 
befeftigen ließ, welches fo lange mit ihr fortlief, 
bis es an ein ausgetretenes Waffer gelangte, in 
welchem fie erfaufen mußte. Seine neue Ges 
mahlinn gebahr eine Tochter, der er zur Ehre 
feiner Mutter ihren Namen beylegte. Sie glich 
derfelben an Schönheit, und als fie unter der 
Auffiht Drms, eines Mannes, den ſowohl ſei— 
ne Herkunft als fein Verdienft ehrwuͤrdig mach: 
te, aufwuchs, fieng man an, eine eben fo grofe 
fe Aehnlichkeit der Gefinnungen zu bemerfen, 
indem fie die gewöhnlichen Arbeiten ihres: Ge⸗ 
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dlechts hindanſetzte, und ſich dafür beftändig 
* nit den Waffen beſchaͤftigte, worinnen ſie ſich 
er vielen Männern hervor that, wozu ihr Die 
m Makur ſelbſt bebüflich zu feyn fehlen, indem fie 
ei ihr männliche Stärke und Leibeskrafte ertheilt 
it hatte. 






Unt⸗ Begebenheiten erreichte Hei⸗ 


been ne bringer, ; — dabey, 
ſchon genug Kriegsthaten zu feiner Ehre und hin— 
h peichendem Woßlftande verrichtet zu haben. Al⸗ 
fo gewann er jegt an den Unternehmungen eines 
MD Hegenten, der- durch eine weife und väterliche 
Regierung die Glücfeligfeit feiner Linteribanen 
zu befordern trachtet, eben fo groflen Geſchamck, 
= als er bisher darinnen empfunden hatte, Daß er 
durch feine Kriegszüge Die Zahl feiner Untertha— 

nen, den Umfang feines Reiches, und feinen 
Schatz vergeöffert fahe. - So lange hatte er dem 
Waffenruhm alsdem einzigem Mittel zur Unſterb⸗ 
ı lichkeit feines Namens nachgejaget; von nun an 
ſuchte er fid) als eines Gefeßgeber zu zeigen, und 
nahm bierinnen die Könige zu feinen Muftern, 
deren Vorzüge in Diefer vornebmften Pflicht und 
Zierde würdiger Regenten ihnen den Beyfall 
Der Welt erworben hatten. Es war ein al- 
ter Gebrauch), daß man den allergrößten Eber 
maͤſtete ‚um ihn der Goͤttinn Freya, wenn man 

fie um ein feuchtbares Jahr zu Anfange des Re 

bruars anruffe, zum Opfer zu bringen. Weil 

nun Heidrik Diefe Goͤttin vor — uͤbrigen verehr⸗ 
fe: 





3608 | 
te: machte er die Einrichtung ‚ daß nad diefen | 
Opfer der größte Gerichtstag gehalten werde 
follee, in der Meinung, daß die durch diefes I! 
Hpfer erlangte Gunft der Freya denen Richtern I’ 
welche alsdenn Recht fprachen , hinlanglichee 
Sicht verleihen werde, die allerfchwerfte Streit: 1 
haͤndel zu entfcheiden. Diefer Eber ward am 
Abend des Jubelfeſtes dem Könige vorgeführet, 
Damit Derfelbe zuerſt uͤber denſelben ſein Geluͤbde 
thun moͤchte. In der gegenwaͤrtigen Verfaſſung 
Heidriks gefiel ihm dasjenige Verſprechen am 
beſten; er wolle jedem von ſeinen Unterthanen 
verſtatten, wenn derſelbe ſich von ihm beſchwert 
achte, auf das Urtheil von zwölf Perfonen, die 
wegen ihrer Einfichten, langwierigen Erfahrung | 
und Entfernung von allen eigennüßigen Abfichten | 
aus dem ganzen $ande zu dieſem wichfigem Ge⸗ | 
fhafte ausgefucht worden waren, fich zu beruffen. 
Wenn fo gar jemand eine fo ausnehmend böfe 
Sache habe, daß derfelbe felbft erfenne, daß % 
der Spruch fo befchaffener Richter wider ihn aus= 
fallen müffe: folle ihm der ohnfehlbare Weg zur 
Miedererlangung der Füniglichen Gnade verbleis 
ben, daß er demfelben raͤtzelhafte Fragen vorlege, 
und wenn der König eine davon nicht aufzulöfen 
vermöge, feinen Wunſch erlange. 

Heidrik beſaß aber eine ſo weit ausgebreite⸗ | 
te Wiffenfchaft, daß in vielen jahren fich der 
Fall nicht ereignete, daß jemand ihn auf dieſe 
Art überwunden häfte. Diefer im ganzen Sande 
bekannte Umftand . bey Geft dem Blin- 

den, 
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"yen, welcher wegen hoher Beleidigungen des 
Königs an den Hof gefordert, und dabey bedro- 
"der wurde, daß falls er nicht gutwillig erſcheine, 
man ihm mit Gewalt abholen werde, eine ſolche 
Furcht, daß er nicht wußte, was er thun follte, 
dm fich in dieſer Sache, die feine ganze Wohl: 
"fahrt betraf, einen guten Ausgang zu verfchafe 
fen. Denn der König war fo fehr wider ihn 
aufgebracht, daß er bey jeder Veranlaffung oͤf⸗ 
Sfentlich fagte, daß diefer Verbrecher der verwirk⸗ 
Ten Strafe nicht entgehen folle, und Geſt konn⸗ 
Tre ſich nicht verhelen, daß feine Mifferhaten we— 
— ne Schmere und Ruchtbarfeit ihm vor dem 
Richterſtuhle der zwoͤlf weifen und erfchaffenen 
T Männer ein nachtheiliges Urtheil zuziehen wür- 
den, feine Einfichfen aber zu eingefchränfe feyn, 
= als daß er das Glüd hoffen dürfe, dem Könige 

‚ine unbeantwortlihe Frage vorzulegen. In 
dieſer aufferften Verlegenheit nahm er feine Zus 
| flucht zum Beyftand-Odins, den er durch theure 

Opfer fich zu erwerben dachte. | 

Der legte Abend vor dem, an welchem er 
. feine Reife zu dem Gerichtstage antreten follte, 
war ſchon da, und noch fein Merkmal der Hülfe 
Odins vorhanden. Als aber Geft deswegen 
ſchon an der Gnade diefes Gottes verzweifelte: 
Elopfte in der Finfterniß jemand an feine Thüre, 
und als Geft diefe eröfnete, fahe er ein ganz un⸗ 
befanntes Geficht. Als er diefen Unbefannten 
um die Urfache feiner Ankunft befragte, erflär- 
te folcher fich gegen ihn; er komme ihn von feis 
ner - 
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ner Angſt zu befreyen; nur möchte Geſt die Klei 
der mis ibm vertauſchen, alsdenn wolle er unter, 
Geſts Ruma zum Könige reiſen; Geſt hinge 
gen ſolle, damit dieſe Sache nicht zu fruͤhzeitig 
ausfomme ‚ fd aus feinem Haufe fortbegeben, 
und anderwaͤrts im Berborgenen aufhalten. 

Nachdem Geſt diefen Vorſchlag freudig bes 
folgt hatte: erfannten alle in feiner Wohnung) 
gebliebene Leute an dem Fremden ihren Herrn; 
ſo vällig war diefer ſolchem aͤhnlich, und man 
darf fih auch darüber nicht wundern; weil ee 
—— war. Dieſer trat in feiner angenonu Bi 
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zeigte ſich dieſem der ——— er 
der Blinde ſey, und deswegen hier eſchiene, um 
nach deffen Befehl feinen Zwift mit ihm abzumaz | 
chen. Der Konig befragte ihn, ob er. die Entfcheis 
dung dem Ausfpruche der Richter überlafje, oder ob 
‚er fein Heil auf feine Geſchicklichkeit in der Wiffenz | 
ſchaft fchwerer Grogen baue Hierauf erwieders 
te der verftellte Geſt; er Fönne fich von beyden 
Mitteln wegen feiner eingefchränften Kenntniffe 
fehlechten Vortheil verfprechen; da er aber nun 
die Wahl unter zwey Uebeln befiße, Dünfe ihm 
der andere Vorſchlag Heidrifs beffer, als der er- 
fie. Schon hatte der König neum und zwanzig 
feiner Raͤhel aufgelöfer, als er ihm die Frage 
aufgab: Was das gewefen fey, was Ddin fer 
nem geliebten Sohne Balder nad) deſſen Tode, 
ehe er auf den Holzſtoß geleget ward, ins Obe 
gefagt habe? Aus diefen Worten erkannte ng | 
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ei, daß er nicht mit Geften, fondern mit Odi- 
ren felbft fpreche, und zuckte im Verdruſſe über 
ieſen Vorfall mie der Schimpfrede: Das weiß 
| iemand auffer Div, fiheusliches Ungeheuer; 

"feinen Tirfing über ihn. Aber in eben dem Aus 

{ en. verwandelte fih Odin in einen Habicht, 
velcher fich mit fo fehnellem Fluge in die Luft er- 
| —* daß der Streich nur die aͤuſſerſte — 





Besen, —— er Odinen ie entreiffen mögen, 
Diefer hingegen verfündigte in folgenden Wors 
M 48 Heidriken ſeinen Unwillen: — bar du 


Diefe Weilfagung ward durch neun Schott 
laͤnder erfüllee, welche im Kriege in Heidrifs 
5 teibeigenfchaft verfallen waren, und die Härte 
dieſes Ungluͤcks durch die ſchwere und veragptlis 
che Dienfte, zu welchen fie ihr Herr gebrauchte, 
verdoppelt fühlten. Solch elender Zuſtand ver- 
anlaßte fie, mit allem Eifer nach einer Ölegen- 
heit zu ftreben, durch welche fie fich befreyeten. 
Dieſe trafen fie, als Heidrif mie einem fleinen 
Geſfolge fi am Zuffe des Handaftoll in einem 
Gezelte aufhielt. Einen fo vortheilhaften Augen— 
blick lieffen fie fich nicht enfreiffen, fondern ver- 
ſahen fich bey der Macht mit Waffen, und er: 

mordeten den König mic allen feinen zeug, raub⸗ 
ten 


3 


ten alles, was fie im Gezelte fanden, und dal 


auszufpüren. Schon hatte er viele Derter ver 
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unter au den Tirfing, und gelangten mit fol 
cher Geſchwindigkeit, und einem ſolchen Geheim 
niſſe in Sicherheit, daß nach der durch Findun— 
der $eichen gefchehenen Entdeckung der an ihnen 
verübten Gewalt Niemand die Ihater errierh. 

Hiedurch beitieg Angantyr als nächfter Er: 
be den Ihron, und ward von allen Einwohnern 
des Sandes, welche feinen ermordeten Water ge: 
horche hatten, einmüthig als der einzige Oben 
herr angenommen und erfannt. Da er aber auf 
diefem Neichstage nad) der Gewohnheit aller 
neuen nordifchen Negenten fich zu einer groſſen 
Unternehmung verpflichten mußte, Durd) deren 
Vollziehung er zeigen follte, daß er den Thron, | 
auf welchen ihn feine Geburt rufe, einzunehmen. 
verdiene, und auf demfelben den Wohlftandfei- 
ner Linterehanen erhalten und vermehren werde: 
fehickte fi Feine beffer für Angantyın, als daß 
er gelobte, fich nicht eher auf den Thron feines 
Vaters zu ſetzen bis er deſſen Tod geraͤchet 
habe. | 





















In Diefer Abſicht verließ er ganz allein das | 
Reich, und bemühte fich die Mörder Heidrifs 


geblich durchgereifet, als er einmal am Abende 
am Ufer des Meeres bey der Mündung des Fluß 
ſes Grafa einige Fifcher wahrnahm, welche ein 
Netze herauszogen, und hernach einem gefange- 
nen Hechte mit dem ihm befannten Schwerdfe 
Tirfing das Haupt abhieben, und m — 
eut⸗ 
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eutlicher durch die Neden, zu welchen fie diefes 
Schwerdt veranlaßte, zu erfennen gaben. Da 
ieraus Angantyr nicht zweifeln durfte, daß ihn 
est ein Zufall dasjenige erlangen laffe, dem er 
od lange mit aller Anfirengung feiner Kräfte 
xuchtlos nachgefucht hatte: verſteckte er ſich in 
een nahen Wald, Fam aus demfelben in der 
olgenden Mitternacht zur Fiſcherhuͤtte, in wel⸗ 
her diefe Leute fihliefen, und tödtete fie in die: 
rem Zuftande.  Dergeftalt bemächfigte er fich 
‚des Tirfings, deſſen Befis ihn vorjegt nicht blos 
wegen der vortreflihen Eigenſchaft Diefes 
ESchwerdtes, fondern befonders deswegen erfreu- 
te, weil die Vorzeigung deſſelben einen unums 
ftöglichen Beweis ablegte, daß er ſich der über: 
nommenen DBerbindlichfeit entiedigt, und alfo 
die Bedingung erfüllt babe, an welche er feine 
Erkennung in der Würde eines Nachfolgers des 
F Königs Heidrifs verfnüpft hatte. Nach diefer 
J Verrichtung lud er alle angefehene Perfonen ſei⸗ 
nes Reiches ein, durch ihre Gegenwart zu Dam- 
parſtad zugleich die legte Pflicht gegen ihren ver 
ſtorbenen König, deſſen Leichenbegaͤngniß an die⸗ 

ſem Orte gefeyert werden ſollte, mit der erſten 

gegen ihren neuen Herrn, der gleich nach ſolchem 
Leichenbegaͤngniſſe ſeines Vorfahren nach Ge— 

wohnheit die erſte Verſicherung von dem Gehor⸗ 
ſame ſeiner Unterthanen empfing, zu beobach— 

ten. Gegen die angeſetzte Zeit begab er ſich mit 

einer ſtarken Begleitung an den Ort der Vers 

fammlung, Aber wider feine Vermuthung fand 









366 2 | 
ſich aflda fein Halbbruder Hlaud gleichfalls von) 





der mittagigen Seite mit fo vieler Mannfchafi 
ein, Durch welche er im Stande zu ſeyn dachte, 
die Forderung, welcher er ſich als ein Sohn Hei 
driks anmaßte, mit Öemwalt zu erzwingen, Um 








Angantyen Furcht einzujagen, nahm er gleich I 
bey feiner Ankunft ein trotziges Berragen gegen 4 
denfelben an, indem er nicht zu ihm gieng, fone 4" 


dern bey dem Eingange des föniglichen Hofes 


Halte machte, und von dort feinem Bruder mel Ni 
den ließ, Daß er von ihm erwarte, hereingefuͤhrt 














zu werden. Angantyrn belehrte diefe Botbe 
fchaft, Daß er von Hlauden wenige Freumdfcyaft 


ſich verfprechen Fünne, und fich alfo in die Ver⸗ N 
faſſung feßen müfle, erforderlichen Falls deffen 1: 
Seindfeligfeiten abzutreiben. Er legte alfo ſei— 
‚nen Harniſch an, bedeckte fein Haupt mit dem | 
Helme, güvfete feinen Tirfing um, und legte ſei⸗ 
ve Hand an das Gefaffe; fo gieng er im Gefolge | 


aller feiner Gafte zu feinem Bruder heraus, und 


bat ihn, herein zu fommen, um dem feichenber 
‚gängniffe ihres Waters beyzumohnen. Allein 
Hlaud fuhr fogleich heraus, daß Angantyr, wenn 
er erfenne, daß Hlaud eben fo wohl, als er. Hei: 
drifs Sohn fey, ‚mit diefem Geftändniffe einraͤu⸗ 
me, daß derfelbe in der väterlichen Verlaſſen⸗ 
fchaft mit ihm zu gleichen Theile gehen, und 
folglich die Helfte von allem Vermögen und den 
$ändern haben müffe, die Heidrifen gebörc hät: 
ten. Angantyr feste fih vor, alles Mögliche 


aut Befriedigung feines Bruders zu fhun, und 
| lehnte 
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ehnte deswegen zwar ben Abtritt eines Reichs: 
heils, als eine Sache, Die feine Kräfte über- 

" "feige, von fih ab, erflärte ſich alles zugleich) 

die Helfte alles eigenthümlichen Vermögens Hei⸗ 

riks verabfolgen zu laffen. Uber Giffur Örie 
ungalid, der ehemalige Pflegvater Heidrik, deſ⸗ 

fen hohes Alter fein Feuer noch nicht geſchwaͤcht 
harte, und fich unter Angantyrs Gaften befand, 

' war mit dieſer Nachgiebigkeit ſeines Koͤnigs uͤbel 

Zufrieden, und hielt dafür, daß dieſelbe ſolchem 

au Verunehrung gereiche. Feſt enefchloffen, den 

von Angantyen vorgefihlagenen Vertrag umzu⸗ 
ſtoſſen, fuchte Diefer alfo Hlauden dergeftalt aufzu⸗ 

‚bringen, Daß er, wenn ihn feine Ehre nur in 

F etwas am Herzen liege, nicht umbin fönne, ſich 

| mit Angantyrn zu überwerfen. Er machte ihm 

9 in den beleidigenften Ansdrüden Vorwürfe, und 

1 ſagte ihm frey ins Geſichte „, daß er wegen feiner 

© unehlichen Geburt von einer bloffen Miagd nicht 

auf das allermindefte von allem, was fein Va⸗ 
ter hinterlaffen, Anfpruch zu machen habe, Hlaud 
nahm diefen Schimpf billig fo Hoch auf, daß er 
die Unterhandlung abbrach, und zu feinem Grope 
vater dem Könige Humle zuruͤckreiſete, um nach 
deſſen Gutbefinden, und von feiner Mache un 

‚ terftügt, feine weitere Maßregeln zu nehmen, 

Michtsdeftoweniger behielt er die Geneigt⸗ 
heit zu einem DBergleiche mit Angantyrn, und 
berichtete daher feinem Vater, daß diefer ſich 
ſchon erboten habe, ihm die Helft⸗ von allen ei⸗ 

en Guͤtern Heidriks zu geben: Aber 
fein 
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Giffuen gemachte Vorwürfe als eine fo ungeheı 
ve Beleidigung, die blos Blut auswafche. A 


fo gebor er ihm, alle Gedanfen zu einem Bat 


gleiche aufzugeben, und dafür ein Heer zufam! 





men zu ziehen, deffen Stärfe an dem Urhebe 
feiner Befchimpfung und an allen denen, welch | 
durch ihr Stillſchweigen dieſelbe gebillige hatten Mi 


fein Großvater betrachtete die feinem Enkel dur! 






die verwirfte Strafe vollzoͤge. Zu der Vorbei, 


reitung zu Diefem Feldzuge wurde durch den gan 
zen Winter alle Mannfchaft in Hunaland vom) 
zwölften Jahre des Alters an zugleich mit allen 
Pferden, die unter zwanzig Jahren waren, aufs 


genauefte unterfuchet, und nachdem nur dasjeni⸗ 
ge, deſſen Untauglichfeit in die Augen leuchtete, 
verworfen worden, Diefe lange Zeit über in allen 














friegrifchen Befchaftigungen unterrichter und geuͤ— 
bee. Als nun beym Anbruche des nächftfolgens 
den Frühlings aus allen Gegenden des weitläuftie 
gen Königreiches Humles die aufgebotene Leute 
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auf den angemwiefenem Sammelplage zufammen # 
ftieffen, und hiedurch groffe Strecken Landes ente 
pölfere wurden: fand fic) das Heer fo zahlreich, 
daß es ſchwer fiel, alle Streiter zu‘ zählen, # 


indem fehon die Zahl der Regimenter fo hoch 


ftieg, daß fre ein ziemliches Heer ausmachte. 


Denn Humle brachte faufend Haufen von zwölf 


hunderten zufammen, von denen jeder feinen Bes 
fehlshaber und eigene Fahne hatte, und überdem 
noch drey und dreyßig, jeden in fünf Abtheilun⸗ 


gen, die taufend. hieffen, aber weit mehrere Mann⸗ 


(daie 4 | 
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Haft in fich begriffen, daß diefe drey und dreiß 
Regimenter dreyhundert ſechs und zwanzig 
uſend Köpfe ausmachten, und ſich demnach 
"as ganze hunniſche Heer auf eine Million fünf: 
undert fechs und zwanzig faufend und fieben- 
undert zum Gefechte tauglihe Männer belief. 
Eine fo ungeheure Menge Feinde rückte durch 
Wen Wald Einerfunda in das Gebiere Angane 
yes, welcher die Bewahrung feiner Graͤnze ſei⸗ 
er Schweſter Hervor anvertraut, und derfelben 
hren Pflegvater zum Gehuͤlfen gegeben hatte, 
So bald diefe Heldinn bey anbrechendem 
age von der Burg Der groffen Stadt, in wel 
er fie In mie dem zugegebenem Kriegsvolfe 
Haufhielt, Das Auffteigen eines gewaltigen Staus 
es aus dem Walde, welcher die Wirkungen 
der Sonnenftralen hemmte, und bald hernach 
Eden durch den Schein des Sonnenlichtes verviel: 
Tfachten Glanz der Waffenrüftungen der anrüs 
enden Feinde wahrnahm: war es ihr nicht 
möglich, ohngeachtet der geringeren Zahl ihrer 
Streitgenoſſen fi) in den Mauren eingefchloffen 
zu halten, Sie rufte vielmehr fogleich durch den 
Klang der Trompeten ihre Leute zufammen, und 
ließ den Hunnen duch ihren Pflegvater melden, 
daß fie fi) nach der Suͤdſeite der Stadt ziehen, 
und dort zur Feldſchlacht fertig halten möchten, 
Kämen fie ja eher an, als fie; fo follten fie doch 
nicht lange auf fie warten dürfen, 
| Aber weder ihre und ihres Pflegvaters 
Muth und ie „ noch der 3: 
ee 
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der unerfchrocenften und ftandhafteften Tapfe 
feit, welchen die Ermunterung, und das Bet 
fpiel folcher Anführer cinem jedem von denen ei) 
flößte, welche unter ihren Sahnen fochten, we 
im Stande den Abgang der Zahl zu erfeger fi 
Ob alſo gleih Hervor den ungleichen Streit 
hartnackig forrführte, daß ihr ſchwaches Heer den! 
weit überlegenem Feinde niemals wich, und allJ 
den Tod der Flucht vorgogen: diente doch dieſeJ 
Widerſtand nur, ihre Niederlage blutiger zu 
machen, und ihr ſelbſt nebſt der mehreſten Mann 
ſchaft das Leben zu rauben. Alsdenn erſt zogen! 
Orm und die wenige Gothlaͤnder, welche dae 
feindliche Schwerdt noch nicht todtlich getroffen 
hatte, vornemlich, weil faſt Fein einziger unver: 
wundet geblieben war, den Nutzen, welchen fie| 
durch Erhaltung ihres tebens ihrem Könige und 
Daterlande ferner fchaffen Fonnten, dem mans 
chem groffen Helden unüberroindlichemn Vorur⸗ 
theile vor, welches eine jede Verlaſſung des 
Schlachtfeldes mit dem Namen, den jeder 
Kriegsmann auf das allerauſſerſte verabſcheut, 
nemlich dem Namen Flucht zu belegen pfleget. 
Alſo uͤ berbrachten dieſe Ueberbleibſel des 
geſchlagenen Heeres Agantyrn ſehr betruͤbte 
Nachrichten. Eine von ihm mit allem Rechte 
hochgeſchaͤtzte Schweſter war umgekommen, die 
ganze Macht, von welcher er vermeinte, daß 
ſie den Feinden den Eingang in ſein Reich ver⸗ 
wehren würde, aufgerieben , und die Meberwins 
der eilten ihren mit vielem Blute theuer erfaufe 
ten | 
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dn Vortheil aufs vollkommenſte zu niken. Das 
limmſte für ihm war biebey, daß der Sieg 
r Feinde feine Freunde fo zaghaft machte, daß fie 
She ſparſam ſich bey ihm einfanden, und er klagen 
ußte, daß er mehr Gaͤſte auf feinem Antrittsmahle 
aͤhlet habe, als er jetzt Mitſtreiter finde. Um nun 













alben bey ihrem Fortziehen anrichteten: erkun— 
Nigte er ſich um einen Mann, der ſich Muth ges 
ug zutraue, Das Geſchaͤfte feines Herolds an 
ven Feind zu übernehmen, bey deffen bloffen 
MNennung er alle Angefichter erblaffen fabe. Nur 
WBiſſur war von diefer allgemeinen Furcht befreyer, 
End erbot fih, dieſen gefährlichen Auftrag zu 
Übefteffen, Solcher beitand darinnen, daß nad) 
dem damaligen Völferrechte fein Feind / ſich fo 
lange aller Feindfeligfeiten enthalten follte, bis 
# derfelbe fich mit ihm auf Dunheide gemeffenbätte, 
Giſſur entledigte fich feiner Pflicht mic eben 
ſo groſſer Vorfiht, als Unerfchrodenpeit. Er 
beſtieg ein fehnelles Pferd, und blieb mit dem- 
" felben in einer folhen Entfernung von dem hun⸗ 
niſchen Heere, als der Schall feiner ftarfen 
. Stimme reichte, und Fündigte demfelben alsdenn 
den von feinem Könige nach dem Rechte, wels 
ches diefem als dem in feinem Sande Angefalle- 
' nem gebührte, beliebten Ort und Zeit der ent— 
ee Schlacht an, aus welcher nach fei- 

nen Worten wenige von diefer zahlreichen Men: 
| ge der Hunnen lebendig entfommen würden. 


’ 
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Hlaud fahe, Daß der Ueberbringer dieſer trot 
gen Ausforderung eben derſelbe war, der vorbei 
nicht nur feinem Bruder von dem hen einge fi 


gangenem Vergleiche abgehalten, fondern ih] 
fo gar durch die allerempfindlichite Schmahun 
an feiner Ehre angegriffen hatte, Alle dieſe Be 
leidigungen entzüundeten ihn ‚, daß er Befehl er 
theilte, fich Diefes Verwegenen zu bemächtigen. 














Aber durch dieſe Webereilung fehadete at 


blos feiner Ehre, indem felbft fein Großvater ſei 
nem Zorne Einhale that, und ihn durd) die Er, 
innerung an die Unverfeglichfeit, welche Giſſurn 
als einem Herolde zufomme, erinnerte. Ohne— 
dem feßte Diefen feine Klugheit für Wollziehung ı 
diefer Drohmorte in Sicherheit, indem er bey 
Vernehmung des Befehles Hlauds fein Pferd Ni 
anfpornte, und Durch deffen Geſchwindigkeit fer 


ner Gewalt fich entzog. 












Als er darauf wieder zu feinem Könige ges | 
lange: ftattere ex demſelben einen ſolchen Bes | 
richt von der Menge feiner Feinde ab, daß die: | 


fer bewegt wurde, alle Mannfchaft von feinen 


Unterthanen und Wundesgenoffen , die zu den 
Waffen tagte, ins Gewehr zu rufen. Uber ' 
man gehorchte dem aufgebote fo langſam, daß | 
am Schlachttage nur ein halb fo ftarfes Heer, ' 
als die hunniſche Macht betrug, mit Angane 
tyrn auf dem Wahlplage erſchien. Nichts des 


ftoweniger fochte diefes fo tapfer, daß das Tre 
fen acht Tage Daurete, ohne daß fich der Sieg 









| | 


für einen der Streitenden entſchieden hätte. Mit: 


# 


lerwei⸗ | 
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4 weile erhielt Angantyr unaufhoͤrlich Verſtaͤr⸗ 
Y  ngen, ; die wegen der Entlegenheit ihrer Wohn- 
se nicht früher zu ihm ftoffen gekonnt hatten, 

Ä Nr wegen Ermangelung eines gleichen Erfaßes 
ss Abgangs bey den Hunnen zulegt Die Weberles 
enheit der Zahl bey ihnen wegfiel. Aber ihre Ver⸗ 
peiflung verurfachte, daß der nunmehrige Vor: 
yeil Angantyrs demſelben wenig nußte; denn Die 
Junnen waren zu weit von ihrem Vaterlande ent: 
ernet, und bey den Gothlandern zu verhaßt, 
ls daß fie bey diefen Umſtanden in die Gnade 
hrer Gegner einige Hofnung fegten, Die ihnen 
los der Sieg verleihen Fonnte. Alfo thaten fie 
inen fo heftigen Anfall, daß die Gothlander, 
Hhngeachtet das Schickſal alles desjenigen, mas 
hnen lieb war, auf dem Ausgange dieſer Schlacht 
eruhte, ihrer Wuth weichen mußten. Als die— 
es Angantyr wahrnahm, rüdte er aus der Mit: 
Fe der Schaar, welche ihn vor der Spiße feiner 
Schlachtordnung gegen Die Anfälle der Feinde 
bedeckte, hervor, und verfegte mit feinem Tir- 
fing Menfchen und Pferden lauter rödtliche Streis 
che, bis er fich zu der Leibwache feines Bruders 
und deffen Großvaters durchhieb, und mir Hlau- 
—* einen Zweykampf halten konnte, worinnen 
dieſer das Leben verlohr. Auf dieſen ungluͤckli— 

| chen Zufall für die Hunnen folgte ihre allgemei- 
ne Flucht, da noch eine Menge von ihnen das 

| geben verlohbr. So endigte fich endlich dieſes 
| Jangivierige mörderifche Gefechte, nachdem es fo 
Biele Menfchen und Pferde aufgerieben — 
daß 
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daß durch die Menge der Tedren die Flüffe in al" 
dere Gänge geleitet, und die Thaler ausgefül 
worden waren. Der Sieger fetbft bedauertee 
ne Ehre, die er mit fo vielem Blutvergieffen af! 
faufen müffen, und-den Eigenfinn und die Un}! 
billigfeie feines Bruders, welcher ihn zu der trau 
rigen Nothwendigkeit zwang, fein Schwerdt mi 
einem Brudermorde zu beflecken, und troſtet 
ſich blos mit der Unvermeidlichkeit des Schick 
fales, welches ihn rider feinen Willen zu den 
ungeheurem Verbrechen fortriß. Heenach ſuch 
te er daſſelbe durch eine gelinde und- weife Regie N 
rung auszuföhnen, worinnen er auch fo gluͤcklich N 
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die Lebe aller Unterthanen und die Hochachtung 
allee Benachbarten ins Grab nahm. £| 


XIII. 


Eh finde im andern Bande der Bibliothek der 
9— Romane, welche man 1778 zu Berlin her⸗ 
auszugeben angefangen hat, daß die Gefchichte A 
Herrn Wigoleis.vom Nade, eines Rittere von # 
der runden Tafel, wegen ihrer Seltenheit mit, 
zehn und mehr Sonisd’eren bezahlt fey. Da nun 
der Herausgeber: diefes fo überaus feltenen No= 
mans berichtet, daß derfelbe urfprünglich von 
dem Ehrmürdigen von Grauenberg in Neimen | 
abgefaßt, und von ihm nur in eine ungebundene 
Rede gebracht worden fey: vermeine ich, daß 
da ich in einem Buche, in welchem ihn Mies | 

| mand 
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fi 4 and ſuchen wird, ihn in gereimter Schreibart 
efunden habe, er auch fo nochmals abgedruckt 
Um dr werden verdiene, vornehmlich, da Diefe Aus— 
jabe in manchen Umftänden von der abgehet, wel⸗ 
he man in der Bibliothek antrift. Er ſtehet 
einlich als eine $efeubung in dem Juͤdiſchteut— 
hen in der Anweifung, welche der berühmte 
. C. Wagenfeil biezu 2715 zu Frankfurt in 
Druck gegeben hat. Hier lautet der Titul folgen⸗ 
ee Geftalt: 

Ernn ſchoͤn Maafe (Gefchichte) von König 










führen, und was er hat gehabt vor Manieren, 
und von dem berühmten Nitter Wieduwilt, gar 
Iſchoͤn in Keim geftell. Wenn ihr werde drine 
‚nen leyen, (lefen,) wird fich eur Herz erfreuen. 

| Hierauf folgt die Vorrede, welche gleich: 
falls in Reimen abgefaßt iſt, und nichts merk— 
würdiges weiter enthalte, als daß Joſel Wisen- 
hauſen der Schreiber diefes Buch herausgegeben 
ı babe , und dieſer von fich berichtet, Daß auf fei- 
"nen vielen Reifen feine Hauptabficht gewefen fen, 
unbekannte Bücher aufzufuchen und abzufchreiden. 


Yu 

} Mean lobt billig die edle Koͤnig, Fuͤrſten 
und Herrn, wie fie thun ihre Herrſchaft ver- 
mehrn; doch iſt es alls ein Wicht, (ein lauteres 
Nichts,) ohn Gotts Huͤlf koͤnnen ſies vollbringen 
nicht. Nun will ich euch fagn von einm König 
reich, in der Welt finde man nicht feins gleich. 
König Artus war er genannt, gewaltig über vier 
und dreyßig land. Derſel⸗ 


/ 
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" Artus Hof, wie er fich in feinem Königreich thun 8 
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Derfelbig König hatt groſſe Herrſchaft, un 
ein gewaltig Ritterſchaft, und ausdermaffen a 
ſchoͤn Weib, mit Tugend war geziert ihr Leib 
Er hatt an feinm Hof manchn edln Ritter, und f 
‚U 
dazu viel Reiter und Soldaten, und fonft nodili 
wohl vierhundert edler Ritter oder mehr, Die dem! 
König allzeit bewahrten fein Ehr. 
Nun fo war des Königs Recht und Sitten, | 
wenn einer fam geritten, welcherley er begehrt, 
das ward ihm gleich gewährt, Auch hatt er uns! 
fer ihm neun Königreih, die mußten das gehn 
empfangn von ihm zugleich, und mann dann 
kamn die lichte Pfingiten Zeiten, mußen die neum | 
König all zu Hofreiten, ein jeglicher mic feine 
Kraft, dazu mit feinm Fraueuzimme und Nike 
terſchaft, zu Ehrn König Artus ihrem Herrn, 
der erzeigt ihnn groffe Chr mit Effen und Trin— 
fen, all Traurigkeit ließ man finfen. Ich will) 
euch wohl fuͤrwahr fagn, der Hof währt all Sabre | 
wol acht ganzr Tagn. | 
Auf einm fhönm weitm Feld wurdn auf | 
gefihlagn manch herrlich Zelt; auf dem Plan 
warn Freuden viel von allerley Sanenfpiel, von 
Paufen, Schalmeyn, Pfeifen und Trompeten, | 
Zinfen und Poſaunen und dann fonft Raritäten, 
von fingen und muſieiren, ſpringen, tanzen und 
jubiliren, mit turnieren und ſtechen, und mit fans 
zen zubvechen. Und warn Die acht Tag vorübe 
warn, gabder König ibnn Urlaub, und ließ fie 
wieder heim fahrn; — kleidt er ſie erſt 
ma 
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* mie koͤniglichm Gewand, mit Silber und 
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Es war auch ein Necht an dem Hof, er 
Far Ritter oder Graf, und auch der König felbit 
md die KRönginn fein, und all die auf dem Hof 
öchten feyn, da war Feine, der fich durft er— 
effen , (unterftehen,) zu trinken oder zu eflen, 
für wahr ich euch Das fag, bis man hörf neue 
Maͤhr all Tag, und wer das Gebot übrtrrat, der 
mußt verliehen fein Lebn, und hätt er all der 
Welt Gut zu gebn. Alſo groß war zu allen Zei⸗ 


ten auf dem Hof das Gehn und Reiten, daß 


© noch war nie ein Tag fommn, man bat vor Tag 
neue Maͤhr vernommmn. Es war fein Tag feinr 
IM fo früh aufftanden, es warn ſchon neue Mähr 
aufm Hof vorhanden. Das hatt gemahrt gar 
‚ viel manche Jahr, das fag ih euch fuͤrwahr. 
Nun auf einm Tag das geſchah, daß man fein 
ftemd Maͤhr höre noch fah. Wie es fih nun 
U meit auf den Tag verzeg, der Falk vor Hunge 
einweg flog; Das war nie mehr gefehehn, Fein 

Maeanſch hatts ghöre noch gfehn. 
| Da nun der Mittag war kommn, Das 
Glſind bgunt faft zu brummn, und hätten geffn 
gern, fie durftn aber nicht vor ihrem Herrn, Denn 
haͤtt eine übertretn das Gbot, er hätt müßn leidn 
den Tod. Der König und Könginn fein konntn 
nicht frauriger feyn. Die Ritter all gar fraurig 
warn, fie fagtn: Das hätfn wir verfehmorn. 
Da nun der Abend war fommn, und man bat 
kein nee Mähr vernommn, und daß man nichts 
| Höre 
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hört oder fah, da war auf dem Hof groß um | 
mach, daß fie fih ungeffn mußen legn nie! 
da Durft niemand feyn wide. Das war vor nl ir 
geihehn, daß fie mußen hungrig hiegen gehn. | 

Da es nun den andern Morgn zu tagen bet 
gan, bie Königinn nicht lang wartt, an die Zin 


nen — — mit ihrn — und 


dort her — gar mit ötfeslichen Sitten f 
ein Ritter zart her geritten, der war der aller⸗ 
fühnften Mannen ein, den wol je die Sonn 
überjchein. Er war befleide und geharafche wol, 
alsein Ritter von Recht feyn foll. Sein Schild und 
Helm gabn lichten Schein von feinm Gold und | 
Edelſtein. Uebr fein Roß führe er ein ſchoͤn güld- | 
ne Deck, die war mit Edelftein und Perin bes | 
ſteckt. Sn der Hand hatt der ed! Ritter ein gue 
Speer, das hatt er geführt bis hieher in manz 
chem Sturm und hartem Streit, überall in den 
$anden weit. Nun fo made uns das Buhbe 
kannt, daß König Artus und all fein Land nie 
hatten fchöne und beſſer wedr in Stadten noch 
Schloͤſſern, als das Gold und Edelftein, das | 
an ihm führe der Ritter fein. Er Fam gegen die 
Burg her der edl Ritter zart, die edl Könginn 
haatt feine allda gewartt. 
Da er die Könginn an der Zinnen ſah ſtahn 
in ihrer koͤniglichen Kron; rief er hoch, und 
alſo: 
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| alfo: ‚Steht mein allergnadigfte Könginn da? 
9 der Hofmeifter antwortt ihm fhier: Ya, edier 
2 Ritter, was wolle ihr ihr? Er fiel bald von ſeinm 
k Kob , vor der Rönngin zu Fuß, er neigt fich zu 
ihr gar tugendlich und bieder, die Könginn hieß 
a ihn aufftehn wieder. Er fprach: Gnadge hochgbor⸗ 
ne Konginn mein, möcht es mit euren Huldn 
doch feyn, ich wollt euch bieten ein Behr, (eine 
Bitte) daß ihrs durch aller Fraun Ehren thaͤtt, 
und wollt mich meine Bitt gewähren; Denn ich 
um euretivilln hab gelittn groß Befchiveren, (Be⸗ 
fihmwerde,) bis ich zu euch bin fommen. Yon 
eurer Tugend hab ich viel vernommen, und euer 
5 :ob thu ich faſt (feft) bören. Darum will ich 
FT eud) auch verehren, und das ich euch nun bitten 
I will, das foll euch gnaͤdge Könginn und euerm 
© Herrn, dem König, nichts ſchadn an den Ehen, 
noch an Leib oder Guf, die Seel mein gradge 
” Frau foll auch auch ſeyn behüft, ich will euch ee » 
was gebn, das ift beffer als ein fand. Da zog 
er ab zu Hand (fo gleich) einn ſchonen Gürtel von 
feinm Leib, mit feinm Speer reicht ers dem ſchoͤ⸗ 
nem Weib. Diefen Gürtel tragt durd) den Wil: 
' Ien mein, als lieb euch all Ritters Tugend feyn. 
Ich will opn alle Sorgen bie bleibn bis um dies 
Zeit morgen, bie vor diefem Garten, will ich, 
gnädge Frau, euer Antwort warten. 

Die Könginn nahm den Gürtel da, fie 
war von Freuden froh, fie begunt ihn faft zu 
{hauen an, feins gleichn hatt nie gfehn Frau 

noch el Sie ſprach: Lieber Herre mein, 
| reife 
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reift hier in die Burg hinein. Er ſprach: Hochgbor 


ne Frau Könginn auserwähle, ich hab mir in fi 


meinm Sinn geftellt, daß ich unter fein Dad, 
ill kommen, bis mir Gott zufügt, was ich mie 









habin Sinn nommen. Darnad) willich mich nicht 


langer faumen, bis id) bin wieder fommen anf 
heimen. Auf euer Antwort will ich bie warten A) 











bis morgen früh. Es foll auch feyn ohn Zorn, 





fprach der Ritter auserforn, wenn ihr nicht 
wollt nehmn den Gürtel mein; auch will ich euch | 


nichts deſto feinder feyn. 
Die Leute warn froh überall, da die neue 


Mähr war kommn auf den Saal. Man hieß M 


frey tapfer zu Tiſch fragen, des freut fich jeder⸗ 
mann an felbem Tage. Da fie nun warn am | 
‚Zifch gefeffen, hattn wol getrunken nnd gegeflen; 
die Könginn gieng zum König und ſprach: Mein 
Herr geht mit mir in eur Gemach, und nehme 
mit euch eure Rath. Alsbald er das ihat. Da 
fie nun all da beyfamn waren, die dem Konig | 


die Treu haten gefchworen; da fagt ihnn der Kö- 
nig die Mähr, wie der Ritter kommen war, und 
die Könginn gbeten, den Gürtl zu tragen, Soll 
ih ihm nun ab, oderzufagen? Nun rather, lie: 
be gefreue Heren, ob es-fann feyn mit Ehrn, 
Er bub den erften zu fragn an. Der ſprach: 
Sp viel ich veritehn kann, mag mein gnadge 
Frau den Gürtl mol tragn, mit meinm Rath 
foll fies ihm nicht verfagn. Er muß je feyn ein 
föftlicher Herr, daß er die Koͤnginn damit will 


verehrn. Barum folle fie ihn denn a 
/ un 
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nd fie den Gürtel nicht tragen! Fragt um, 

h nd beißt jedermann feinn Rath fagen. Denn 

Ich fag euch auf mein Eid, fonft wirdseuch werdn 

t2 von Herzen leid. Denn fo viel id) mag verftahn, 

ngft er ein treflih Mann, und wenn man fein 

"Gab füllt verfehmähn, wird er faur ins Gelach 

! febn. Nun der König fragt herum in die Schlecht 

N und in die Krumm, da blieb der ganze Kath als 

NE fo, die Könginn möcht den Gürtel tragn, des 
mar fie von Herzn froh. 

Doc) dadie Frag Fam an den legten Mann, 
der war gar ein Fühner Ritter Lobeſan, er war 
der edelften Nitter einer, daß man nicht konnt 
| finden desgleichen feiner, dazu war er vor einn 
weiſen Mann erfannt, Ritter Gabein war er ges 
" nannte, Der König ſbrach zu ihm: Ritter Ga- 
bein, was rathet ihr? Er ſagt: Gnaͤdiger Herr 
mein, wenn ich meinn Rath gleich ließ hoͤrn, und 
rieth euch alfo gern, was euch gnädger König 
© wol anzöhm ( ziemete,) fo ift mein Rath gegen 
fie nicht angenehm. Zudem aud) fie die meifte 
- Stimme han, fo bin neurt (nur) ein einzig 
- Mann. Der König ſprach gar mit groffen Ehen; 

Euern Rath will ic) aud) hoͤrn. 

Da fprach der huchgelobre Mann? Wenn 
ihr ja meinn Rath auch wolle Ban, ic} rierh dag 
gar offenbarn auf mein Treu, die ich euch hab ges 
ſchworn, und, jo wahr ich ein edler Ritter bin, 
fo duͤnckt mich in meinen Sinn, daß mein qnad: 
ge Frau Könginn, der Gürtel nicht mit Ehrn 
Mag fragn, als ich euch gnädger König will ſagn. 


Ich 
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Sc mein, daß es eur Majeftät — — | 
daß ihr Gaben gebt, und Feine nehmer. Den 
in alla Landen feyd ihr gelobt und geehrt, Konk 





Artus der hochgeborn König werth. Doch fell] 
| Mm 


Der König fprach alfor Ritter Gabein, Mi 
eurn Rath bin ich froh, ich will eurm Rath 


ſich eur Majeſtaͤt an mein Ned nicht kehrn, um 
folgt dieſen edlen Herrn. 


beyſtahn, ich folg euch und keinm andern Mann, 








Da es nun des Morgens tagt, zu der Koͤnginn 
ward geſagt, daß fie wieder gieng an die Zins 
nen, Da fie geſtern war geflanden innen, und @ 
tiedergeb dem Ritter ‘den Guͤrtl fein, das 

wolf ghabt habn der König fein. Die Koͤnginn 
des erſchrack gar fehr, doc) mußt fie hun, was 
gbot ihr Herr. Sie gieng wieder an diefelbig 


Statt, da fie geftern den Ritter gfehen hatt. 


Der edle Ritter hatt noch gewartt immer, | 
bis die KRönginn Fam mit ihrm Frauenzimmer. 
Da die Könginn nun Fan gegangen, gar höflich. 
£hät er fie empfangen. Sie ſprach zu ihm: She 
fugendreih Mann, babe ihre bie fo lange ges ' 
ftahn ? (geftanden) Er fagt: Ja gnadge Frau 
mein, euer Diener wollt ich gern feyn. Eur 
Antwort foll mich willen lahn, daß ich mich dar: 
nach richten kann. Sie ſprach gar mit betruͤb⸗ 
tem Herzen: Mein Antwort, Die ich hab, bringe 
mir groffn Schmerzen. Den Gürtel ich nicht 
£ragen Darf, des bin ich erſchrockn ganz und gar. 
Doch bedürft ihr Gold oder Edelftein, das foll 
euch nicht verfagee ſeyn. Das foll man. ms N 

















m bot ‚geben; denn alfo ſteht unfe Hecht und Seben, 
"aß wir follen Gaben geben und nicht nehmen, 
N af wir uns nicht Dürfen ſchamen. Auch moͤcht 
ch den Gürtl wol getragen han, fo hats widere 
sen ein einzig Mann, 
Da ſprach der Ritter: Fuͤrwahr die Schmach 
it ich heut vachen offenbar an Dem, der Das ge= 
indert hat, ficher ohn allen Sport, und dazu 
Fan alln euern Rathen. Was gilts? ich will 
N Mie aufwecken. Hie auf dieſem Plan will ich 
einm nach dem anderm beſtahn. Alle will ich 
ige beiten, Erwarten) heißt fie all herausreiten, 
und fommen fie nieht fehler, fuͤrwahr fo folle ihe 
I glaubn mir, ich will ſolch Ding an König Artus 
aud begahn, daß man noch uͤber hundert Jahr 
von mir ſoll zu ſagn han. 

Die Koͤnginn derſchrack, (erſchrack daruͤ⸗ 
ber,) und ſprach zu ihm da: Geſtern habe ihr 
nicht gefagt alfo. Ihr ſagtet, wollte mir nicht. 
{ feinder feyn, ob id) ſchon nicht nehm das Guͤrte⸗ 

lein, und folle auch feyn ohn Zorn, das redt ihe 
geſtern offenbarn. Da ſprach der Ritter fein: 
Es ſoll ganz fein Zorn feyn. Denn daß ihr den 

- Gürtlnicht Habe gnommen an, das habt ihr niche 

Dürfen thun von wegen des einigen Ritters, der _ 
den Rath hat geben, Er muß mit mir fechen, 
folls Foften mein teben. 

Die Köngien thaͤt da nicht lang warten, 
und gieng zu dem edlem Konig zarte, fage ihm 
die Maͤhr, wie der Nitter zornig wär, in an⸗ 

dermahl folge einem — Mann, und laßt 

die 
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die andern alle ftahn. Der König bald nafı! 
alln feinn Rittern ſandt, er ſprach: Ich thu eu it 
all Treu zu Hand, daß ihr mir heut mein El 
bewahrt, und das nicht länger fpart. Denn id 
vernehme wohl des Ritters Mahr. Er iſt drum 





Fommen ber, daß er uns all fchänden will. Nu 
thuts im kurzem Ziel; fo theil ich mit euch all! 
was ich han, (habe) als ich vor mehr hab gethan 
Da antworten die Ritter allgemein mit aM 
nem Schall: Herr, hätt ihr gefolgt unferm Rath fi 
“fo Famt ihr itzt nicht in Diefen Sport. Wir kom 
men mit uns allen, dem edIn Konig zu gefallen | 
zu fechten um fein Epr,. es fey gleich, wo es waͤt 
aber Diesmal fiheiden wir davon, ihr haͤtt nicht) 
ſolln folgn einem einzgem Mann. Da fprad) 
der Ritter Gabein: Gnädger lieber Herre mein, 
die Meinung kann ich wol verftahn, es ift alle 
um mic) gethan, drum will ich den Streit nicht 
meiden, und folle ich den Tod drum leiden. Ich 
will euch allzeit vathen das Beſt, und will euch 
diesen freu und feſt. Nun heißt mir langn meinn 
Harnſch und Schwerdt, und laßt mir ſatteln 
mein Pferd. ’ 
Da wafnt fi) der jung Mann, den Hat: | 
niſch that er an, und wie ein Held zu Pferd er 7 
fprang. Da fagt ihm der König Dank, und. 
ſprach: Hilft dir GOtt, du kuͤhner Hann, daß 
du den Ritter kannſt beſtahn, ich theil mic dir, 
Held unverzagt, alls was ic) hab. Das ſey dir 
zugefagt. Nitter Gabein fprach: Ich bewahr ' 
euer Eh heut, das folln fehn alle Leut, | 
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4J mit ihm fechten ſchier, und waͤr er ſtaͤrker 

* meiner vier. Da er nun aus der Burg rannt, 

Wi alle Kitter zu Hand oben an die Zinnen 
On ehn, und wolltn fehn, wies ihm werd gehn. 
"ya wurd ihm nachgefage fein viel ſuͤſſe Segen 
Fan manchem Kungfräulein, und von den $eus 
Ein überall, die da waren auf dem Saal. 
Da nun Ritter Gabein kam aus der Burg 
eritten: der fremd Ritter mit adlihen Sitten 
at fein. thun warten drauſſen bey dem Öarten, 
1 mir Gott willkomm, Ritter aus fremdem 
and. Wer hat euch einn Boten gefandt, daß 


— 










* — 


| Be ich a4 bie meinn a in zu Pfand, | 
| daß ic meinn edlen Herrn den König an euch 
will rächen, und will mit euc) ein $anze zubre- 
chen, und folle es feyn mein leßtes Ende, fo raͤch 
] ich all Rittersfchmach behende. 
| Da fprach der Ritter aus fremden fand: 
Mein ftarfe Streich feyn euch nicht befannt. 
Sollftu wiſſen fürwahr die Kräfte mein, du ließe 
dein Fechten gegen mir woll feyn. Sch hab gröf 
' fer Schmachheit (Befchimpfung) mein Tag nie 
geſehen, als. mir hie ift gefchehen. Das red 
ich auf meinn rechten Eid. Nun laß ab von 
Scheltworten, und mac) dich zu ftechen bereit. 
Ritter Gabein nahm fein Speer in die Hand, 
feinn Helm er gar bald en Darauf ftand 
9 a el 
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ein gülden Rad, einn frifchen Muth gar unve 
zagt er hat. 1— 
Da rannten gegn einander die zwey Heil! 
den gut; ſie hattn alle beyd einn Lowenmuth, tra 
fen ſich alſo hart mit den Speeren, daß fie nich 
konnten länger wahren Sie zerbrachn un 
flogn in Luͤften, da hubn fie erft an, mit Kra 
ten zu zucken ihre ſcharfe Klingen, und begumn 
ten fapfr auf einandr zu Deingen, und nahme 
ihre Dferd zwiſchen die Sporn, daß fie frey auf 
fprungen binten und forn. Da duben erft DM 
zwey kuͤhne Mann recht zu fechten an, und fchluge! 
fich zu derfelben Stunden gar manche tiefe Wun 
den. Fuͤrwahr fag ich euch das, von ihrem! 
Blut ward roth das Gras. Won den zweyen 
Helden werth Hört man Flingn ihre fcharfe 
Schwerdt, über Berg und Thal gabn fie groß 
fen Schell, die waren alfo gut, des hattn die 
Heldn einn frifchen Much. Der Streit war 
alfo groß, Daß es König Artus verdroß. N 
Was ſollen die Red nun mehr? der fremd 
Ritter thaͤt Ritter Gabein gar weh. Fuͤrwahr 
fag ich euch das, er ſchlug ihn niedr aufs Gras, 
er mußt fich gefangen geben, fonft härs ihm ge 
Eofte fein $eben. Er fprach zu ihm: Sollft mer 
ner hie beiten, ich will zu dem König reiten, und | 
au der Könginn ‚ zu nehmn Urlaub von ihnn, i 
darnach reiten wir mit einander ſchier. | 
Hin zum König er da teik. Nun hört, 
wie er zuihm feit: (ſagte) König Artus, ich hab 
dir gefiege an, und hab gefangen deinn beften 
Manns | 











/ 











— 387 
ran. Die groß Schmachheit, die man mie 
getban, hab ich gerächt auf diefem Plan, 
note gefegn euch König und Konginn, Ritter 
") abein fuͤhr ich mit mir hin. Da wurd der Ko⸗ 
d da weinen ſehr, und all die da ſtunden um 
M nher. Er fage: !aß ihn leben, ich will euch 
"Hein halb Königreich geben. Der fremd Ritter 
Wrach: Was foll dein Sand mir? Ich hab mehr 
Es deiner vier, dieweil ich nun hab den Sieg 
fommen, und Gott hat mir holfn, was ich 
ab in Sinn gnommen, daß id) nun mit der 
icforia wiedr zieh in mein gar) mie große 
loria. 

Dem fremden Ritter war zu reifen gach, 
eilig) Ritter Gabein muße ihm folgen nach, fie 
rieten durch viel groffe Wald und über manch 
Imeit Feld, da nie fein Straß herſchlug. Aud) 
Eamen fie nie in einn Krug, oder untr ein Dad), 
das war gar ein wunderliche Sach. Da nun die 
zwey Helden warn geritten fehier mehr denn gans 
zer Wochen vier: da Eamen fie vor die allerſchoͤn⸗ 
ſte Stadt , die manche fein Sebtag nie ſchoͤnr ges 
ſehen hat. Und da fie nun weiter zu reiten bes 
gunnten, viel ſchoͤner Städt und Schlöffer fie 
‚da funden. Da fprach Ritter Gabein mit adli⸗ 
chen Sitten: Nun bin ich doch mein Tag durch 
ı manch Königreich geritten; fo will ic) auf mein 

Treu wol ſagen, ich fah Fein fchöne fand bey 
alln meinn Lebtagen. Iſt das alls ein König- 
reich: fo finde man in der Welt nicht feing gleich, 

der uͤbr das Sand gwaltig ift, fo ſagt er zu der⸗ 
ſelben Friſt. Dba Die 
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Die allerfhönft Stadt da vor ihnn la 
die man in der Welt finden mag, drüber la 
ein ſchoͤn koͤniglich Haus. Das war ge 
Föftlich überaus. Die Dächer, die auf dei 
Schloß waren, warn eitel klarGold auserfohrer 
Die Knoͤpf darauf waren eitel Karſunkel: es wa 
nie ein Nacht fo dunfel, man fah ihren Schall 
über Dreyßig Meilen. "Gegen die Burg begum 
ten fie zu eilen. Da fie nun nah zu der Bun 
fommen warn die zwey edle Ritter hochgeborn 
da ftiegen fie ab von ihre Pferd Die zwey edlı 
Ritter werth, ſetztn ſich niedr in die gruͤn Sei 
den, und ruhten da all beyden. 

Der erſt Ritter zu Ritter Gabein ſprach 
Kennt ihr nicht das ſchoͤn Gemach, das ihr da 
vor euch ſeht, und das ſchoͤn Land, das ihr babı 
gefehen recht, und wer der Herr drüber mag 
feyn? Nein lieber Herre mein, fo fprad) derfelb 
gefangen Mann, fehöner fand ich nie gefehen 
han. Da fprach er zu Ritter Gabein: Sollt 
nicht verzagen, ich will euch. die recht Wahrheit 
fagen, das ift allg mein frey eigen , viermal ſo 
viel fand will ich euch noch zeigen. Dasift allg 
mein väterlich Erb nun. Dieweil ich leider! hab 
feinn Sohn, fag ich euch mannbafter Ritter 
euer Gfaͤngniß ledig und los albie auf diefer 
Straß, daß ihre mögt wieder heim kehren, 
neuert ein Bitt ſollt ihr mir gewaͤhren. Nun 
ſag ich euch fuͤrwahr, ihr kuͤhner Mann, daß 
ich kein Erben han, denn neuert ein einzge Toch⸗ 
ter, der ſchoͤnſten eine, die die Sonn thuͤt über: 


ſchei⸗ 
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einen. Sie ift alt fechszehn Jahr, das fag 
I Ki euch führwahr, ihr feyd ein Fühner Mann, - 
enn ihr fie werdt ſehen an, eur Schrecken wird 
ul En mehren, eur Farb tie) fich verkehren, vor 
Nee geoffen Schönheit eben, die ihr Gott hat 
neben. Denn fie iſt an Haut und Haar lauter 
(8 die Sonn fo klar. Sint es Gort nun nicht 
aill haben, daß ich ſoll zeugn einen Knaben; ſo 
Jill ich doch der Tochter mein ein getreuer Bar 
r feyn, und will ihre Feinn andern Mann: geben, 
ls einn fühnen Held und tugendreich Daneben, 
ind von Art bochgeborn, Das fag ich euch Kit: 
Der auserfohrn. 
WVon euer Mannheit wurd mir viel gſagt, 
| Barum £ hab ich es gewagt, und riet, bis ich an 
f König Artus Hof kam, und eurer da vernahm, 
Da lobt ich Gott den Herrn, und wollte nicht 
heimkehrn, ich bräche euch denn heim mit mir, 
Mun will ich euch noch mehr fagn fehier. Mein 
Sand ihr nicht Halb gefehen habt, und dazu manch 
| ‚fhöne Stadt, Die ich euch noch all will zeigen. 
Ich will euch gebn mein Tochter zu eigen; dazu 
mein ganz Königreich und dazu alls, das ich" hab, 
mach ich euch alls unterthan um eure groffn Mann- 
beit fein. Doc) fo will ich euch nichts defto fein- 
der feyn, ob euch mein Tochter nicht aeftel wol, 
ſollt ihe feyn ohne Dval, und eures Eids (edig 
ſeyn, und id) gleit euch zu euerm Heren rein. 
| Ritter Gabein ſprach: Gnaͤdger lieber Herr, 
wie fpottet ihr mein fo ſehr? Ihr finde eure Zoch» 
ter wol einn andern Mann, wie will ic) Das ver» 


ftabn ? 












faßn? Sint ihr fo ein —— Here fend, N 
man in alln fanden weit unter allen Königreich 
nirgend finde eurs gleichen, Dazu eur Tochter 
ſchoͤne Magd, davon ihr mir habt gefagt, mil" 
mag ihr denn gleichen in alln Rönigreihen? I 
on ihm der kuͤhn Mann: hr follt gar ke 

Sorg nicht han. So wahr als mich Gott shall 
fen hat; daß ich euer nicht ſpott, das mög il 
mie wol glauben. Denn Gott wills alſo habe 
Daß ihr mein. Tochter nehmen folk. Auch bi 
äch euch ficher hold wegen euer groſſn Mannpeil 
Nun wolauf laft uns ſeyn bereit. 

Da, ritten fie zue Burg zu Hand, De 
Waͤchtr thät den Leuten bekannt, daß da kaͤm ih 
gnadger Her. Die Herren eilten alte fehr, Di 
auf der Burg waren, gegen ihren Herrn in Hat: 
nifch und. in Stiefel und Sporn, und Die ganz | 
Gemein all gar mit groffem Schall, und. em 
pfiengen den Gaft und auch den Herren gar mit 
groffen Ehen, und zogen fo fort fonder Sorg 
bis fie kamen auf die Burg. 
| Wie fie nun auf die Burg Famen, die 
Diener ihr gut vernahmen, und zogn ihnn ab ihe 
Harnifch zu Hand, und thäten ihnn an feiden 
Gewand. Da uun das war geſchehen; nun 
wolauf ihr folle mein Tochter fehen, fo ſprach der 
edl König reich, und führe ihn gar tugendlich in | 
ein ſchoͤn Stüblein, da faß die jung Königinn | 
und ihr Mutter ben ein. Da ſaumt nicht lang 
die jung Koͤnginn, und trat zum Vater hin, und 
fprah: Sieb Vater mein, ich heiß euch Sn 

will⸗ 
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illkomm ſeyn. Sie fiel ihm um den Hals 
J ad kuͤßt ihn, darnach gieng ſie hin, und em« 
fing Ritter auch Gabein gar ſchoͤn, auf ihrem 
a, aupt trug fie ein Kron. Alsbald er fie ſah, 
or Schreden er nicht ſprach; ſein Farb war ihm 
tan erblichen, fein Kraft von ihm gewichen wegen 
Ihrer Schönbeit ‚groß ohn Ziel und ohne Maaß. 
Der Wirth rief ihn an: Seyd ihr ein Führe 
Mann? roie A ae — ihr a 











06 ven? Da ermanne er .. — forach; Schi 
Inner Menſch ift mein Tag: nicht fah ; alles was, 
Nihr habe gefagt von der ſchoͤnen Maid, das iſt 
les ein Wahrheit. { 
Der König that nicht laͤnger — ſetzt 
fein Tochter Ritter Gabein an die Seiten. Wie 
er bey der jungen Koͤnginn ſaß, all fein Seid er 
"da vergaß. Da bracht man den Helden werth 
‚vor Allm gnug, was ift auf Erd von Teinfen 
und Eſſen; als Leid thaͤt man vergeſſen. Da 
ſprach der König hochgeborn zu dem Gaſt auser- 
kohrn: Ihr ſtreitbarer Held, es iſt alles ange- 
ſtellt; fagt mir, ob euch mein Tochter wol be: 
hagt, ihr Fühner Degen ohnverzagt, ob ihr fie 
zum Weib begehrt, ihr ſtolzer Ritter werth 
Da ſprach Ritter Gabein: Gnädger lieber 
Herre mein, ich ſeh wol, es iſt fein Spott, hätt 
ichs neurt verdiene von GOtt. Sintemal daß 
ihr begehrt mein; mie koͤnnt ichs verfagen dem 
Jungfraͤulein? Nun der Handfchlag sehe: 
| er 


—— —— 
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Der König zu Ritter Gabein ſprach: Nun | 
ich euch machn unterthan fand und Leut alls, wı' 
ih har. Man ſchickt aus in all and überal 
und ließ ausrufen mit groffem Schall: Wert 
will effen und molleben, der König will fein 
Tochter ein'n Mann geben, das Effen und Trit 
fen foll währn ganzer Wochn vier. Da kame 
nun ſchier alls, was im Land da war, in Eil 
da fah man gar fehöne Kurzweil von Stechen uni 
Turnieren, Tanzen, Springen und Hofieren 
Doc war unter alln Feine dem dei 
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ei nun — ein End genommen, eg, der — 
rufen fein Diener und Edelleuten, und ſagt; 
Hört mir zu, was ich euch will bedeuten. Da 
folle ihr all meinm Eidam dem Fühnen Herim 
eur Treu und Pflicht lobn (geloden oder verſpre⸗ 
chen,) und ſchwoͤrn, daß er nach dem Tode mein, 
ein König und Herr folt feyn über alls, das ich 
han. Das mach ich ihm untereban, ich ſchwoͤr 
auf dem Schwerdt, er ifts allg wol werth. | 


Da antworteten ihm all gemein mit einem 
Schall: Gnädger König mein, mas ihr begehrt 
fol! fen. Dieweil er ift fo feomm und under 
zagt, und euch alfo wohl behagt, fo molln wir 
den edlen Fühnen Mann gern für einen Herrn 
han. Gie buldigten ihm all, des war er froh, 
daß er war worden ein Herr. alfo. Nie einm 
König beſſer mocht ſeyn, als ibm bey der en 

oͤn⸗ 
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oͤnginn fein in eitel Luft und guten Tagen, bis 
"je Könginn wurd von ihm fragen. 
Uund da er nun bey ihr war gemefen länger 
fs ein halb abe, in einer Mache da bey ihr lag, 
"nd feiner Ruhe pflag: da gedacht er hin und 
Nee, wie es unrecht von ihm wär, daß er Ko- 
1 J Artus den Heren fein alfoließ in groſ⸗ er Pein, 
"End ihm nicht fund that die Mahr, wie es ihm 
angen wär. Denn König Artus wußt nicht, 
"wies ihm war gangen, war er todt oder gefan- 
‚Ögen. Er nahm fi) ganz in feinem Sinn: Ich 
will nicht feyn ein Nacht, wo ich die andre bin, 
bis daß ich komm in König Artus fand, und chu 
ihm felbft befannt von meinm Sachn all Gele⸗ 
genheit. Des ſchwur er einn rechten Eid. Da 
es nun des Morgens tagt, der jungn Koͤnginn 
er es ſagt. 

| Mein lieber Here, fprach die Könginn, 
nehmt euch das nicht in euren Sinn, daß ihr 
koͤnnt fommen dar (dabin.) Denn es it zu 
fram, (fern oder weit,) das fag ich euch fuͤrwahr. 
Weann ihr ſchon reift zehn Jahr an einander, und 
| liege nicht ein Mache wo Die ander; hin Fönnt ihe 
‚ nicht kommen, mie ichs hab vernommen von dem 
Vater mein. Er fprah: Es fann nicht anders 
ſeyn. | er 





Sie fprach: Ihr folle veifen nicht, höre zu, 
was ich euch bitt; was ich euch beten will, wird 
euch bringen Frommen viel (groſſen Nußen.) 
Sch fag euch lieber Herre mein, ich frag von 
Pr ein Kindelein; es ift gewiß ein Sohn; drum 
ſollt 








| 
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folle ihr mic fagen nun, wie ich folk führen mäi, 
Sehen, oder was für einn Nahmn ich ihm fü 


geben, Er fprad) wol zu dem edien Bild: Maid 





ihn. heiſſen wie du wilt. Da merke die Köngin 


auf mit großen Sorgen. Wie nun fam der anf 
dre Morgen, da der: anhub, und tagt; eiltal 
weg, ‚und Niemanden fagt, daß er nicht zu 


Koͤnginn Fam, und ihre Bist vernahm. 













Da die jung Königinn ward innen, daß a 


war geritten von hinnen; da hub fie ſehr zu weis 
nen an, tried Sammer mebr, als ich fügen Farin 
Das laffen wir nun feyn ein Ding, und ſagn, 
wies Rittern Gabein gieng. Ex ritt durch manch 
Koͤnigreich, Dazu manch Fuͤrſtenthum zugleich, 
er konnt doch keinn Menſcha anfommen, ( antvefe 
fen) der von König Artus Hof hatt vernommen. 


Da uun ein End nahmen zehen Jahr, da kam Ä 


er erft an König Artus Hof fürwahr. 


Da er nun hinkam: der Thurn fein bald | 
vernahm. Er rief in die Burg nein zu Hand, 
und macht es den Leuten befannt; Sch fag euh 
neue Maͤhr; Ritter Gabein reift Dorfen bee; ih 
kenn ihn beym guͤldnem Rad, das er auf feinem | 


Helme bat, König: Artus fpradı: Sagſt du 
mir wahr, ein gut Botnbrod geb ich Dir zwar. 
Der Thurner ſprach: Auf mein Eid, ich fag euch 
die recht Wahrheit. Da rüfften fie ſich all, zogn 
naus mit groffm: Schall , und empfiengen den 


edler Herrn gar mit geoffen Ehrn, zogen da mit: 


ihm auf die Burg, luſtig und froͤlich fonder Sorg. 
Da — er ihnen die Maͤhr, wie es ihm ergan⸗ 
gen 














J La wär. Des warn fie all gar froh daß er 
| vordn ein „Herr alfo, und warteten auf demfel- 
. en Herrn gar mit groſſen Ehren; und da er 
r num vier Wochn war da gwefen, wie wir habn 
erſtanden i im Leſen, vor den König er da gar 
| 5 trat, um einen gnaͤdgen Urlaub er ihn 
"da bat. Sr ſprach; Gnaͤdger Herr, ich bin 
"lang ausgewefen, mein Weib weiß niche, bin 
J ich tod oder geneſen. (geheilt oder erhalten) 
| Der König fprad) zu Ritter Gabein: Wenn 
es möcht feyn, daß ihr wollt langer hie bleiben: 
wollten wir erft Rurzweil treiben. Sint aber 
eur Weib auf euch thut beiten, fo will ich euch) 
laͤſſen reiten. Von dem König und der Koͤnginn 
nahm er Urlaub und riet dahin. Da er war ein 
ganz Jahr geitten, hatt mit mandım Kies und 
Zwerg gſtritten; in König Artus Land war er 
wiederfommen, von feinm and hatt er nichts 
vernommen. 

Er kehrt wieder um, vitt manchn Meg 
ſchlecht und krumm, ritt gar lang umher, doch 
hoͤrt er von ſeinm Land fein neue Mähr. Da 
kam er wieder in Koͤnig Artus Land hin, und ge⸗ 
dacht in ſeinem Sinn: Ich will hie bleiben, und 
Kurzweil treiben, bis irgend ein Landfahrer kommt 
her, und ſagt mir von meinm Land neue Maͤhr. 

Derweil in ſeinm Sand es die Geſtalt her; 

(hatte) die jnng Könginn Fam mit einm Sohn 
ins Kindbett. Der war der.allerfchönftn Knabn 
ein, als die Sonn wol je überfchein; an Haut 
und Haar war er lauter und Klar, als ein Mar- 
| miele 
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wilt. Denn fie hatte es fo verftanden von ihrer 
Herrn, da er zog in fremd Landen. Mun fa: 
ich euch fürwahr, da er war alt zmolf Sabre, € 


war ſtark und groß, fein Mannheit war oh, 
Maaf, an einm Oftertag es gefchah, daß jeder fl 
mann wol ſah, den jungn König den jungen 
Mann mit feine Mutter ſpatzieren gahn. Da: 





melfteinen Bild. Die Mutter hieß ihn ich ! 










mit gieng auch mand) flolger Degen, die feint, 
wol fonntn pflegen. Sie waren all bekleidet wol, 
und er als ein König habn fol. Da ihn die Leut 








nun anſahen, hört, wie fie zu einander ſprachen 
Schöner Menfih war nie geborn, als dieſer 








Jungherr auserfohen, dazu hat er viel Stark 
und Mannheit, das fag ich euch auf mein Eid. 
Darauf antworte ein alter greifee Manns 


Seinm Vater er doch nicht gleichen kann ; den 
bracht unfer alte Herr mit aus fremden Sanden, 


er fagt , daß ihm feins gleichn nie wär Eommn 
zu Handen, von Schoͤnheit und Staͤrk gar mann⸗ | 


haft, eine Blum aller Ritterſchaft, ein edler 


Ritter auserfohrn, feins gleichen war nie mehr | 
geborn. Die Red hört der Jungherr eben, ee 
fprach: Laͤßt mich Gott leben, ich will die Mähe 
recht erfahren, und will es nicht länger fparen. 


Da er nun wieder heim Fam: fein Mutter er auf 


ein Seit nahm, und ſprach: Sag mir lieb Mut: 
fer mein, daß du mußt felig feyn, ob ich ein 


Vater han, follft du mich wifjen lahn; wer er 
fen odr wo er ift, follft du mich wiſſen lahn zu 
diefer Friſt. Da fieln dem fchönen Jungſtan 
ein 





— 
— 


ze 


— — — 














397 


% i die Thränen über ihr zart Wängelein. Sie 
u Heine gar fehr und ſprach: Du mahnſt (erinnerfi) - 
Acch an all mein Ungemach. Sch bitt, red nicht 
ehr hievon, mein liebes Kind, oder du machſt 
Di di in alln meinen Freuden blind. 

Er fage: Du liebe Mutter mein, du ſollſt 
Hein Weinen laſſen ſeyn, und ſag mir, was ic) 
ir hab gefragt; fprach der Sunghere ohnver⸗ 
agt; denn ich will es wiſſen nun. Sie ſprach: 
Mein herzlieber Sohn; dieweil dus ja willſt wißn 
on mir, von deinem Vater fag ich dir; es iſt 
der allerfchönft Mann, der je Nittersnamen 
gwann; alfo wiffn es all teutfche Sand, Ritter 
Gabein ift er gnannt. Er riet von mir, Das ift 
wahr, es find fchier Drenzehn Jahr. Haͤtt er 
mein Bitt und Lehr vernommen, er wär vorlängft 
© wol wieder fommen. Sch weiß nicht, ob er iſt 
N Tebendig oder tod, oder ob er fonft ift in groffer 
Noth. 
der jung Herr ſprach: du liebe Mutter 
mein, daß du mußt immer ſelig ſeyn, haft du 
mir gefagt die recht Wahrheit: fo will ich ficher 
ſeyn bereit, will nicht länger. beiten, und will 
hinweg reiten. Wo ich bin ein Nacht, will ich 
die andre nicht feyn, bis ich find den lieben Va⸗ 
ter mein, 

Die Mutter weint fehr und fage: Ach meing 
großn Herzleids und Ungemachs! Willft du reis 
ten von mie hinweg, und weißt weder Weg noch 
Steg! die fand find dir nicht gelegen, drum 
ſollſt dus dich nicht erwegen. (erfühnen oder war 


gen.) 








— 
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gen.) Ich hab Sorg du kommſt nicht wieder eb | 
als dein Water der edle Herr. Er ſprach: Mein 





herzliebe Mutter, fuͤrwahr all dein Ned beifn fi 
nicht um ein Haar, Ich will hinweg reiten num, ||" 
will nicht länger warfen thun, und wäll ſuchn 





meinn Vater den edlen Ritter eben, und ſolltſt 


koſten mein jung Leben. Das ſag ih vor gewiß 
Daß ich es nicht ließ um viel Silber oder Gold, 


ters mir widerraͤth, Dem werd ich nimmer Gold. 
Die Mutter ward nicht lang da ftehn, thaͤt 


zu item Vater gehn, und ſprach: Ach du lieb Hit 
Vater mein, laß dir Doc) mein Leid geklagt fenn. Hi 
Denn ich bin in alln Sreudn blind, derweil will A 
von mic reiten mein einzig lieb Kind, das kann 
ihm niemand abwehren, ev will füchn feinn Va⸗ 


ter den edlen Herren, 


Ihr Vater antwortet ihr alſo: Der Red bir 








id) gar froh, Daß er will füchn den Vater fein, 


Des freu ich mich von Herzen mein, daß ihhab 
foichs von ihm vernommen. Er ſchickt nad) ihm, | 


und ließ ihn zu fich fommen. Er ſagt: Ich will 
ihm gebn zu verftahn, wie er die Sach) foll greif⸗ 


fen anz will ihm fagn zu diefem mal, wie er 
fich verhalten fol. Er Fam zu feinm Aeltervater 
und Mutter in einm Stüblein, und fagt: Gnäd- | 
ger Herr Aeltervater, was wollt ihe mein? Er 
ſprach: Wieduwilt lieber Sohn, was haft du . 
im Sinn, ode wilft du thun? Er fprah: Sch 
bin noch ein junger Knab, ich hör fagn, wieih 
einn Vater hab, der foll der allerfühnft Mann 


— den die Sonn je enge Alfo bör ich 
die 












| 
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"N Leut vor ihm fagen. ‚ und hab ihn nicht gſehn 
N mein Tagen. Drum bab ic) mir gfeßt in 

7 sinn, Daß ich will reiten bin, und ihr fuchn, 

Siich ihn tref an, derweil ich mein Lebn und 

ii defund bar, Wo ich ein Nacht bin, will ich 

J ie andre nicht feyn, bis ich hab gfundn den liebn 











Der alt Herr ſprach: Nun fo zieh binmein 
Sohn. Wieduwilt, du jung edler Degen, Gott 
oll — heut und immer pflegen, der Red bin 
ch von dir gar froh, daß du haſt in deinm Sinn 
Alſo, und hoͤr es von Herzen gern. Ich und 


hen folle. Drum bin ich Die von Herzen hold; 
denn du haft Kraft und Stärf fo viel. Nun 
merk auf, mas ich dir fagn will. Du follft nie: 
mand fliehn odr entweichen, wenn du ſchon nicht 
bift feins gleichen; denn ich did) fo viel fechen 
glehrt han, daß du mol hundert Ritter allein 
magſt bftahn, um dein groffe Mannheit: drum 
Haft mir dein Ausfahrt nicht feid. Ich will die 
| gebn meinn Harniſch gut, darinn hat du einn 
| hohen Muth , den ic) hab gführt in mandm 
Sturm und Streit überall in den Sanden weit, 
dazu mein gut Speer und Schwerdt, und meinn 
beften Schild und Pferd. Dann ich nunmehr 
‚ ein alt Mann bin, zu fechten ſteht nicht mehr 
mein Sinn. Willſt du nun deinn Water findn, 
den edln Graf: fo reit zum erſtn in König Artus 

Hof. Dabey follft du ihn fennen, wenn du 

hoͤrſt Ritter Gabein nennen. Wieduwilt ſprach: 
| Gnaͤd⸗ 
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Gnädger Herr mein, was ihr mir habt bſohl 
das ſoll ſeyn. 

Sein Mutter nahm ihn an ein Kant, fi 
führt ihn allein an feine Hand. Sie forac) m) 





traurgem Muth und Sitten: Sieber Sopn, | 
Beht will ich did) bitten, Daß du mir. bie fol} 


lobn und ſchwoͤrn. Er ſprach: $ieb Mutter 
das thu ich gern. Sie ſprach: Sieh her, uni! 
nimm das Gürtelein, und gürt es blos um dei 





geib dein, und thu es nicht ab, es lieg bey di 
Med oder Knab, du follft allmal ein Hemt 


drübr haben. Das mußt er ihre verfprechn be, 


Glauben, und gab ihr fein Treu zu Pfand. Du | 
fagt fie ihm zu Hand: Allein von dem Girl 
haft du mehr zu deiner Stärf, du Jungherr, 
als zwölf ſtarker Mannenfraft, wenn fie ſchon 
- warn von der allerbeften Ritterſchaft, Daran 
ſollſt du nicht verzagen. Won dem Gürtel will 
ich Dir noch mehr fagen. In welch Stadt die, 











hinſteht dein Sinn, und da du gern bald wollteſt 
bin, und wärs über zehentaufend Meilen, du 
darfft did) drum nicht gfehroinder zueilen, du 
fommft in vier Wochen dar, das glaub du mie | 
fuͤrwahr. Haͤtt ihn dein Vatr von mir gnom⸗ 
men, er wär fehon längft wiederfommen. Don 


mir er gar heimlich zog, drum liege mein Herz 
in Trauren noch. 


Er ſegnet alle, die da waren, ſein Pferd 


nahm er zwiſchen die Sporen, er ritt dahin gar | 
unverzagt, Daß es jedermann wol behagt. Er 









| 








| 


ritt gar ein koͤſtlich Pferd, der edle jung Ritter | 
werth, 


1 
nn — 02ao 
pri), es war nicht feines gleich; es hätt nicht 
Einen bezahln ein ganz Königreich das Gold 
d Ben ‚ das Da mitführe der jung Rictter 

Sein Roß gieng allzeit in vollen Sprüns 
Mn daß die gülone Schelln an ihm thätn Flin- 
n, daß man ihn wol über ein halb Meil hört, 
Hegn König Artus Sand er ſich Fehre, und riet 
hin fein. Straß durch mand) fchön Stadt und 
n| ſchloß und durch manchn groſſen Wald, bis er 
Fönig Artus Land vernahm gar bald. 


Da er König Artus fand fah an, da freut 
Ich der kuͤhne Mann. Er fab von fern die 
Stadt nicht weit. Dabey auf einer grünen Heid 
md ein marmelfteinen Stul, von dem jBunder 
ch euch will fagn viel groſſe Wunder. Zu dies 
em Stul Fonnt nie ein Menfch fommen , als 
How es babn vernommen, es ſey dann er hatt 
roch nie ein Suͤnd gthan, und war dazu ein 
| ‚Rarker Mann und von Adel hochgeborn und ein 

Ritter auserfohrn. Auch war nie ein Mann 
Fauf Erden, der zu einem König konnt werden, 
er var denn auf dem Stul geſeſſn zuvor; alſo 
fund ihr Recht und ihr Chor. (Wahl oder aud) 
Prüfung.) Der Stul hatt alfo groffe Kraft, 
das war alls von Zauberfunfe gfehaft. 

Und da Ritter Wieduwilt alfo nabend kam, 
daß er den Stul vernahm : jagt er fein Pferd 
‚ins Gras, aufdem Stul er da ſaß; denn der 

Stul ihm fo wolgefiel, das mar feines Herzens 


oil. | 
Ce | Da 
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Da * der Thurner auf dem Stul rn 
ſah; nun hört doc) zu, wie er jprach : Ich wi 
. euch fagn neue Mahr, es ift ein Englzu' u { 
fommen her; er kann zwar fein Menſch feyn N 
denn er giebt von fich fo inniglichen Schein; an: 
Königsftul hat er gefegt ſich, feins a; 
freu ich mich. Da das die Leut hörtn überall 
rittn fie aus der Burg mit groſſem Schall. E 
riften aus viel machtgt Herren, zu einpfangei 
den edlen jungn Ritter mit groffen Ehren, Dentili 
fie fagten all gemein: Das muß ein maͤchtgen 
Herr ſeyn. I 
Wie nun auf dem Stul faß der jung Mantt, N 

und ward Die Herren fichtig an: wartt er da 
nicht lang, ‚gar leicht er zu Pferd fprang, feinn | 
Heim er geichwind aufband,, und gegen die 
Herin da rannt, und wolle fie all beſtahn. Dal 
bieß König Artus einn einzgen Mann gegn ihn 
reiten, and ihm fagn die Maͤhr, mie fie all ſei 
ne gute Frund waͤrn. Da ihm nun König Ara 
tus kam ſo nahen, daß fie ſich beyd unter Augen 
ſahen: der König ſprach: Sey mir GOtt will⸗ 
kommn, jung Ritter fein, wie kommſt du aus | 
feemden Landen fo allein ? Ich ſchwoͤr ſicher bey | 
meiner Kron, Daß ich Deins gleichen nie gefeben 
han. Ueber all die Welt magft du mol ein | 
Herr ſeyn; fag mir doch, wer dein Vater und 
Mutter mag ſeyn. 
Da ſprach Wieduwilt gar tugendlich gegn 

den Koͤnig gar zuͤchtiglich: Gnaͤdger lieber Herre 
mein, die Freund, Die ich hab, euer Majeſtaͤt 


| 


zu 
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—J fern ſeyn, daß ihr ſie nicht werdt kennen, wenn 
d ‚fe —* euch ſollt WR Ich hab eur Füs 












J 14 fü — zu reiſen und euren Einiglichen 
N nf auch zu befehen, was mir auch folle drum 
ſchehen. Der König ſprach: Du edler Rit— 
, du ſtolzer Held, bleib bey mir, wenn es 
ir "gefällt , du bift mir willfommen, und will 
Ich) wol gern haben, Das magft du mir bey mei⸗ 
Mer Treu wol glauben, und will dir fo freundlich 
jun, als warft du mein eigner Sohn. 

Darnad) ritten fie fort immer, da Fam die 
FrRönginn und das Frauenzimmer, und ems 
fiengn den jungn Seren gar mit groffen Ehrn. 


dung von Sammt und Seid, von Silber und 
WGold, geziert gar fein mit fehönen Perfn und 
Edelſtein, und brachen ihn auf die Burg mit 
Freuden, da vergaß Ritter Wiedumile all fein. 
eiden 
2 Der König ſchickt nad) Ritter Gabein, daß 
er ſtracks mußt bey ihm ſeyn, und ſagt zu ihm 
alſo: Ritter Gabein, ſeyd ihr da? Geht hie, 
laßt euch dieſer Jungherr befohln ſeyn, als lieb 
ich euch bin auf die Treu mein, und thut bey 
ihm das Beſt, das ihr Fonnt, und lehrt ihn als 
les, das ihr wißt, behend, fechten, ffürmen, 
und ſtreiten, furniern, itechen und reiten. Ihr 

ſollt auch ihm ein Zuchtmeifter feyn, und lehre 
ihn fehreiben und lefen fein. Ritter Gabein 
antwort dem König — Allergnaͤdgſter Koͤ⸗ 


nig, 
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nig, alles, was ihr von mir begehrt, das wi 
ich gern ehbun, und ihn baltn, als wär er mei 
Sohn. Wenn er annimmt mein ehr für gue 
fo mag er habn einn frifhen Muth. : | 

Wie Ritter Wiedumile feinm Water hoͤ 
nennen, bey feinm Namen thät er ihn kennen 
Da fah er ihn ernft an der jung Edelmann, und 
ſprach: Gelobt fey Gott und geehrt, der mir alı 
fo einn Water hat befcheere. Es ift alls die 
Wahrheit feh ich wol, was man von ihm gfagt 
daſſelbig mal. Kitter Gabein Chat ihn num 
leben, der Sohn hatt ihn vor einen Meifter 
gern, Doch fage er ihm nicht, Daß er fein Vater 
war oder: von Feinerley Geſchicht. AL Nacht 
fie bey einander lagen, fürwahr thu ich euch 
das fagen, daß er doch nicht ließ, was ihm fein | 
Mutter daheim hieß. Von feinem bloffn Leib 
er den Gürtel nicht thaͤ.. Tag und Racht er 
allzeic ein Hemd drüber haft. Wenn ihn num | 
Ritter Gabein, der edle Water fein, wollt lehren | 
ftechen und eurnieren, konnte ers befier, als | 
feiner vieren, und mehr als all Ritter, die da 1 
waren; fo war er in allm Ritterfpiel erfahren. 
Denn er hat es daheim von feinem Aeltervater 
gelernt alfo, des war er von Herzen froh. | 

Ritter Gabein zu dem König fprach: Einn 
ſolchn Ritter ich nie ſah, als Wieduwilt iſt der 
jung Mann, den ich ſollt gelehret han. Das 
kann er vorher beffer alls, fo viel mehr, als ich 
fagn Fan oder will. Dazu hat er Mannheit und 
groffe Kraft ‚ er ift ein Blum alle Ritterfchaft, 


er 
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r muß gwiß ſeyn eins maͤchtgen Koͤnigs Kind, 
Ritter auf dieſem Hof ſind gegn ihn ein Wind. 
vieduwilt ben Koͤnig Artus am Hof blieb, gros 
| Bunder er Da trieb mit fechten und mit fireis 
Sen, bis da famen die lichte Pfingfizeiten. | 
Die neun König famen aber dar, ein 
eglicher mit feiner Schaar, als die Gewohnbeit 
mal da ift gewefen,, als ihr porn im Buch 
yabf gelefen. Es war ein groffer weiter Plan, 
ls wir vernommen han, da man efin und trinfn 
hat, und man die Kurzweil haft. Da nun der 
Hof war am beften, und der König luſtig mit 
einen Herrn und Fürften, und Wieduwilt der 
dle jung Held faß bey dem König im Gezelt, 
nd darnach neun König mit gröffe Herrſchaft, 
jeglicher mit feinm Adel und Nirterfchaft : da 
‚hört man Pfeiffen Trompeten und Schalmeyen, 
daß einem das Herz im Leib thaͤt freuen. Es 
war da manch ſchoͤn Gezelt, da ſah man weit 
uͤbers Feld. 
Ein Jungfrau kam daher geritten gar mit 
geſchwinden Sitten. Auf einem ſchneeweiſſen 
Merd führe fie hintr fich die edle Jungfrau werth 
ein Zwerglein, hinter ihr ftund, Das ihr zu alln 
Zeiten wol dienen und rathen fonnt, fein Hand 
auf ihre beyd Achfel lagen. Gar ſchnell be gunt 
ſie auf die Zelt zu jagen, und rief mit geſch win⸗ 
dem Muth: Weiße mich bald zum König gut. 
‚ Der Marſchalk antworte ihe allda: Es ift bie 
‚ nicht die Sitt alfo, daß jedermann fo vor den 
| gu kommen kann. Sie ſprach: So 
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ich Doch den König feldft ſprechen an. Sie “ | 
durch die Leut mit Gwalt, bis fie Fam vor dest 





Königs Gelt, da fie deucht in ihren Sinnen, f 


daß König Artus felbit war drinnen. 
Bon ihrem Pferd fie da fprang, uber all 

die Heren fie Drang. Da fie nun fah fisn den 
König in 1 feiner Kron, da ſprach die Jungfrau 
fehön : Ihr lieben Herren mein, ich bite, ihr 
roollt ein. wenig ftill feyn. Da hub fiean, und 
rede zu ne ; Mich bat ein, Königinn aus. 
fremden Janden zu euer koͤniglich Majeſtat thun 
fenden, ich. foll reiten eilig und behenden. Der⸗ 
weil fie vor euren Tugenden fo viel hat vernome | 
men; Drum gnadger Here König. bin ich zu 
euch fommen. Won eurer Herrſchaft iſt viel’ 
gefaze worden, wie ihr habt an eurem. Hof vom 
ritterlichen Hrden edle ſtarke Ritter alfo viel, 
und Fühne Helda ohn Maaß und Ziel, die gern 





—— 








zu allen Zeiten nach Ehrn fechten und ſtreiten. 


Nun laßt fie euch, gnadger Koͤnig, bitten durch 
koniglich Ehr und Sitten, ihr wolle ihr ſchickn 
einn Mann, der fuͤr ſie ſtreiten kann. 


Der Koͤuig ſprach zu ihr: Zart Sungfräus. 
lein, wer ift dein Könginn fein, Die dic) alfo 
fern Sand hat her zu mir gefandt ? und wie ihe 
Sad fey atban, follit Du mich wiſſen lahn. | 









Die. Jungfrau hieß. jedermann Rillfpweigen. z 
PMun will ic) euch geoffa Sammer anzeigen. Ein | 
reicher König aus Ungerland, fein Gemahlin 


hat mich. ber geſandt, er war. der rugendhaftften 
Mann ein, den die Sonn je überihien, x hat 
and 
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and und Leut fo viel, Nitter und Knecht ohn 
Ziel, da er all über grvaltig war. Nun iſt er 
leider verdorben, und leicht geftorben gar, Als 
in Kalk⸗Ofn brennt all fein Sand, das thu. ich 
Tuch mein gnadger Herr befannt, Staͤdt und 
| Schlöffer, all fein Haab und Gut, ſteht alls in 
einm volln ER Sch will euch fagn Die 
rechte Maͤhr; es Fommt leider alls von Zaubrey 
her. All die out, edel und unedel in dem Land, 
find leider verflucht und verbrannt, Ohn ein 
einig Schloß, ſchoͤn und ftarf aus der Maaß, 
das heißt zum Wachfenftein, das iſt überblichn 
‚allein. Denn man kann es nicht mit Zauberey 
gewinnen: Da iſt mein. gnadge Frau felbft zes 
Ehend innen, das fag ic) euch zu dieſr Friſt; 
5 fonft ift ihr geblieben Nichts, 
N König Artus prah: Das find. felrfam 
Maͤhr; ſagt mir, wer ift der teuflifch Zaubrer, 
© der den areulichen Mord hat gthan an dieſem 
Ort, und euern Herrn gebracht in ſolch Noth, 
daß er iſt als lebendig tod? Sie ſprach: Ein 
ſtark Ries, Lucifer iſt er genannt, ich mein nicht, 
daß er hier ift bekannt, Denn er ift von bie viel 
zu weit, auch ift er nich: bekannt von euren Leut. 
Dazu it fein Mutter ein vecht Teuflinw, daran 
guadger Herr König doͤrft ihr nicht zweifeln, Die 
meinm Herrn den Schad hat gethan, gleich. wie 
ich euch erzahlet han. 
| Warum fie das nun thaͤt, will ich euch fa- 
gen, es iſt fuͤrwahr ſchmerzlich zu beflagen. 
Mein Herr ein Tochter hatt, das ſag ich Is: 
ohn 
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ohn Spott, dergleichen niemand finden Eat! | 
roeder Frau noh Mann. Sie ift an Haurulf' 
Haar als die Sonn lauter und klar. Keil" 
Mailer in der Welt, wenn mar ihm fihon g 
viel Geld, ift je fo Funftreich , daß er fin ® 
mahln ihrs gleich, Dazu ift fie fo weis und ti 
gendhaft nach ihrer rechten Sitt und Adelfhall 
In weiten Landn ift fie befanne, die fehöne Sof 
it fie genannt. Ihr groß Schon ward der Nie 
gewahr, er fehickt feine Geſandten dar zu der 
liebsten Heren mein, daß er ihm follt gebn daft 
ſchoͤn Fraulein. # 
Mein Herr da er das hört, und nicht wuſſ 
wie ihm geihah : er zu. den Boten anhub und 
ſprach: Eh ich das wollt gedenfen, tolle ich ſi i | 
lieber felbit ertranfen, als daß ich fie folle einm 
teufliſchn Mann geben, der da führt ein fo gott 
fos Leben. Sie findt wol Königsfinder alfo viel, 
daß ich fie ihm nicht geben will. Drum ift der 
groß Mord gefihehen, fein Mutter die Teuflinn 
wollts ihm nicht verſehen. Sie verflucht meinn 
Herrn und ſein Land, als ich vor geſagt. Mein 
gnadger Herr, laßt euch ſeyn leid und geklagt, 
und ſchickt meine gnaͤdgen Frauen einn Mann, 
der den ftarfen Rieſen Fann beftahn. | 
Denn die Zaubren ift alfo gemacht eben, 
als fo lang der ftarf Ries hat fein geben. So 
bald der Nies wird erfchlagen, fo will ih euch 
fuͤrwahr ſagen, fo fommt mein Herr wiedr aus 
feine Noth und Pein , und all fand und Leut, 
Die bezaubert feyn. Sie Fommen all wieder in | 
‘ in 
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"nd genefen, als wär — ihr Tag nichts geme- 
Mn Mein gnadge Frau entbiett euch noch mehr. 
J ſich ſtellt her, und den Streit will neh— 
InSjen an wide den ungeheuren Mann, und bringe 
"On um fein Leben; will fie ihr Tochter zum 
Beib geben. Dazu all ihr Königreich roill fie 
üfuch machn zugleich und all ihr Land unterthan. 
Hierauf, gnadger Herr, follt mich eur Antwort 
iffen lahn. 
Der König fprad) zu ihr wieder: Zart 
hön Jungfrau, feßt euch bey uns nieder, und 
ßt und frinfe mit uns Bein, mein Hulf foll 
Huch niche verſagt feyn , fo es möglich iſt von 
Hort euer Frau zu helfen aus der Noth. Ich 
will nach meine Ritter fenden , und die Sach) 
erzahln vom Anfang bis zum Ende, Welcher 
dann will mit euch reiten, laß ich euch wiffn in 
kurze Zeiten. | 
| Die Jungfrau ſprach: Nun thut es lies 
Über Herre mein, auf meinm Roß will ic) fo lang 
| ſeyn, dann Gott der allmachtig wol weiß, ich 
| eine feinn Wein und eß fein Fleifch, bis ih 
komm heim, und bring einn Mann, der fi 
‚der Sad) will nehmen an. Der König hit 
"nad einm Herzog fenden, daß er follt fommn - 
behenden, und gehn zu den Rittern gar bald, 
und fagn ihnn, in welchr Geftalt die Sungfran 
iſt fommn ber, und was da ift die Mahr, und 
welchr mit ihr reiten will, der foll fich niche ſaͤu⸗ 
men viel, Heißt ihn bald und ſchier herfommen . 
KR nik, ; 2 
Der 
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Der Herzog bald gieng „ erzähle den 9) 


tern all Ding, er ſagt ihnn die Mahr, war 


die Sungfrau ift Eommen her. Da antwortilh, 
die Ritter all gemein; er folt wieder fagn UM, 






















König feinz fie wollten gar nicht mit ihr reite 
und mit feinm Teufel freiten; Derweil er em\, 
ganzm Koͤnigreich alſo gethan wie koͤnnt del 


vor ihm beſtehn ein einzig Mann. Der Herz 
Die Red gar eben vernahm, zu dem König er 
kam, der Ritter Antwort fagt er ihm ganz un) 


gar. Der König ſprach zur Jungfrau: FM, 
wahr hatt er an fich natürlichn Menſchen⸗Kraf 
mein Huͤlf waͤr euch nicht verfage von der Kiste a 


(haft. \ 
- Die Jungfrau ſprach: Wohlan denn nun) 


fo. muß . Huͤlf anders wo fuchen hun, es J 


ficher gelogen durch all Sand weit, was man von 


König Artus ſagt, iſt fein Wahrheit. Pfuhl 
dih an, König Artus, und all dein Raͤtken 
( (Helden ‚) ihre dürft niche ein Maus aufwecken 














Ich will ausbreiten dein Schand überall, wo id) 
a in die Sand. Der König vor groſſer 


Schand ſprach; es waͤr ſeins Herzens Um 


gemad). 
Die Kungfrau nahm Urlaub, und ritt von 
dannen, dieweil keinr von alln des Königs ta 


pfern Mannen wollt mit ihr reiten, und mit dem 
Rieſen ſtreiten, Feiner wolle ihr Gleitsmann 
ſeyn. Das verdroß Wieduwilt den Ritter fein, 
er brennt vor groſſem Zorn, er ſprach: Herr 


ich will eur Ehr bewahrn, und den Leutn 


dein 
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Mir aus ihrr Noch, und ſollt ich drum leiden 
An Tod. Dann folle fie im fand das von euch 
(gen, ihr hattet an eurm Hof eitel Zagen? 
Magbafte) lieber will ich ftreiten mir dem Nies 
ein, und reicht ich ihm ſchon nicht mehr, als 
hdie Bein. 
Der König ſprach: Du naͤrriſch Kind, 
Fein Zehen it gegn ihm ein Wind, du kommſt 
ep deiner Zeit noch nie in ein Streit.  Dew 
yeil all meine ſtarkn Ritter feine will nehmen an, 
yas willft du dann ausrichten, du ungenietber 
unverlangten) Mann ? Ich laß Dich nicht rei» 
Een, mit dem ungeheuren Nies zu ſtreiten. 
Dann ich will dies durchaus leidn nit, was 
Schmach mir auch drum geſchicht. Wiedumile 
ſpricht: Gnaͤdger König hochgeborn, ich will 
diesmal eur Ehr bewahren, ich will mit dem 
ies ftreitn euch zu Ehen, daß laß ich mir von 
Niemand wehen. Heißt mir bringn meihn 
Harnſch und Pferd, dazu mein Speer und mein 
Schwerdt, ich will der Jungfrau nacheilen, wär 
fie ſchon über dreyßig Meilen. 
Bor Zorn brumt er, als wie ein Bär, er 
‚vier: Hohle mir mein Waffen ber, ich bitt, wollt 
mid) nicht länger halten, und laßt es Gott wal- 
| ten. Der König fab, daß er nicht bleiben 
well. Er ſprach: So zieh hin in Gotts Na- 
‚men, ich geb dir reichen Sold. Wenn es dir 
thut gelingen, da du dich annimmt fo ſchwerer 
Dingen, was ſich kein Ritter druͤfn unterwin— 
Den: o tapfrer Held, wo iſt deins gleichn zu fin- 
den? 




































den? Doc wars dem König von Herzen 
leid, daß Wieduwilt wolle annehmn den Stell 
Ritter Wieduwilt gar unverzage wider IP. 

nig Artus ſagt: Mein gnädger Herr, laßt 
mein Küftung geben, fürchtet euch nicht m 
eben. Dann ich hoff zum lieben Gott, er wi] 
bwahrn in Diefer Noth. Da bracht man hf 
feinn Harniſch gut und fein Pferd, das m 
wolgemuth. Seinn Harniſch er gar bald anzo 
nach der Jungfrau war ihm gach. Er fprad 
tieb Gore im Himmelreich, du weißt wol, Dei" 
ich gern wolle beftahn meins Gleich. Hit | i\ . 
neurf einn Helm, der mir war recht, ſo wat us 
ein freyer Knecht. I 
Da fprad) zu ihm Ritter Gabein, der fd 

be Meifter fein: Ich will dich, jung Ritter ohn 
verzagt, geniefjen lafjn dein Manndeit, das ſe 
Dir zugeſagt, und will dir geben meinn Heln 
gut, drinn follft du habn einn guten Muth. € 
ift fo Föftlich und fein, als einer auf Erd mag 
ſeyn. Ich hab ihn gführe in manchm bartem 
Streit hin und wieder in den $anden weik 
Drum follft du nicht verzagen, follft den Helm” 
meintwegen fragen. Da ſprach Wieduwilt: 
Du lieb Water mein, fo reich mir ber den Heim 
dein. Es fen bey Mache oder bey Tag, ven 
; — ich wol fuͤhren mag. Denn ich ſag dir zu 
dieſer Friſt, Daß du mein rechter Vater biſt. 
Ritter Gabein fprach: Wenn das Gote bee 
gehrt, Daß ich ein ſolch Ehr wär werth, daß du 
ſollſt feyn mein en Es kann aber leider In 
eyn 
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fen nun. Wieduwilt fprach: Sch fag euch 
"er wahr, zum Wahrzeichn finds fehier ſechs— 
am Sahr, daß ihr feyd von meine Mutter grit- 
, und habe nicht gthan, was fie euch that bite 
4 Drum koͤnnt ihr nicht wieder kommen zu 
Ed: denn der Weg iſt gar unbekannt. Er 
it ihm noch viel Wahrzeichn Fund, daß er es 
ubt zu derfelben Stund, und erfreut fih gar 
Ar, da er höre ſolch neue Maͤhr. 
Er fiel ihm um feinn Hals, und füßt ihn 
Fr feinn Mund mehr, als ein halbe Stund. 
ieduwilt fprah : Du lieb Water mein, laß 
in Halfen und Küffen fenn, und bind mir auf 
n Helm gut, drinn hab ich einn frifchen Muth, 
nd saß mich reitn der Sungfrau nad. Denn 
Srie if zu reiten gach, ich fürche mich, fie reitt 
hie zu ſehr, drum ſaͤumt mich nicht mehr. 
ı  Nitter Gabein ſprach: Sieber Sohn mein, 
as ſoll ob Gott will nicht feyn, daß ich dich laß 
nit der Jungfrau reiten, und mit dem unge: 
yeuen Niefen ftreiten. - Huch Fannft du wedr 
Weg noch Steg finden, warum willft du dich 
denn Das unterwinden ? Beil es Feinr will neh« 
men an, was willft du hun, du jung Mann ? 
Er ſprach: Du lieb Vater hochgeborn, widrrath 
mir nicht zu reifen mit der Jungfrau auserfohrn: 
Denn es kann doch nicht anders ſeyn, follts 
gleich Foften das Leben mein, 

Der Vater ihn gar fehe bat, und König 
‚Artus und all Kern in der Stadt, es mocht 
‚aber niche feya, wenn ihn gleich bat Me ganz 
| Gemein, 
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Gemein. Er ſagt: Um des Königs a el" 
ich fterben ode genefen, warum macht ihr de 
ein ſo groß Weſen? Da fprach Ritter Gaben ib 
So wart du, lieb Sohn mein , bis ih mih I 
reit dazu, Daß ic) Dir Benftand th, Ich mil 
mit div reiten, und will dir helfn ftreiten, iM! 
feß bey dir auf Leib und Leben, fo wahr foll tt 
Gott Gluͤck und Heil geben. Da ſprach Ritt Mil 
Wieduwilt, der ohnverzagte Held: Das N | 
vor diesmal nit ſeyn, ——— lieb Bat ih 
mein. Nitter Gabein fagt: Lieb Sohn, ich aM 
dich nicht allein reiten nun, ich will dein Gleit 
- mann ſeyn, was mir auch drum gefchicht ; || 
laß ich dich Doch allein ziehn nicht. Da fag | 
Wieduwilt: Mein Gleitsmann ift der allmad h 
tig Gott, der wird mir helfn aus aller Noth. 

Er nahm Urlaub von dem König und Ki 
niginn und von feinm Vater, und gieng dahin 
und fegnet die Ritter und Sungfrauen, die ihn 
thäten nachfchauen. Er fegnet all, die da wart 
im Saal, fie wünfchten ihm nach allzumal, daß 
ihm Sort ſolt bhüten fein jung Leben, und ſoll 
ihm Gluͤck und Heil geben. Da forang er ohn 
Stegreif in Sattel ohnverzagt, wiewol es doch 
fonft fein Ritter haͤtt gewagt, und nahm fein | 
Dferd zwifchen die Sporen der edle Ritter aus: 4 
erfohren, und rannt ſpornſtreich der Jungfrau Ü 
nach; denn mit ihr zu reitn war ihm gar gach. 

Er konnt fie in drey Tag nicht ereilen. | 
Denn fie ſaͤumt fic) nicht ein flein Weiten. Da 
er nun bey fie kam: er ſprach: Ihr ir 
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Adam? Wolle ihr nicht warten, ich will mit 
"gb reiten, und will für euch ſtuͤrmn und ftrei- 
E, ich will eur Freund erlöfn aus ihre Noch, 
6d follt ich drum leiden den Ted. Ueber ein 
Ihfel ihn die Sungfrau anſah. Nun hört, wie 
zu ibm ſprach: Ich weiß bie auf Niemand zu 
wten,, meinthalben wart ihr ‚bleiben dorten, 
hollt eine reiten hofieren, oder fonft auf andre 
Banieren nad) ohnendlich Dingen, darf fi 
ie zu Feinn Gleitsmann dringen. Mit ſteht 
Ader mein Sinn nicht zu hofleren, oder mit 
fat zu fpazieren. | | 
J Er ſprach: Zartes Jungfraͤulein, ich will 
Bm eur Gleitsmann ſeyn, und will für euch 
eiten und ftürmen mit Niefen und Lindwuͤr— 
ren, ich bin nicht um bofieren herkommen. Er 
Fa fprach: die Jungfrau ihn wieder übe ein Ach: 
l anfeh, und fehnaube ihn übel an, und ſagt: 
Bolle ich han folch Pruͤgel aufgelefen , ich dürfe 
in Königs Artus Hof nicht feyn gemwefen; wollt 
v viel fundn habn fürwahr in allen Landen 
war. Ich will Königs Artus Laſtr und Schand 
Tiusbreitn in alle Sand. Ich hab gemeint, ee 
Jaͤtt mir geliehn einn Mann, der den Kiefen 
bnnt beftahn; fo ſchickt er mir nach ein Kind, 
"das da ift mit lebendgen Augen blind, | 
Wieduwilt ſprach: Sch bin jung, das 
iſt wahr, ich bin alt fechszehn Jahr. Doch Hoff 
ich, will mein Start vertreten wol, als einr auf 
Erd fol. Sie ſchnaubt ihn aber (miedrum) an, 
da erfchraef der jung Mann. Er thät fie gar 
MAN. freunde 
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freundlich anblicken, ſie aber wollt a habı 
mit ihm zu ſchicken (ſchaffen beftellen.) 
Sie fprah zum. andermal wider ihn: 
Haͤtt eine was zu ſchicken in Sinn, daß ers ſchickt 
und ließ mich unplagt. Im groffem Zorn ſie 
das fagt. Er fprach: Sieb Jungfrau mein, laßt) 
mich eur Öleitsmann feyn. Ich will euch mit 
Treu beyſtahn, Ddiewiel ich mein Leben han. 
Was er fie bat, fie wollt alls nicht, bis daß ihr 
das Zwerglein rieth, Das hinter ihr faß auf dem 
Pferd, und hatt all diefe Ned short. Er fprahsl, 
Sieb zart Sungfrau mein, laft ihn unfern Gleits⸗ 
mann feyn; er ift wol kuͤhn ſtark Mann 3 En 
wer weiß, was er kann? Sie ſprach: Ich Fehr 4 
mich nicht an ihn, er reit her oder bin. J 
Da war Wieduwilt von Herzen froh, daß 
ſie war ſo weit zufrieden alſo, daß fie ihre Gunſt 
ein wenig hat dazu gethan, und wollt ihn mit | 
reiten lahn. Da rittn fie fort in groffen Eilen, I 
des Wegs mehr als dreyßig Meilen, daß ſie nie 1. 
ein Ruh annahmen, und in fein Stadt no) Ai: 
unter ein Dach je kamen: Sie ritt alfo fort, Jr 
und redt mit ihm Fein Wort. Da famen fie 
gar bald in einen groffen Wald. Sie ritt vor⸗ # 
ber, Ritter Wieduwilt nad), aus dem Wald I) 
war ihm gar gach. | 
Sie kamen wol in acht ganzer Tagen, das 
thu ich euch vor ein Wahrheit fagen, ohn daß 
fie haͤttn ein Weg angetroffen, da Fam ihnn ente 
gegen gloffen (gelauffen) ein fon fehneeweiß 
Hündlein, auf Erd mocht feines gleich Ein 
eyn. 
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# eyn. Es hatt um ein Halsband, das war werth 
in ganz Land, von Edelſtein und klarem Gold, 
uf Run höre, wie es ſich ſchicken wollt, daß Die 
ungfrau folle feben nun, was Ritter Wiedu⸗ 
4 vilt konnt thun. Das Hündlein bellt fie ſehr 
Sn, da ſtieg ab Wieduwilt der kuͤhn Mann, gar 
hnverzagt der Degen werth, und wabın das 
FHündlein auf das Pferd, und mwollts der Jung: 
Frau geben, daß fie ließ ihr böfes eben. 
| Er meynt, er wolle wohl zu Hof (Önaden) 
"Fey ihr kommen, wenn fie hatt das Hündlein 
gnommen, Er nahm es, und reicht ihres ber, 
da war es ihr gar unmer (unangenehm), Sie 












lein ftehn, es möcht einem fonft wol ans Leben 
gehn. Er fage: Ihr folle nicht befümmere feyn, 
nehmt von mir das Hünbdelein, 

Sie wollt es doch nehmen nicht, bis daß 
ihrs das Zwerglein riet). Sie nahms über ein 
Achſel ber, und ſah noch gar fauer jehr. Doc) 
‚nahm fies und thäts in ihren Schooß, des freue 
ſich Wieduwilt aus der Maaß. Darnach riften 
fie noch ein Weil des Wegs faum ein halbe 
‚Meil, da begegnt ihnn gar bald von weitem in 
dem Wald ein Kies, fo groß als wie ein Thurm, 
er thät als unfinnig v von Zorn, In feine Hand 
hatt er ein ftählen Stangen, der Jungfrau bee 
gunt gar fehr zu bangen, 

Sie hub an gar jaͤmmerlich zu Elagen, und 
begunnt zu dem Zwerglein zu fagen : Ich weiß 
' wohl, daß das Hündlein ift fein: o weh, daß 
|: | Dd ic) 


vprach: Ich wollt, einer ließ einm fein Hünd-- 
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ich dir hab gefolgt, du bös Zwerglein. Den 
müßn wir bier unfer Leben lahn, warum lieſſ 
wir ihm ſeinn Hund nie gahn ? Da fprah Ruf: 
ter Wieduwilt alfos Schun Jungfrau, gehab 
euch wol und ſeyd froh. Wenn ich ſchon bu 
gegn ihm gar Elein, mit Gotts Hülf will ic) ſei i 
ner zehn beftahn allein. Wieduwilt that vor fl); 
her reiten und ringen, daß Die guͤldne Schell J 
an ihm da klingen. | 
Gegen dem Rieſen er da rannt, der Kies h 
nahm fein ftahlen Stang in fein Hand. Er}, 
ſprach: Haltet ftill alle drey, odr ich mac) euch 
alle Freuden frey. Wieduwilt fprad) zum Ries 
gar ſchier: Wie meynft du das, Das fag du 
mit. Der Kies ſprach: Wie drfe ihr alſo kuͤhn 
ſeyn, daß ihr mir raubt das huͤbſche Huͤndelein, 
das ich hab gzogn für Koͤnig und Kayſr ber 8 | 
Sch fag euh, eur Naubn wird euch merdn zu 
fehwer, und wenn all die Welt wär an euch ge | 
wendt; fo ift hier jeßund eur legt End. 
Wiedumilt antworte ihm virterlih: Wie] 
biſt du dann fo wunderlich, daß du nicht willſt 
anſchauen edle Ritter und fehöne Fungfrauen, # 
und willſt ihnn nehmen ihr Leben und Geſund 
um einen Fleinen fehmabligen (verächtlichen) # 
Hund? Wenn dich die Jungfrau fein hätt gebe | 
ten um das Hündelein : da ftteft du ihre doch | 
geben; warum willft du dann nehmen ihr geben? 
Der Nies fprach : Bereit dich, willſt du mit, 
mir ſtreiten: ich thu Dir zu wiffen bey Zeiten, ih 
Me dir. thun Be wie ED ſchmeckt Die Stang 
in 














| meiner Hand, Wieduwilt ſprach: Kanns 
anders ſeyn; will ich probirn das Beſte 
2 nein. £ 


— 





Beim Helm er bald aufband, fein Speer - 
‚aß er gar vitterlich in fein Hand, und fagt: 
Bas du haft an mir begehrt, das fey dir willig 
"Tich gewährt. Es fey Dir recht angefagt auf mein 
J— Ei zu fechten um deinn Hund und SHerzenleid, 
Der Nies hart fein Stang geftelle aufs Sand, 
die nahm er mannhaft in die Hand, und ſchlug 
Trac) Wieduwilt Fräftiglihn. Haͤtt der ibm 
ucht ausm Streich gewichen: ſo moͤcht er nicht 
eyn geneſen; und wär fein Roß nicht alfo ſchnell 
‚geroefen : fo müßt er habn glitten Noth, der 
Nies haͤtt ihn gſchlagen tod. 

Det Ries ſchlug kraftlich nach dem Kite 










Jen. Wieduwilt der ohnverzagte Mann fein 
Speer zu faffen befam, und ftach ihm in derfelb 
F Stunden mit feinem Schwerdt viel tiefe Wuns 
Eden, daß das Blut von ihm rann als ein Bad), 
daß er weder hört oder ſah, daß er frey zu kurs 
u fein begann. Da fäumt ſich nicht lang Wiedu⸗ 
I wile der Fühn Mann, und gab ihm alfo gar einn 
kraͤftiglichn Schlag, daß der Rieß auf der Erd vor 
ihm lag. 
Ritter Wieduwilt gſchwind von ſeinm Roß 
ſprang; er ſagt: Nun hau ich dir ab dein Haupt 
über dein Dank, dich darf nun nicht mehr nach 
deinm Hund verlangen ‚„ du huſt auch keinm 
Schaden mehr mit — Stangen, Damit haft 
1% il 2 du 
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du manchn Menfchn gebracht in Noth, darum 
mußt du leiden den Tod. Ach nein, fprach de 
Kies zu dem jung Mann, laß mich leben , id 





will mic) Dir zu eigen geben. Sch will ſeyn den 
Unterthan, laß mir mein Leben, du fühn Mann 
Ich bin dir nüger bey meinm Leben als tod, ich 
kann dir unterweiln auch helfn aus Nord. Ei 
fage: Ich kehr mic) nicht ans Schwaͤtzen dein 


Da erbarmt ſich fein die Jungfrau fein. 


Nun hoͤrt zu, was da gefchah : Zu ihrem 
Zwerglein fie ſprach: Nun lauf hintan, und bitt 
den jung Edelmann, daß er ihn doch ließ leben, \ 
und bitt ihn von meintwegen fehr eben, Das 





Zwerglein da nich ließ, und that, was ihm Die 


Sungfrau hieß. Er gieng zu ihm in dem Than’ 


(Thun,) und bat fehr den jung Mann, daß er 


ihm ließ: das $eben fein. Gern, ſprach Ritter 
Wieduwilt, du lieb Zwerglein. Da ſprach er 
















zum Nies: So lob mir an, daß du gehſt auf 
König Artus Hof Lobefan, und fagft ihm die 
Maͤhr, wie Wieduwilt mit dir umgangen waͤr, 
und bleibft da gefangen zu Hand, bis ic) wiede 
fomm zu fand zu dir, Dann ſeyſt wieder mein. 
Auf ſolch Manier ſollſt du mein Gefangner ſeyn. 
Das war der. Nies von Herzen froh, und 
fprach zu Wiedumilt alfo : Ich will gern leiften | 
dein Gebot, es ſey früh oder ſpat, und will dir 
dienn treulich, drauf ſchwoͤr ich dir einen Eid freye 
lich. (freyillig) An König Artus Hof der 
Nies da gieng. Nun hört, wie man ihn em» | 
pfeng. Da ihn der Thurner fah Fommen ber: 
ſchrie 
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In u de er in die —— Es komm neue Maͤhr hie 
I n das Land. Ihr werthe Ritter, bereitt euch 
Mi ur Hand. Ich mein, es ſey uns ein Gaſt 
onmmen, des wir werdn habn wenig Frommen. 
Da wafneten ſich all die edl Ritter werth, 

ogn aus der Burg mit bloſſem Schwerdt; ſie 
Sollten erfahrn, von weswegen er alfo dahin 
ommen wär. Da fie nun fo nah bey einander 
Sainen, und am Kiefen recht vernahmen, in 
velchr Meinung er gfommen wär, und was da 
war fein Begehr : der Kies (prach: Ihr werth 
Ritter mein, ihr laßt eur Fechten gegn mir wol feyn; 









frommen haͤtt mir bald mein !eben gnommen. 

{ Da fagt er ihnn gänzlich die Mähr, wie 
er Königs Artus Gefangner wär, und wie Wies 
Dduwilt hät den Sieg von ihm erhalten. Das 
| Beten fih die Jungn und Arten. Ritter Gas 
bein und all, die da warn nun, mußten vor 
| Freud nicht, was ſie ſolltn thun, daß Ritter 
Wieduwilt der kuͤhne Degen dem Nies war ob: 
‚gelegen. König Artus ließ den Nies wieder 
gehn nach feinm Wald : doch hat er es alfo bes 
‚Kalle ; mo der Nies war, Daß es der König 
‚wußte, wenn er ihn bedurft, Daß er zu ihm 
 fommen mußt. 

Dieweil Wiedumilt das Glöbnig vom Rie⸗ 
fen nahm, und das Zwerglein wieder zur Jung— 
frau fam: da war Die Jungfrau ein Weil an 
Be geritten mebr als ein Meil, und hatt niche 

gewartt 
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gewarft auf Ritter Wiedumile, den unberzagte: 
Held. Da faumt er fi) gar nicht lang, und &ı 
hend zu Pferd wieder fprang ganz frifch und ge 
fund, er mar nicht um ein Haar gewund, un 





— —— 








eilt ihnen nach gar bald mehr als ein ganz Mei N 


in den Wald. 


Da er nun zu ihnn kam wieder : er ſprach | 
zut Jungfrau bieder: Habt ihr gfehn das Gfecht 
tie ich Hab gefangn den Kies zu meinn Knecht! W, 
Traun ich hab ihm feinn rechen Lohn geben, mag, 


I 





ich nun mit euch reiten, Daß ihr müßt leben, 
Da ſchnaut (ſchnaubt) fie ihm wiedr gar übel an: 


Was frag ich darnach, ab ihr habt recht gethan? | 


Hat einer viel zu fechten, der fecht, GOtt geb, 


es waͤr recht oder unrecht, und ließm ſchicken 


das Mein, und ließ mich elend Maid zufrieden 

























ſeyn. Da ward Wiedumil erſt weh zu muthz‘ 
er dacht: Ich will fie doch haltn in meinen Hut, A 
wiewol fie mein nicht begehre, und achtt mich 
nicht fo viel Ehrn werth, und will mein warten 


nicht dennoch ſo will ich reiten mit. 
Nun fie ritten fang mit einander fort, daß 


die Jungfrau veds mit ihm fein Wore Doch 
eilten fie gar bald, bis daß fie Famen aus dem 
Wald. Sie ritten übe manchn Berg gar geoß, 
da fein Tag bergieng fein Straß, und durch 


manch tiefes Thal, da man ſah fein Weg zumal, 


Sie ritten vor manche fhöne Stadt und Schloß, 
daß ihrr Feiner Fam von feinm Roß. Zulege 
kamen fie auf ein weit Se, da fahn fie aufge 
} | geſchla⸗ | 


N 
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eſchlagen manch berrlich Zelte. Davon ritten 
e nicht fer, da derfuhen fie neue Mahr. 
"Da fie fahn übers Seid weit, ſahn ſie reitn 
ein ſchone Maid. Ihr Pferd that nicht anders 
ls laufen, und fie that ihre Haare ausrauffen, 
9 Fuͤrwahr fie nicht anders. R at, als ob fie ihre 
"Sinnen verlohren hätt. Ihr Haar warn wie 
| ein gſchlagen Gold, daß ſie — Mahler ſchoner 
mahln ſollt. Sie weint und ſchrie: O weh, o 
weh! was hab ich verlohrn! ich wolle, ich wär 
nie gebom. Da das hoͤrt Ritter Wieduwilt der 
jung Mann: vor Zorn er brann. Hört mir zu 
was gefihab: er zu feiner Jungfrau ſprach: Lie⸗ 
be Jungfrau mein, laßt uns reiten fein zu jenee 
Jungfrau, und laß uns erfahrn, was ihr ges 
bricht, und fie hat verlohrn. 
Sie ſprach: Es geht mid) gar nichts anz 
© wer viel zu ſchicken hat, der muß früh aufſtahn. 
Wieduwilt ferah: So thut doch mein warten, 
© und laße michs erfahen von der Jungfrau jar- 
"ten. Stang will ich mich faumen nicht, wenn ich 
hab erfahrn, was ihr gebricht. Sie fagt: Sch 
| weiß auf Niemand zu warten an diefem Ort, ich 
reit mein Straß immer'fort. Da fprah Wie— 
duwilt: So will ih ja zu diefer Feift erfahrn 
was ihe mangelt, und ob ihr zu helfn ift; ich 
komm feicht wiede auf euren Weg. De unver⸗ 
zagt Held war nicht traͤg 

Wieduwilt rannt bald zu ihr, und — 

Schoͤne Jungfrau, ſagt mir die Maͤhr, wer da 
iſt der Mann, ders in ſeinm Herzn habn kann, 
J | und 















nd 
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und euch zufügt ein folch Seid, daß ihr fo ga 
jammerlich fhreye ? Mic) ea eure groſſ 
Pein, ich helf euch auf die Treue mein. Zeig 


mir den Perfon, der euch Seid hat gthan; dal 
will ich ihm nicht vertragen, er muß fich mu! 
mir fchlazen. Er foll euch wiedr zufrieden ftekN. 
(en, oder ich will ihn niederfalin , ich will das 
wagn bey Abentheur, das red ich ohn Spott 


— 





alſo wahr ſoll mir helfn GOtt. 


Sie ſprach: Ihr koͤnnt mich leider nicht 


raͤchen mit hauen oder mit ſtechen: denn ihr ſeyd 






ze 





zu ſchwach dem Mann, der mir das Leid hat 


gthan. Wieduwilt fprah: Eurn Kummer 


wollt ihr mir klagen, und ſollt mir die Wahrheit 
gänzlich fagen ; wer weiß, wie ftarf oder wie | 


ſchwach ic) bin in dieſer Sad; “ich helf euch au 





Hand, da feß ich euch mein Treu zu Pfand. Sie li! 


faat : Ihr ſeyd ein huͤbſch fein Mann, als ih 
Faum einn geſehn Han: drum will ich euch meinm | 
Kummer fagen, und will euch mein $eid Flags | 
lich klagen. 

Ein Königreich ift hie gelegen; drinn iſt 
die Manier allwegen, daß fi) um die licht 
Pfingitenzeiren überall in den Landen weiten 
fammien all die ſchoͤne Maid all auf jene breite 
Heid: und wel unte alln ift die allerſchonſt 


Frau, derfelb giebt man gut Gaben dry. Das 
allerbeft nd fchönfte Pferd, mol mehr als tan 


fend Gulden werth, und ein fhön Vogelhaus, 
ſehr Fojtlich überaus, drinn auch einn Vogel, 
der wol reden Fann , verehrt man der ſchoͤnn 








N 














| 
| 


Maid wol auf dem Plan. Nun 
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7 Nun bat mich Gott geehrt, und mir das 
' * beſchert, Daß ich war die Schönfte allein: 
ber ich konnts nicht gebeſſert ſeyn. Denn da 
nan mir gab die drey Gaben, und ich und mein 
vater wolltn heimgezogn haben: Da kam ein 
"Ritter ein Boͤßwicht, der hat mir die Klag an— 
yeriche ; er bat mir gnommen die Gaben all 
Yrey; drum bin ich aller Freuden frey. Dann 
r auch ein Tochter bat gar fein, er meint, fie 
ſollt die Schönfte fein. Da das nicht war: 
that es ihm Zorn; drum hab ich leidr das mein 
berlorn, Mit Gewalt er mirs abnahm, mein 
Vater ihm kaum entfam , er Fonne ihn nicht er- 
jagen, ſonſt hatt er ihn zu tod gefchlagen. 
4 Mein Vater iſt ein arm Ritter gut, von 
gutm Gſchlecht und adlichm Blut; der ander 
Ritter aber ift ein reich mächtig Mann. Darum 
muß ich das Mein, Gott erbarms ! verlohrn. 
han. Mein Pater ift dem Schelm viel zu gring; 
‚drum muß ich verliehen alfo drey Föftlich Ding. 
Drum will ich mich bie vor groffem Leiden ſelb⸗ 
ſten umbringen auf dieſer Heiden. Wieduwilt 
ſprach: Ihr ſollt mir bald fagen, mann es ges 
ſchehn, an welchem Tage, Sie ſprach: Es ıft 
nunmehr ein Flein Zeit, der Boͤßwicht iſt noch 
| nicht weit, er ift mit feinm Heer faum ein halb 
‚ Meilen. Wiedumile fage zu ihr: So laßt uns 
bald nacheilen ; er foll euch die dren Gaben wie: 
der geben, und follt es Foften das Leben. 
' Da eilten fie bald gar fehr, bis fie warn 
anſichtig ibe Heer. Unter das Heer rennt Wie 
Hi duvwilt 
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duwilt mit Gwalt, er ſprach? Geſchwind fac 
mir bald, welcher der Here unter euch iſt. 
ſagten all mit einander: Gewiß was mag doc 
unfer Herr haben gethan zu: leid Dem jungen 
Edelmann? Sie zeigsen ihm ihren Heren. Wi 
er ihn nun fah von fern: rief er ihm zu: du Straf A 
ſenrauber halt ein wenig fl! merk auf, was ich 
Dir fagen will. | 
Der Ritter ſah fih um, und den Gafl 
empfieng, er prach: Was wilſt du, mein huͤbſch 
Juͤngling? Wieduwilt ſprach: Da iſt mir wor⸗ 
den gefagt, und mit betruͤbtem Herzen geklagt, 
das. kann ic) nicht länger ur ‚ daß fo ein groß | 
Gwalt folle geſchehn, wie ihr ein Jungfrau habe 
beraubt. Zwar ic) hätt es nicht geglaubt, bie | 
ich den Raub bey euch fund, Der Ritter Wie U 
duwilt anzufehn begunt, und fprah: Nun fag 
mir , Du jung Mann, was gehet es dich.an® | 
| Wieduwilt antwortt: Ein jung Mann ein 
DR tter ich bin, und hab mir genommen in meinn 
Sinn; menn ich feb Ritterſchaft (handen: kann 
ichs det, will ichs menden: und feyd ihr ie 
ter oder Rittersgenoſſen; ſo folle ihrs biflie: haben 
gelaſſen; denn es ſteht keinm Ritter wol an bey 
Glauben, daß er foll Jungfraun berauben. Drum 
fag ich euch auf meinn Eid , gebt wieder der fchön 
Maid die Drey Kleinod wert, die ihr GOtt hat 
befchert. Der Ritter acht fein, und fpott fein 
febr, und ſprach: Du jung Marr, von wannen 
fommft du her? oder wer bat nach Dir gefandf, 
u du mir zuredft ſolch an und 1 
ont 


— — 
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Schont ich nicht dein Jugend: und meine ritter- 
ich Tugend: ich wollt dich lehren, wie du auf ein 
nder maleiner fremd Sach dich annehmen folle, 
R Kitter Wieduwilt fage wider ihn dazuntals 
. . Bas acht ich dein Gepral? Gebe der Jungfrau 
hre deey Gaben geſchwind und bald, ich will es 
"haben: denn fie kommn ihr zu mit Rechten eben; 
md follt es Foften mein geben, Ich will dir von 
deinm Hals nicht laſſen allhier auf diefer Straf: 
i ‚fen, und will mit dir flreiten: drum gib. der 
Jungfrau wieder bey Zeiten, Du rechter Räuber, 
Frauenſchaͤnder, den Rittern ein Schand i in ae 
aͤnder. 
Der Ritter ſehr zu zornen begann; er ſagt 
zu dem jungen Mann: Wie gern ich deiner ges 
ſchont hätt; fo haft du mir nun zu nah geredt, 
daß ich dirs nicht kann uͤberſehn, mas mir auch 
mag drum geſchehn. Wieduwilt antwortt ihm gar 
ritterlich: Sch will all dein Volk und dazu auch 
dich mit GOtts Hülf allein beftehn, oder gib der 
\ Sungfeau das hr und laß fie gehn. Der Rits 
"ter ſprach: Das foll nicht feyn, daß mir helf das 
Geſinde mein; ich haͤtts wol in meinem Muth, 
daß ich dich fitzt mit einer guten Ruth. Wiedu: 
| wilt fprach: du folle werden inn, daß ich den Ru⸗ 
then entwachfen bin. Darum thu Dich anberei- 
' ten, mad) dich fertig, wir wolln freiten. 
Der Ritter fagt: Das folk feyn zu Hand; 
ſeinn Helm er gefehwind aufband. Sein Ge 
| find mußt all hinter ihm ſtehn; da rannten zu 
' einander Die Helden zween, fie trafen gar ritter— 


| Bi; lich 
| | 
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lich einander an. Dennoch Fonne er vor Wied 
wilt nicht beftahn; der gab ihm einn Schlag mit i 
dem Schmwerdt, daß er fiel von feinem Pferd; iM 
auch wie fehrs dem Ritter verdroß, fein Gſind 
durft ihm nicht helfn aus Noth: dann ers ihm AN 
verboten hatt, eh er mit Wieduwilt zu ſtreiten 
begann. Da fprang Wiedumwilt der kuͤhn Mann 
von feinm Roß auf die Erd, und hub auf fein SI 
Schmwerdt, und wollt ihm habn genomn fein Le⸗ 
ben. Der Ritter rief: Schon mein, ich will ’ 
mich dir zu eigen geben, und alls was ich han, 
mach ich dir zu unterthan. | 
Wieduwilt fprach: dein Haab und Gut 
ift mir ohn mehr (gebore mir ohnedem,) lob du Äi 
mir bald ber, daß du nicht lang faumft eben, 
willft du anders behaltn dein Leben, fo mußt du N 
bey Zeiten mit deinn vierhundert Mannen reiten | 
zu Konig Artus in fein Sand, und follft ihm mas | 
chen bekannt, wie ich mit die bin umgangen, | 
und bleib ein Weil gefangen mit allm deinm Ge: 
find, daß ich did, an König Artus Hof befind, 
wann ich wieder fomm zu fand, des mußt er 
ihm geben fein Treu zu Pfand, auch follit vu # 
der Kungfrau das Ihr miedergeben, millft du 
anders behalen dein geben. \ 
Der Ritter fprach: Ich will gern alls thun, 
was euch gfallt, (macht es mit mir, wie ihr 
woͤllt,) was ihr mich heißt in ganzr Wahrheit; 
des ſchwur er ihm einn rechten Eid. Da mußt 
der Ritter mit alln a Leuten an König Artus 


of reiten. 
? f 
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Da er nun an König Artus Hof war kom⸗ 
| men; der Thurner hat ihn gar bald vernommen, 
Er tief: Es find neu Maͤhr vorhanden ; da 
- fommt ein groß Herr aus fremdn Landen mit 
I gie Keutern und Sandsfnechten, da werdn wir 
mit müßn fechten. Der König ließ den Rittern 
ſagn an; es follt ihm entgegen reiten ein einzig 
Mann, der follt fein Meinung bören, was er 
"FE that begehren; ; derweil Fönntn die andern Nitter 
gewafnet ſeyn. Da ritt zu ihm naus Nitter Ga— 
5 bein, ein edler Ritter ohnverzagt, er hatt fic) 
eins Öfechts erwagt. 
Wie er nun beym Ritter Eam gerenne : 
flieg der fremd Nitter von feinm Roß behend, 
und fiel auf feine Knie, und ſagt: Ich bin ein 
ET gefangner Mann allbie, ich komm nicht her zu 
fechten und ſtreiten, ich will zum König mit 
meinn $eufen, und ihm feyn unterthan in alln 
Sachen, als ich meinm Obfieger hab verfprochen. 
Ritter Gabein daht: O Gott vom Himmel: 
veih, wer mag der Obfieger feyn ? und bracht 
ihn zum König gleich. Da erzähle er dem Kö: 
nig die Maͤhr, mies ihm mit Wiedumile gangen 
war. Da war Ritter Gabein gar froh, daß 
es war Wiedumilf gangen fo. 

Da Ritter Wiedumilt nun den Eid vom 
Ritter gnommen, und war wieder bey der Jung— 
frau fommen, die haft das alls gefehn von reis 
ten, wie er fo mannhaft thät ftreiten, und mie 
er ihn gezwungen hatt, Daß er mußt wiedergebn 
auf der Statt die Gaben alle drey : (das lab die 

Jung⸗ 













Be. — | 
Jungfrau frey:) da nahm Ritter Wieduwilt, 


Der ohnverzagte Held, den Vogel, das Wogela N 


Baus und das Pferd, das war ein ganz Sand U 
werth, und wollts der Jungfrau geben, daß fe m 
in Freuden leben 2 


Er ſprach: Seht hier eur Gaben Junge | h 


frau fein. Sie ſprach: Das foll traun nicht 
ſeyn. Wie ſollts mir anzehmen, daß ich das FE 
ſollt nehmen, drum ihr habe gwagt eurteben ohn 


Scherzen? so will es euch gern laffin von Herzen, / 
ihr edl Herr, ihr kuhn Mann. Wieduwilt fpracht 
Das wär nicht wol getban, ſollt ich es allzumal | 














beholten , das wär mit ewig ein Schand vor 
Juͤng und Alten. Sint ihes aber jo an mich 


begehrt, fo behalt ihr das Bogelhaus und das 


Pferd; fo will ich behaltn den Vogl allein. Die 4 
Jungfrau fagt alles nein: Nehmts Vogelhaus 


auch, ich wills wol entbehrn. Wieduwilt ſprach: 
Iſts eur gut Will, fo thu ichs gern. 


Die Jungfrau fprad) zum edin Ritter gut; 
Reitt mit mir beim, wir wollen habn einn guen | 
Muth auf meines Vaters Burg, da wolln wir 
leben fonder Sorg; und wenn Gott wolle, daß 
ich die Ehr wär werth, daß ihr mich zu einm 
Weib begehre: Mein Vater ift ein Ritter auser⸗ 
kohrn, und ift von Adel wolgeborn, er iſt eing 
Herzogs Geſchlecht, ohn daß es ihm an Gut 
nicht geht vecht. Wenn ihr das nicht tolle fehn 
an, daß mir nicht viel Güter ban, ihr edler ftols 
m Leib: fo gib ich mich euch zu einm Weib. 


Wie⸗ A | 














i 
| F Wieduwilt ſprach: Ihr zart ſchoͤn J Jung⸗ 
fräufein, ihr möge wol mit Ehen ein Kayſrinn 

ſeyn, ihr ſeyd ſo from zuͤchtig und ſchoͤn, eurs 
| gleichn hab ich nie geſehn mehr. Ich wollt euch 
* ſo ein Bitt nicht verfihmähen : aber was 
hilfts? es kann doch nicht geſchehen. Ich hab 
| mic) verfprochn zu eine Maid, Das fag ich euch 
vor ein Wahrheit. Durch ihen Willn bin ich 
| herkommen, und hab mich viel Dings angenom⸗ 
men; ich wollt euch funft gern zum Weib han; 
alfo ſprach der edl Mann, 

Da fagt fie: So zieht mit mir in meins 
Vaters Haus, da will ich eur Wundn laſſn hei— 
fen aus, und ihr folle ein Weil bey ung bleiben, 
und wollen Kurzweil reiben, ich will euch laßn 
gut Gemach anthun: Denn ich bin gar hoch ver: 
bundn an euer Perſon. Er fagt: Nein, ich 
hab fhon zu lang gewartt, ich ſollt ſchon vor: 
laͤngſt ſeyn geitten forer Denn mein Gefellfchaft 
wartt nicht aufımich ein Elein Weiten, ich weiß 
nicht, ob ich ſie kann ereilen. Drum fann ich 
nicht länger warten bie, und muß geſchwind rei: 

ten und folgen fie. Auch) bin ich nicht rief ver⸗ 
wund, in zwey Tag bin ich wiedr geſund. | 
Die Jungfrau bat ihn gar fehren Wie 

fie nun ſah, daß er ſich nicht Din dran fehren, 
und wollt immer fortreiten alls: Da fiel fie ihm 
um feinen Hals, und fügt ihn vor finn Mund 
mehr als ein ganze Stund, Sie hielt ihn gar 
feſt inihen Arm, und fagt: Ach daß es Gore 
BE a ich euch nun muß laffn gehn; fie 
hass 
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hätt ihn aber gern gefüßt noch mehr, fie ſprach; 
Du rein auserwahlter Degen, Gore foll deine 4 
heut und allzeit pflegen. Da nahm er den Vo⸗⸗ 
gel und Vogelhaus in fein Hand, gefegnet fie, 
gar fhön und von ihr rannt. Er konnt aber 
mehr als in vier Meilen fein Sungfrau nicht er⸗ 
eilen. 








Da er nun kam zu feine Jungfrau wieder: 
grüßt er fie fein züchtig und bieder ; und fagts 
Habt ihr nun wol zugefehn heut, wie ich hab 
ghabt mit einm Ritter einn groffen Streit, und # 
mie ich bin mit ihm umgangen ? Ich hab ihn 
mit feinn vierhundert Reutern ‚gefangen, da 
habn fie mir all einn Eid muͤſſn ſchwoͤrn, daß fie | 
follen veiten zu König Artus meinn Heren, und | 
follen dore gefangn feyn zu Hand, bis daß ih Mi 
wieder fomm zu fand. Er war ihr den Vogel # 
mit das Vogelhaus zeigen, und fagt: Sungs | 
frau das habt euch zu eigen, das ift mir einn 4 
ganzen Schaß werth, ich habs gwonnen mie 4 
dem Schmwerde, das hat mir die Jungfrau ge- | 
ben; doc) hab ich drum gewagt mein Leben. | 

Sie fehrt das Maul hinum, und fagt a # 
fo: Haft eine zu fechtn hie oder da, daß er es | 
möcht fechtn und ſtreiten, und ließ mich meinn | 
Weg reiten. Da dacht Wiedumilt der jung 
Mann: Will fie dann nod) nicht von ihrm bös | 
$eben lahn? Ach GOtt, du ſollſt ihr in Sinn ge- 
ben, daß fie ablaßt von ihrm bös Leben! Ich meint, 
fie folle zufrieden feyn mie dem Sieg vom Kies | 
allein. Nun bab ic; Gottlob der Victoria | 

Zween, | 

















433 


Zween, To ift fie noch ärger mehr. Sie wolle 
auch durchaus nicht nehmn den Vogl mitm Vo⸗ 
elhaus, bis daß es ihr das Zwerglein vier) 3 : 
ſonſt hatt fies Doch genommen nicht. 
| Da rittn fie aber mand) Meilen; da Hub 
die Kungfrau an ſehr zu eilen, und rirten Mache 
und Tag, bis ein ſchoͤn Burg vor ihnn lag. 
Drauf rite die Jungfrau mit dem Imerglein, da 
folgt ihnn auch nach Wieduwilt der Ritter fein, 
Da fie auf die Burg kamen nun; der Herr von 
der Burg empfieng fie ſchoͤn, man thät ihnn gar 
groß Ehr an, der Herr war gar ein kuͤhner 
"Mann, ein unverzage Held zumal, er bieß Die 
Gaͤſt bewirthen wel. 
Da fie nun ein Weil warn gefefn, und 
hatten wol getrunfn und geffn : Der Wirth zu 
dem Haft ſprach: Einn Fühnern Ritter ich nie 
ſah; was habt ihr euch in Sinn genommen, daß 
ihr ſeyd in dies Land gekommen? Wieduwilt 
ſagt: Lieber Herre mein, ich reit mit dieſm zart 
Juͤngfraͤulein, die dat meinn Herrn thun fund 
einn groß Kummer, und ihm klaͤglich geklagt 
ihrn Jammer, wie ihr Land und Leut verflucht 
ſeyn, und leiden ſchmerzlich groſſe Pein. Nun 
hat mich mein Herr mit ihr heiſſn reiten, und 
ſoll von ihrr Frau wegn fechtn und ſtreiten, um 
willen Lorl die ſchoͤne Magd, da bat fie meinn 
Herrn viel von gefagt; die will ich löfen aus der 
Mord, und follt ich drum feidn den biftern Tod, 
Der Wirth fprach: Ich hab all mein teb- 
fagen gar viel hören fagen von König Artus Hof, 
Ee wie 
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wie er hab manch edIn Graf in feine Gfellfchafi® 


dazu auch viel Ritter, gar flarf Helden ohı 
Maaß und Ziel. Zwar wär es die recht Wahr 





heit; er hart wel dieſer ſchoͤnen Maid gelieher 







einn andern Mann, der fih zum Streit koͤnn 


baß verttahn, dann euch, ihe jung Knaͤbelein 
Ihr möchte wol daheim blieben feyn, und veit 
noch wiedr anheim, das ift mein Rath; danı 


ihr feyd noch) zu jung zu leidn Noth. 


Wieduwilt fprah : Here Wirth, eurm 
Rath folg ich nicht, was mir auch drum geſchicht; 
Dann fo lang mir ort verlehnt (verleihee) mein. 
Gfund, frau ich mein Statt zu bftehn all Stund, 
es fen zu fechen odr zu ftreiten: Drum will ich 


mit der. Sungfrau reiten. 


Der Wirch fprah: Wann ihr jo wollt, 
reitn mit der Jungfrau dahin; fo will ich euch 
fagen meinn Sinn, daß ich mid) des auch hab an⸗ 
gnommen, eb ihr feyd bieber fommen , daß ich 
will mie der Jungfrau reiten, und daß ich will 
um die fehön Lorl ftreiten. Nun bedarf fie keie 
ner zween Mann, drum wolln wir bie einander | 
bſtahn. Welcher nun dem andern oben liegt, 
und feinn Gefellen überfiegt ; derſelbig foll zu 
Diefer Zeiten mit der Jungfrauen reiten, und l 
der andre foll fein Gfangner feyn. Gar gern 
lieber Herre mein, ſprach Wiedumilt der jung i 


Held, eur Rath mir ganz wol gefaͤllt, ich thu 





nicht ein Haar darnad) fragen, des Streits will 
ich mich auch derwagen. Ihr babe mir aber. | 
gar guͤtlich gthan, drum wollt ich euch gern mit 
frie⸗ 
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dien lahn: Doch duͤrft ich bey alln meinn Ta⸗ 
gen nie einem einn Streit verfagen. 

Da giengn die ohnverzage Mannen auf 
sinn groffen Saal, da famn die Leut von der 
ans allzumal, und mollten gern fehen, wen 
doch das Heil möche gefchehen, welcher dem ans 
dern werd oben liegen, und welcher die Victoria 
werd vor Eriegen. Da fraten zu einander die 
wey Fühne Mann, zu fechten buben fie an, mie 
Sihren fcharfen Schwerdt , je einr dem andern 
fein geben zu nehmen begehrt. Der Wirth feinn 









jung Mann durch feinn guten Schild, daß es 
im Saal derhuͤllt (wiederfchallte.) Hatt er den 
Degen nicht mit feinm Schild auffangen, er 
waͤr ihm durch feinn Leib gegangen. 

Wieduwilt fprah: Hoho! ift es gemeine 
alſo? Kannft du das, Fannft du aud) mehr. SH - 
‚meint, daß feine auf Edn waͤr, der dieſn Wurf 
koͤnnt, als ich und der Aeltrvater mein; nun 
muß ich baß in Hut vor dir ſeyn. 

| Da ſprach Wieduwilt: Nu huͤt dich mein, 
‚du kannſt vor dieſn Wurf nicht beſtehn. Ich 
will dich vor einn Meifte halten nun, wenn du 
dieſen Wurf Fannft widerftehn. Bey der Spitz 
faßt er den Degen, und lief dem Wirth entge= 
gen Wiedumilt der ohnverzage Held, und wurf 
dem Wirth durch feinen Schild, daß er ihm in 
feinm Arm ſteckt. Der Wirth gar fehr der= 
ſchreckt, und gedacht in feinem Sinn : Hätte ich 
ho lieber laſſn ziehen a Er fagt: Ich CE 

| Ce 2 fa 
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fah dich vor ein Kind, war mie lebendgn Yazı 


blind, Du bajt mir einn fräftgen Wurf geben, 
es hatt mir leicht gefoftt mein eben, 


Da ſagt Wieduwilt der jung Mann: Wart 





id) will anders mit dir umgahn. Geinn Sylt 








nahm er in die inf Hand, mitm Schwerdi 
mache er dem Wirth befannt, daß er fein Kind 
mehr war. Der Wired vergaß fein Mannbeit 
nicht ganz und gar, grif Wieduwiltn ritterlich 


an, Daß er mußt weichen der jung Mann. Sie 
triebn fich von ein Wand zur andern hin, Elein 
war ihr beyder Grimm Mann böre iht 
Schwerdt gar weit flingen, fie begunten auf ein: 
ander zu dringen, und ſchlugen beyd tief Wun: 


den wol zu derfelben Stunden. 


Da hub erft der Zorn an und an Wiedu 


wilt brennt, er nahm ſein Schwerdt in beyde 
Hand, und lief dem Wirth gar grimmig an, 









daß er mußt weichn vor Wieduwilt dem kuͤhnn 
Mann, trieb ihn im Saal vum den armen Tropf, 





gab ihm manchn harten Streich auf ſeinn Kopf 


Auch that dem Wirth gar weh der Degn in 
ſeinm Arm noch) mehr, daß er nicht konnt lan 


ger baltn feinn Schild, fo war er zugerichtt von 


Wieduwilt, und mußt ihn laſſn falln zum felben 
mal über feinn Dank in den Saal. Da gab] 
ihm Wiedumilt fo einn groffen Schlag, daß 5 


vor ihm auf der Erd lag. 


Wieduwilt fprach zu ihm: Wie ift doch 


dein Fechtn ein Wind, daß du biſt gefallen vor 
einm Kind? Der Birch hub an zu fagens Nun 









hab 
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ab ich doch all mein Tagen, als weit-ich bin ge- 
veſen in alln Landen, und iſt mir gar viel fommn 
yı Sander, deins gleichen mein. Tag nicht ge= 
fehn! Auch hate ih nicht meint, mir follt ge 
ſcchhn, daß ich euch den Preiß ſollt geben, Daß 
fhroör ich bey meinem Leben. Nun hab ich feloft 
fo ausgefprochn Das Recht, ihr feyd mein. Herr, 
ih bin eur Knecht. | 
| Da mußt der Wirth dem edf Ritter noch 
mehr gelobn an König Artus. Hof zu gehn, und 
follt König Artus erzahla, wie es ihm waͤr mi 
Wieduwilt gangen , und alfo lang da bleiön ge: 
fangen , bis Wieduwilt wiede komm zu fand, 
Darauf gab ihm der Wirth: die Hand, und 
ſchwur bey feinen Ehen, daß er wolle rein zu 
‚König Artus dem Herren, und. ihm, ganz ſagen 
die Mahr, wie Wiedumilt mit ihm umgangen 
wär, Da nun kam der andre Morgen : der 
Wirth Fund auf ohn all Sorgen, und macht ſich 
auf den Weg ; zu reiten war er nicht frag, bis 
er an König Artus Hof fan. Da König Ar— 
tus die Madr vernahm; freuf er ſich gar fehr, 
Daß ihm. aud) der Wirth mußt geben die Ehr. 
Da das höre Ritter Gabein, konnt er nicht frö- 
ficher feyn., und die Ritter allzumal, die das. 
hörten auf dem Saal. 

Die Jungfrau war gftandn. an einm Fen⸗ 
fferlein, das da gieng aus eine Kammer in den 
Saal nein, und bat zugefehn recht, wie es war 
abgelaufn mitm Gefecht. Da faume fie fi) 
nicht lange um ein Haar, gſegnt den Wirth und 

; wer 
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wer da war, und ritt zu der Burg hinaus. Wir, 
duwilt blieb auch nicht lang zu Haus; er fpranı 
gar leicht zu Pferd, und ritt ihr nach der ed 
Ritter werth. Da Famen fie an einn fchön An 9 
ger, da ſaͤumt fich die Jungfrau nicht länger, 4 
und flieg ab von ihrm Pferd, und fiel vorm Rit 
ger auf die Erd. Sie fprach: Ihr edl Ritter, T 
ihr ohnverzage Mann, ich hab gar übl widr euch 
gehan, nun bite ich euch um den lebendgen GOtt, 
daß ihr mir vergebe mein Miſſethat, die ich hab 
widr euch gethan, fonft bleib ich bie Tiegn auf 
dem Plan fo lang, bis mir ausgeht die Seel U 
mein. Da mar MWiedumile fehr froh, und © 
fpradh : Jungfrau fein, ſteht auf, ihr ſchoͤne 
Magd, mein Huͤlf ſey euch zugeſagt; ihr babe 
mir nichts zu leid gerthan, wrum fol ich euch | 
denn hie liegn lahn ? | 


Sie fagt; daß ich euch oft angfchnauf han, 
das hab ich euch zum Beſtn gethan: Denn ic) | 
furcht mich eur jung $eben. Derweil nun Gott 
euch hat die Stärf gegeben: koͤnnt ihr wol helfn 
meiner Frau und fanferlihn Magd: Drum | 
dergebf mir edl Ritter ohnverzagt. Wieduwilt 
frrah: Sitzt auf her zu mir, euch fey vergeben; 
nun ſagt fihier, wie fern wir noch) haben. Da 
fund fie auf, ſetzt fih zum Knaben. Sie | 
fprach : Lieb Herre mein, wenn wir auf jenn 
Berg fommen feyn: fo habn wir wol noch gehen 
Meilen, das koͤnnen wir wol reitn in Eilen: fo 
werden wir bald gewahr unfrer Fraun groß fie} 

ur⸗ 
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ı % füemabr. Er ſagt: So laßt uns fortreiten, 
daß wir hinkommen bey Zeiten. 
Und da ſie nun auf den Berg kamen: Die 
© Zungfeau legt ihr Hand zufammen, und fehrie 
him weine ſehr; Daß ſich derbarme Gott der 
"Herr. Denn fie fahn faufend Stadt und Dörf 
der mehr all gar in einer Flammen ftehn, lit 
"ten all gar groffe Pein, die nicht Fonne ärger 
ſeyn. Da hub an und ſagt Ritter Wieduwilt, 
der edl ohnverzagt Held: Sch helf euch aus alf 
‚eurer Noth, wann mir benftehe der allmachtge 
"Gott. Da ſagt die Jungfrau ſchoͤn zu dem jung 
Ritter nun: Wir haben nun nicht ſehr zu eilen, 
wir haben noch bey vier Meilen, vdiefn Tag 
konnen wir doch nicht kommn hin, das nehmt 
euch nicht in eurn Sinn; aber morgen fruͤh rich⸗ 
tig werdn mir das Shloß anſichtig. 
Da fie nun Morgens wiedr ritten fort: 
erſah Ritter Wieduwilt von Weitem dort etwas 
gar mächtig leuchten her, als wenn es die klare 
| Sonn wär. Da fprach Wieduwilt: Schön 
Jungfraͤulein, was gibt dort alfo lichten Schein ? 
Eie fagt: Es ift das fürftlih Haus, davon ich 
euch hab gfagt voraus, da mein Frau auf iſt 
dßunder. Hört mir zu groß Wunder, Das 
iſt ihr leider bliebn allein. Es heiße zum Wach— 
fenftein. Die Dad) find da eitel klar Gold, die 
Knoͤpf drauf werth einn reichen Sol. Sie find 
eitel Carfunfel. Die Nacht war nie alfo dun= 
kel, man fah den Schein zu alln Weilen leuchten 
über r zehen Meilen. | 
Wie⸗ 
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Wiedumile war zu ihr fagen 2 Ich mein 
nicht, daß ich all mein Lebtagen folle mein 
Burg gleich gefehen han: So muß ic) doch den, 

Wahrheit benftahn, fie mag meiner Burg wo 
gleichen ; denn fie iſt gar fchön und.reichen. Die 4 
Jungfrau fagt : Das ift alle Kinderfpiel, im) 
Schloß werde ihr fehn Wunder viel von manchm 
Evelftein fonder Sorg. Da ritten fie bis an I 
die Burg, und da der. Thürne- ward ihe gwabes A 
ſprach er: Sieb gnaͤdge Frau, fürmahr es Foms Wi 
men uns lieb Gaͤſt, ich hoff das Allerbeſt. Es 3 
iſt unfe lieb Jungfrau mitm Zwerglein flein, fo | 
reitt einr u ihr, der gibt ſo be lin Schei 


— — — = 























einn Sun. Er iſt geharnfche moi vom 
Kopfibis an die Fuß, als ein Ritter von. Neche ! 
feyn foll; er veitt Daher gar Fed, auf feinm Roß 
führt er ein gülone Ded; fein Harnſch und. 
Helm ift von Gold und. Ede (fein veich ; ; reites 
einm Engel gleich. 
| Da gieng die jung Rönigian ne ihr Mut | 
fer an ein Zinn ſtahn, und fahn kommn den | 
ſchoͤn Edelmann; fie verwunderten ſich uͤbern 
jung Ritter ſehr. Es waren zehn im Schloß 
sind: nicht mehr. ch will fie uch rechnen recht: 
Die Zahl waren die zwey Knecht der Könginn, 
und denn noch der Kellner und der Koch, die 

Koͤnginn und ihr Tochter fein, und Das: Zwerg⸗ 
lein flein, und die Jungfrau, und Dann zwey 
Maid; fonft Niemand fag ich euch vor ein 
Wahrheit. Da fie nun auf Die Burg nn E) 
BA se | 





— 
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Die Gaͤſt ſie wol aufnahmen. Sie ſtallten zu 
lererſt dem Ritter fein Pferd, als es wol war 
werd. Darnach nahm ihn die Jungfrau bey 
der Hand fein, und führe ihn in ein Stübelein, 
drin Die Könginns warn allebeyd, Sie em- 
pfingn den Gaft Wieduwilt mie groffe Freud, 
dazu die Jungfrau zart, da fie hattn lang auf 
gwartt mit groß Dein und Schmerzen, mit groß 
Sammer und berrübtm Herzen. Darnach zogn 
‚fie ihm ab feinn Harnfch zu Haud, und than 
ihm an koͤniglich Gwand. 

Da ihn die alt Könginn fo bloß anfahr fie 
hielt es vor einn Sport, und fprah: Ach du 
zart Süngling, willſt da mir wol glauben, wie 
kannſt du es. in deinm Herz haben, daß du willft 
wagen dein geben, und willfts alfo ritterlich auf: 
‚geben , und fannft ung doch leidr helfen- nicht? 
' Drum wär aa dic) mein freundlich. Bitt, daß 
du wieder beim folltft ziehn, und. dich nicht mit 
dieſm Streit bemuͤhn. Da fagt die Jungfrau, 
die mit ihm war gritten, und hatt gefehn, mie 
er hatt gefteitten: Gnaͤdg Frau, euch fey für 
wahr geſagt, daß er gar groß Kraft und Mann: 
heit bey fich fragt, daß er uns wol heifn kann 
und mag, für wahre gnädg Frau ich euch das 
fag. Haͤtt ihr fo viel gſehn, als ich in der klein 

Meilen; ihr wart anders von der Sad) ur: 
theilen. 

Da ſaͤumt die Könginn nicht lang , und 
fegt ihn neben die ſchoͤn Sorl auf die Bank. Nun 
es war alls im Stüblein yon Gold und Edelges 

fein; 
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ftein: Doch gleichwol fat Wieduwilt nicht hi J 
noch her, als auf die ſchoͤn Lorl; das war fe 
Begehr. Er dacht: Du mußt mir merdn.zı 
einm Weib, fonft will ich verliehen meinn $eib, 
Da bracht man ihnn alls das genug, was die | 
Erd ertrug von Tranf und allerley gutr Speis, | 
und von allerhand feltfam Ding Art und Weiß, 9 
Wie fie nun ein Weil hattn gfeffen, und,” 
wol getrunfn und geſſen: Da ſagt ihnn die 
Jungfrau die Mahr, wie es ihr mit Ritter Wie⸗ 
duwilt gangen wär, und wie er wär vom König I 
- Artus Hof mit ihr griten, und er mitm Nies t 
und den zwey Nitteen haͤtt ftritten. Da gab fie I 
Lorl die ſchoͤne Maid das Hündl und den Vogl 4 
all beyd, das ex alls hatt mit dem Schwerdt U 
gwonnen, feins gleid) war nicht unter der Son 
nen. Da begunten fie all vier mit dem Vogl zu 
reden fhier. Was fie nun mitm Vogl reden 
er fo weis war, daß er fie konnt befcheidn all | 
‚gar. Lorl ſetzt den Vogl auf ihre ſchneeweiß 
Hand, fie hätt ihn nicht gegebn um ein fand. 
Da fagt die Könginn: Nun mwolan ſag 
mir, du unverzage Mann, du bift durch unſern 
Willn herkommen, das hab ich von meine Maid 
vernommen, und wie du an keinm Streit vers | 
zagft, und daf du ung wol helfen magſt. Willſt 
dus Dich nun nehmen an, du junger flarfer 
Mann, ifts daß dir hilfe der allmächtig Gott, 
daß du uns helfſt aus unfter North: fo foll die | 
Lorl die [yon Maid feyn zu einem Weib bereit, ° 
iſts * daß du begeheſt ihr, ſo ſollſt du 1 Fi 
nog 


— 
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"och mehr von mir, nach meinm Tod all mein 
fand und $eut, Das fag ich Dir auf mein Treu in 
Wahrheit. Ich bitt dich, fag mir du lieb Kind 
mein, wer doch dein Freunde feyn, und ob du 
auch bift von edler Art. Gott hat fein Tugend 
nicht an die gfparf, biſt du ſchon meine Tochtr 
nicht gleich an Gſchlecht: ich geb dir die Tochter 
mein du jung Knecht. Drum verheelmir nichts 
und thu mir Funden dein Adelſchaft und all dein 
Freunden. 
J Wieduwilt antwott ihr gar tugendlich: 
Gnaͤdge Frau, gar williglich ich bin eurnthalben 
kommen ber, eur Tochtr ich von ganz Herzn bes 
geht, ihrs gleich ic) mein Tag nicht gefehn hab, 
alſo fprach der junge Knab. Auch will ich euch) | 
‚mein Adel und Freund wol nennen, ob ihr fie 
‚irgend möchtet Eennen. Mein Vater ift ein Ko- 
nig gar weit befannt, ein Here über $ortringer 
‚fand, und iſt ein Sopn von dem König aus 
Frankreich, in der ganzn Wele finde man nie 
ſeins gleich. Er ift der allerſtaͤrkſt Helden ein, 
er heißt Ritter Gabein. Und mein Mutter die 
edl Koͤnginn ſag ich euch recht iſt aus Lottringen 
von koͤnglichn Gſchlecht. Ihr Vater ſag ich fuͤr 
wahr vor alln Dingen war ein reich Koͤnig uͤbr 
ganz Lottringen. Er war der edelftn kuͤhnſtn 
Helden ein, den die Sonn überfchein. Mein 
Mutter ift vor-die allerſchoͤnſt befannt, und heiße 
Sufrezja. Nun hab ich euch mein Freund ge 
nennt, thut ihr fie anders Fennen; ich darf mich 


über nicht (damen, 
Die 










Die alt Könginn ſprach: Lob ſey Gott, da” 
dich meine Tochter: befehere hat, denn du biltak 
fo hoch von Adl gboren. Da wolfe fie auch nicht 

länger fparen: da mußt Lorl Die ſchoͤne Magd die ° 
Eh lobn dem Nitter unverzagt, alfo.-fern, warn I! 
er den ſtarkn Kies. ſchlug tod, und daß fie kaͤnn 
aus ihrer Noth, follt er-ein Here und König feyn U 
über das ganz Königreich allgemein, und die 
ſchoͤn Lorl zu einm Weib haben; das folle ihr in 
Wahrheit glauben. | 


Da. nun der Handfehtag | war heſhehen 
da ſagt Ritter Wiedunilt: Run laßt uns ſehen, 
wie wir die Sach greiffen ans das müßt ihe 
mich wifjen lahn, wo ich ſoll hinreiten, und wo 
der iſt, da ich foll,mit ſtreiten. Sie ſprach | 
Ich kann euch nichts fagen, als. daß allzeit um | 
den Mittagen Eommt der alferfhönftn Hirfchen 
- ein, der nicht kann gröffe und fchöner. ſeyn, hie⸗ 
her zu der Burg gangen. Man fieht ihm Die 
Thraͤen (Thranen) rinnn übr fein Wangen, und | 
ſtoßt mir feinn Hoͤrn an das Burgthor drey bare | 
Stoß, das fag ich für mahr,. und lauft darnach 
behend, Feinr weiß an welch Ort und. End, über 
Stock und über Stein gar fehr. Das find nun, | 
all die Maͤhr, die ic) itzund fagen Fann, Sch | 
mein, wann da wär ein unverzagt Mann, der j 
ſich fenn ließ gach, und jage dem Hirfch nach, 
bis er den. Hirſch eveilte gar, er folle wol mebe | | 
werden gemahr, wies um die Sad) gelegen war. 
a undl ſprach: Das ſind ſeltſame ie | 
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| id will an Gott dem Herin nicht verjagen, und 
will morgen dem Hirſch nachjagen. 
Da thäten fie dem unverzagfn Mann bie 
Nacht gute Wirthſchaft an; und da esnun Tag 
ward Wieduwilt fich da nicht langer ſpart, er 
zog an feinn Harnifch gut, drinn bat er. gar einn 
hohen Muth. Da war man auch nit vergef 
fen, man gab ihm erft zu trinkn und effen. Lorl 
| faß an feine Seit dazumal, fah ihn freundlich 
‚an, er giel ihr wol. Sie war gar febr betruͤbt 
‚von Herzen vor groſſem Seid und bietern Schmer- 
zen: Denn fie furcht fich ſehr fein jung Leben. 
Sie fagt: Gore foll div Gluͤck und Heil geben, 
daß du frifch und gſuud kommſt wiedr her zu mir, 
und uns erlöst aus unfte Pein bald und ſchier! 
- Dann ſollſt du ein Herr ſeyn übr mein Leib, und 
ich will feyn dein Weib. 
Da es nun Fam gegn den Mittag, ich 
euch für ein ganz Wahrheit ſag: To ſetzt ſich Wie- 
duwilt gar vitterlich zu Pferd, fein Herz im Leib 
zu flreiten begehrt, und fegnt alf die da warn auf 
der Burg, da flundn fie all in groffer Sorg, 
und Lorl die ſchoͤn Maid weint vor groſſem Herz: 
leid. Sie furcht fein jung Leben, fie baten af 
‚Gott, er folkt ihm Kraft geben, und follt ihn bes 
huͤtn vor dem Top, und Daß er fie ſollt erlöfn aus 
Noth. 
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Da es nun Zeit war: da kam der Hirſch 
gahn, als er all Tag hatt gethan, und ſtieß drey 
harte Stoß ans Thor, als wie er allzeit gthan 

zuvor, Daß es frey in der Burg derſchall, und 
| lief 
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lief übr Stock und Stein wiedr zu Thal, ei f 
Thraͤrn chain ihm übr fein Wangen rinnen. De 
war fih Ritter Wiedumilt nicht fang bfinnen, I 
und rannt ihm gar geſchwind nach, ihm war nach J 
dem Hirſchen gach. Sie giengn an die Zinnen 
ſtahn, und fahn nach dem Fühnen Mann, bis, N 
fie ihn nicht Fonnten fehn mehr, Aufm Zu '# 
rannt ihm nad) der jung Herr; der Hirfch lief 
manche Schlecht und Krumm, darnach wandte N 
er fih gegn Wiedumilt um, und wolle ihn mit | 
feinn Hoͤrn gfloffen han. Da nahm der ohne: U 
verzagt Mann fein Speer ritterlich in fein Hand, © 
er hatt fid) nicht vor dem Hirſch einmal um⸗ 
gwand. 
Wieduwilt der edl Ritter tugendreichen 
wollt dem Hirſch nicht um ein Haar weichen. 
Da der Hirſch ſah das, da lief er vorbaß, und 
da er ein Weil gloffen war fehrt er fich wiede * 
gegn Wiedumilt dar. Das thaͤt er wol drey 
oder viermal, da ihm Wieduwilt durchaus nicht 
mweichn wolle. Darnach lief er auf ein Wiefen 
breit, Wiedumilt ihm alls geſchwind nachreitt, 
Da ſah Wieduwilt vor fich ohnverfonnen N | 

fehens) einn geoffn ſchoͤn Quellbronnen, der war 
fehr groß und breit, wie uns das Bud) fagt vor 
Wahrheit. 

Der Hirfch in den Brunn fprang, das thaͤt 
dem edl Ritter bang. Da das nun erfah Wies 
duwilt, gar fraurig er beym Brunnen bielt, Er 
fagt: Gott, wie folls mirs gelingen? ſoll ich 
denn nun in den Brunn fpringen, fo muß 

| i do 
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och drinn verderben, und gar einn jaͤmmerlichn 
Tod ſterben. Wie er nun alfo traurig bielt in 
der Sonnen: fah er da fleign aus dem Brun- 
nen einn Mann, der war nackt und bloß, fchön 
herrlich und groß, fein Bart ihm über Die 
Bruft gieng, den Süngling er gar fchön ems . 
pfieng. Er ſagt: Sey mir EOtt willfommn, 
du jung Edelmann. Was ſuchſt du bie auf 
diefm Plan! Da ſprach Wiedumile: Was ich 
"bie fuch, ift vor kurzn Stunden recht vor meinn 
Augn verſchwunden; was mag es doch wol feyn, 
du lieb alt Vater mein? Ob du doc) geheuer 
(ein ordentlicher Men fch) bift, fag du mir zu 
dieſer Friſt. 
| Der alt Mann ſprach: Vor Jahrn bin 
ich gweſn geheuerz nun bin ic) leidr verflucht, 
und find mir all Freuden theuer, das fey dir für 
wahr geſagt. Ich bin der Hiſch dem du haſt 
nachgejagt, der König über das verbrannt Koͤ⸗ 
nigreich, nun gehts mir leidr nicht gleich. Lorl 
iſt die Tochter mein, um ihrtwilln hab ich das 
enei und Pein, dazu all mein Leut und Land 
find verflucht und verbrannt. Nu weiß ich wol, - 
daß du edl Ritter gut haft genommn in deinn 
Muth, daß du drum willſt genefn odr flerben, 
daß du mwillft mein Tochter erwerben, und willft 
mich erlöfn und mein fand. So will ich dirnun 
thun befannt, daß du es nicht Fannft vollbrine 
‚gen in der Kürz oder der Laͤnge. Drum follft 
du es laffn bleiben, reit wiedr heim und ſuch ein 
ande Weiben. Alfo haft du den Kath: von mir, 
id) 
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ih kann nun nicht lange bfeibn bey dir, drun 
hab ic) Dir kurz gefagt meinn Sinn, denn ic 
leide ein verflucht Menſch bin, und in eins Thier 
Weis muß laufn weit. Doch hab ich all Tayı 
ein Zeit, daß ich all Tag menschlich Natur dan 
diefelb Zeit wird nun bald vergahn. 

Da ſprach Wiedumilt der Ritter fein: 
Gnaͤdger lieber Herre mein, ich hab mit gnom 
men in meinm Sinn, und öeum von König Ar 9 
tus Hof gritten bin, daß ich zu alln Zeiten vor © 
für euch fechen und ftreisen, Dis ic) gmwinn eut 
Tochter zum Weib, oder will drum verliehrn 
meinn Leib. Drum lieb Here widerrarh mis" 
nicht mehr, und fagt mir lieber Herr, wie ich 
die Sad) fol fangn an, und wo der ift, den ich 
fol bſtahn. Sch will euch erföfn aus der North, 
und follt ich Drum leiden den Tod. 
| Der alt Mann fprah: Du kuͤhn Degen, | 
Gott foll deine ewig pflegen, und ſoll die allzeit 
ftehn bey, Drauf geb ich dir mein Treu, bringſt 
du den ſtarkn Ries ums Leben, will ich dir mein 
Tochter geben, und dazu all mein Land und Leut 
machn unterthan: Denn du biſt kein verzagt 
Mann. Das weiß ich nun wol: denn ic) hab 
dich verſucht drey odr viermal, ob an dir waͤr 
geweſn von Zagheit ein Zeichen, du tapfr Held, | 
wo find man deins gleichen? Willft du denn ja | 
mit dem ſtarkn Ries flreiten : will ich dir fagn, | 
wo du mußt hinreiten. So mußt du zuerſt 
reitn durch all mein Land, das da iſt leidr ver⸗ 
flucht und verbrannt. So wirſt du ſehn manch 
— | | huͤbſch 
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| vs Stadt und Shchoß „ und Doͤrf, die all 
eidn Pein und Schmerz groß. 
Die Leut vor den Staͤdten laufn ungeheuer 
verwildert,) und wuͤtn und toben und ſind lauter 
Feuers Du mußt dich vor ihnn huͤtn dann, daß 
u ihrr keinn ruͤhrſt an, es moͤcht dir ſonſt koſten 
yein Leben, nimm nichts von ihnn, was fie Die 
volln geben. Did) wird dunfn, wie fie tanzn, 
pringn, jubilien, hauen, und ftechen und turniren, 
und mie fie £rinfen und eſſen: fo bat Gott ihre 
vergeſſen. Drum ſey gewarnt, red keinen an, 
—* biſt ſonſt gwiß ein todter Mann. Denn du 
wirſt gar verbrennen, und wirft dich nicht loͤ⸗ 
ſchen koͤnnen, du mußt leidn den bittrn Tod, und 
wir kaͤmen doch nicht aus Noth. 

Du mußt dein Leben fo jaͤmmerlich enden, 
und wir bliebn gleichwol in unfern Elenden; 
‚drum follft du dich ihre unverworrn laffen, und 
reitn neurt frifchlich dein Straffen, und redn 
neurt Feinn an. Fuͤrcht dich nicht; fie koͤnn die 
nichts thun. Wenn fie dich werdn rufn und 
‚winfen, du follft mit ihnn effn und frinfen, und 
ſollſt mit ihn habn einn guten Much: Fehr dich 
nicht an fie, du mannhaft Kitter gut Und 
wenn du fchon kommſt fürwahr durd) fie hin ganz 
und gar: wirft du erft fehn, daß du uns Fannft 

helfn nicht, dein Manheit und Staͤrk werdn ſeyn 
ein Wicht. | 
Eh der König das Wort ausfprach ‚Wie 
duwilt ihn nicht mehr fah, er war behend ver- 
freunden, gar in eine furzn Stunden. Wie: 
du⸗ 
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duwilt bedacht ſich nun: Ich will mich hie nich 
lang ſaͤumn thun, will wieder nach der Burn 
reiten, und will morgen früh bey Zeiten noch ein 
mal fommen ber, fo ſagt er nun weiter mehr 







— — 


Sein Pferd er bald umwandt, zur Burg allı 


wieder rannt. 
Da ihn der Thurner ſah: höre mir zu, wie 


er. ſprach: Gnaͤdge liebe Frau mein, da komme 
wiedr der edl Nitter fein. Sie gieng an die Zin— 
nen ftahn, und fah Fomn den jung Dann. Man“, 





macht ihm bald auf das Thor, da fam die Koͤ— 
niginn mit ihre Tochtr hervor in ihre Fonglichn 
Kron, und empfiengn ihn gar ſchoͤn. Sie 
fragen den edl Herr, mrum er wiedr fommn 
wär. 
ley Geſchicht; neuere er fage zu ihnn: Der Hirſch 
wär ihm gloffen bin, er wollt nun waren bis 
Morgen, und dem Hirſch wiede nachreitn, fie 
ſolltn nicht forgen. Da bot man ihm wieder grofe | 
fe Chr, und die Königinn und ihr Tochter reden 
mit ihm freundlich ſehr. | 

Zu Morgens, das Zeit war, macht er ſich 











an das Thor, er geſegnt all die da waren, ſie 





Er wollt ihnn aber ſagen nicht von keiner⸗ 

















wuͤnſchtn ihm all, Gore folle ihn gfund fparen, | 
und begunten jämmerlich zu Flagen. Ritter Wie | 
duwilt thaͤt nicht verzagen, und da der Hirfh num 
aber Fam fein Roß zwifchen die Sporen nahm, | 
er vitt vor Das Thor der kuͤhn Mann, jagt dem 


Hirfd) nach, als er vor gerhan. Der Hirſch 
verſucht ihn nicht mehr, als ob er ſich wollt ſtelln 
gegn ihn zu Wehr, er hatt geſtern wol derkannt 


den 
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en Het ——— Da ſie nun kamn, da ſie 
achſiens geweſn warn, da ſprang er wiedr in 
en Brunnen. Wieduilt warte feine in der 

Sonnen, bis er wiedr ausm Brunnen fteige, 
Vieduwilt ſich gar zuͤchtig zu ihm neigt. 

Er ſprach: Sieb Herre mein, ihr leide gar 
roſſe Pein, die ich nicht laͤngr dulden Fann, ich 
elf eud) ihr elend Mann aus eure Noch und 
"Dein, Gort foll mein Benftand feyn: Denn 
"ur Kummr thut mir weh, ich kanns nicht leiden 
nehr. Drum ſagt mir, wo ſoll ich hin reiten, 
der wo iſt der, da ich ſoll mit ſtreiten 
Er ſprach: Nun hör du mir, Ich mußt 
hächit (juͤngſtens) weg von Dir, es that mir wol 
wor weh: nun will ich dir fagn mehr. Wenn 
du fchon Fommft durch all mein verbrennt Land: 
ſo kommſt du in ein groß Holz zur Hand, draus 
kannſt du nicht kommen, dein Leben wird dir 
gnommen, und wär ſchon die ganz Welt an die 
‚gelegen, oder Gurt der Herr muß dein fonder- 
‚lich pflegen. Denn es geht ein Lindwurm drin= 
nen, wenn er einen Menſch wird innen, das 
kann er ſchmecken übe dreyßig Meilen; fo thut 
‚er nad) ihm eilen, und es kann Niemand vor 

‚ihm beftahn, Das glaub mir frey du jung Mann, 
das Holz ift funfzig Meil lang, und vierzig breit, 
Das magft du mir wol glaubn in Wahrheit. 

Haft du nun das Glüd gar, daß der $ind» 
wurm deine nicht werd gewahr, mußt du doch 
dein edi jung Leben in dem Wald aufgeben. 
Denn in dem Wald laufn vierhundere Frauen, 
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wenn fie Dich werdn anfchauen, fo wirſt dur we 
ſehen, daß es um dein Lebn iſt gſchehen, und we 
leicht gar verbrannt. Denn ich will dir thun be 
kant, daß es vor gewiß eitl teuflſch Geſpenſt iſt 
die machen dir all Freuden theuer mit ihrem hoͤll 
fihen Feuer. Ich fag dir edler Ritter fein, da 
fie recht Ungeheuer ſeyn. Sie find des ftarfn % 
Nies Mutter untertban, und müffen fo im Hol 4 
umgahn , müffen fo warten und fehen, und gar! 
eben darnach ſpaͤhen, und mo fie jemand ver Ni 
nehmn im and, das thun fie ihrr Fraun befanntz 
fo fommt fie dann mit ihrm Heer, denn fie fürcht 
ihr fonft zu ſehr, daß er werd erfihlagen. Nun! 
will ich Dir weiter fagen. M 
Ob dir Gott das Glück follt geben, daß du 

vor den vierhundert Weibern bebieleft dein Lebens F 
fo ifts doch nicht wol möglich du jung Mann, 
daß du vor des ftarfn Nies Mutter Fannft be U 
ftahn. Denn fie ift alfo groß und ungeheuer, ! 
fie macht dir all Freuden theuer, dein Fechtn iſt 
gegn ihr gar Flein, fie nimme dic) bey einem 
Bein, und fchläge dich mit deinm Kopf wider | 
die Wand, das fag ic) dir zu Hand, und haͤttſt 
du allr Melt Gut zu geben, fo nahm fie dir doch 
dein Leben. Denn fie weiß wol, warum du biſt 
fomn in ihre Sand zu Diefer Zeiftz- und daß du | 
ihem Sohn thuft gehn auf fein $eben, daß weiß 
fie gar eben. | 
Ich fag die wol fürwahr , du kannſt ihr 

nicht ſehn den Kopf ums gar, fie iſt ſo ungeheur 
3 und lang. Der ——— Ritter | 
elt 
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| Belt mocht werdn bang, wenn er fie neurt von 
eitm follt ſehn: wie wird dir, edl jung Herr, 
‚ann gefchehn? Die groß Teuflin hat mich bracht 
all mein Leid, wie ihr nun wol feht, das fag 
h auf mein Eid. Und ob dir Gott wolle fo 
naͤdig feyn, daß du kaͤmſt von der groß Teuflin 
hn Pein, und kaͤmſt fchon auch aus dem Wald : 
"0 fommft du darnach gar bald an ein Waffe, 
as ift groß und lang. Eh du drüber fommft 
vird dir bang, druͤber kein andre Bruͤck geht, 
enn eine, Die gar gfaͤhrlich ſteht. 
Nun haſt du den Streit angnommen, mußt 
Mu erft übr die Brück aud) fommen, Die ift alfo 
zfaͤhrlich gemacht, und durch teuflifch Kunft ge: 
kracht. Drauf ftehn zwey Hader groß mit eitln 
Scheermeſſ ern bloß, die gehn allzeit herum, da⸗ 
mit daß fein Fremder kann über die Brüd zu 
‚gehn, odr fie fehneidn ihn enfzween. Nun hör, 
was ich dir fagen will: es ift aber fommn mein 
‚Ziel, daß ich nicht längr bleibn fann oder mag, 
"bis morgen wieder nah Mittag. Eh er das 
Wort ausſprach, Wiedumile ihn aber nicht mehr ' 
ſah. 
| Da er war wieder zurüc reifen; er war 
ſchoͤn verwillkommt von alln den Leuten. Die 
Könginn und ihr Tochter thaͤtn ihn gar freundlich 
empfangen, und fragten, wie es ihm hätt gan⸗ 
gen. Erfprah: Der Hirfch ift mir wiedr ent: 
loffen, ich hab ihn nicht angetroffen. Aber mor: 
gen wills Goft will ich bey Zeiten dem Hirfch 
wieder nachreiten ‚ ob mir das Heil möcht ge⸗ 


ſchehn, 
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ſchehn, daß ich ihn möcht wieder fehn, und i 
gend vernähm, wo der Hirfch hin kam. D 
führten fie ihn auf den Saal, und tractirtn ih 
aus der maſſen wol. 
Da er nun trunkn und geffen haͤtt, da leg 
er ſich zu Bett. Die ganz Nacht er nicht bie 
fchlief, und lag in groffn fchwern Gdanken tief 
Er fagt: Ach Gott, was hab ic) gthan, daß id 
ein alfo ſchwer Sach hab gnommen an, das nicht 
wol möglich ift zu vollfuͤhrn in keinerley Weis 
oder Manieren ? Denn dieſer Streit iſt ſeltſam 
ſehr, gegn den Teufl fechtn iſt viel zu ſchwer, 
dazu noch die vierhundert boͤs Weiber, und die 
Ungeheure auch damit. Was anlangt den Ries 
und Lindwurm, das acht ich nicht. Man hätt 
manchn ſtolzn Ritter funden, wenn er fich gleich 
der Sach haͤtt unterwunden, und haͤtt ſo viel als 
ich vom Hirſch gehört, er wär vorlaͤngſt wieder | 
umgekehrt, und hätte den Streit laffn ſtehn: wie 
foll ich es denn angehn, der ich noch gar jung 
von Jahrn bin! Indem Fam ihm in feinn Sina | 
vom gang Sand die Schmerzn und groß Pein, 
und die fhön Sorl die Siebfte fein. Er ſprach 
Wenn mir bilfe der altmächtig Gore; fo loͤs ich 
fie aus diefer Noch, fo will ich mein fehön Lorl 
erwerben, und wuͤßt ich ſchon tauſend mat zu ſter⸗ 
ben. Wie er in ſolchn Gedanken lag, indem 
brach an der Tag. 

Da zog er feinn Harnfd) an, und fattelt 
fein Pferd, nahm Abfchied von der Königinn 
und ihrer Tochter wert, . Sie wünfchtn se 

| nad, 
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ach, GOtt follt ihn gleiten. Da war er dem 
birſch wiede nachreiten, bis er bey dem Bruns 
en fam, da er wieder gar bald vernahm, daß 
re in Menfchengitalt heraus ſteigt. Wiebuwin 
ich freundlich zu ihm neigt, und ſprach: Gnad— 
‚ger Herr hochgeborn, Derweil ihr mich babe 
"auserforn au ſeyn eur Tochtermann , wenn ich 
euch aus eurem Elend erlöff han: fo will ich itzun⸗ 
* fort Urlaub von euch nehmn an dieſm Dre, 
und will alfo lang reiten, und für eur $eben ffrei- 
ten, bis ich euer deut und fand hab erlöft von 
dem Brand. Der König fah den Nitter an, 
und ſagt: Gott geb dir kuͤhner Mann Glück und 
‚Heil; denn ich muß in Eil nieder feheiden von 
Binnen; nun fo möge ihr beginnen den gar gfährs 
‚lichen Steit; sieht hin, Daß euch Gore leit, 
Damit ritt Ritter Wieduroile, der ausere 
wählte Held, nachm brendgen fand, da fah er 
zu Hand, wie die Leut all warn brennen, thaͤten 
‚als Unſinnge rum rennen, fie ſchrien und funs 
"gen, fie tanzen und fprungen ‚ ein Theil war 
| frey freffen und fauffen, und ein Theil thaͤtn 
ſchlagen und rauffen. Er fah gar viel Abens 
theur, wie fie warn eitel höflich Feuer. Sie 
riefn ihn auch an, komm ber du jung Mann, er 
folle fuftig mit ihnn feyn und ‚mit ihnn trinken 
Wein. Er war fich aber nichts dran kehren; 
Denn es hatt ihm verboten der alt Herre. 

Indem kam eine her gerannt, und hatt 
ein Schild und Speer in feine Hand, er war 
gewafnet wol, als ein Ritter feyn foll, ic) — 

eu 
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euch nicht fagen mehr, er war geharnſcht bis an 
die Zahn. Er fprach zu Wiedumile dem ftolzen 
Degen: Jung Ritter, du mußt dic) eins darwe⸗ 


gen, mit mir hie zu ftechen, und ein tanz zu Dres N 


ben. Ritter Wiedumile der. fah ihn an, und 
dacht an feinn Altevater den alten Man, da er 











wollt ausziehn gern zu fuchn feinn Water den eds 
len Herrn, wie er ihn dermahnt, er folle nicht In 
verzagen, und fein Tag feinm ein Stechn verſa⸗ 

gen. Da ſagt er: Du lieb Ritter mein, es muß 








gewagt ſeyn, ich folg mein Abentheur, und 9 


waͤrſt du ſchon ungeheur. 


Sie rannten gar kraͤſtiglich auf einander 
gar ritterlich mit ihrem Schild und Speer. Da 
ſah Ritter Wieduwilt ohngefehr, wo ſein Schild 
und Speer hatt geruͤhrt den Ritter an, daß es 


zu brennen begann, und wurd eitel Feuer. Da 


war dem kuͤhnm Held Lachn theuer; er wurf es 
auf das Land, ſonſt wär er auch verbrannt. Da 
bat er fich erft bfonnen, was ihm gfagf der alt 
Herr beym Bronnen , daß er folle mit feinm 
ſtreiten, er folle vor fich veiten.. Da er nun fah, 


daß ihm Schild und Speer gbrach; er fagt: 


Wie ift mir gefchehen? Das hab ich jammerlih 


verſehen. Was foll ich nun fangen an? Wo⸗ 
mit foll ich den Streit bitahn ? Er ritt zuruͤck 
mit groffer Sorg, bis er kam wieder an Die 
Burg. 

Man ihn gar freundlich wiedr empfieng, 
er aber fagt von feinem Ding, was ihm mar 
geſchehen; er jagt: Sch muß morgn * ii 

er 
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4 wo der Hirſch hinkommt eben, und ſollt es 
boſta mein Leben. Wie es nun des Morgens 
© tagt; der Held gar ohnverzagt nahm fein Pferd 

 gwifchen die Sporn, und fegnt die Koͤnginn aus— 

! ‚erkorn, und ihre Tochter fein. Sie fagen: Gott 

= foll dein Schirmer feyn. 

Der Hirſch Fam wiedr ans Thor zu ftoffen, 

‚und lief darnach wieder fein Straffen. Ritter 

Wieduwilt rannt gſchwind nach, zu dem Brun⸗ 

nen war ihm gar gach. Er hatt nicht lang beym 

Brunn gehalten, da ſtieg heraus der Alte, und 

war ihn freundlich empfangen fragt ihn „wies 

ihm haͤtt gegangen, wie die Sach waͤr mit ihm 
gelegen; er haͤtt ſich Doc) nicht gſaͤumt untere 
wegen. 

Da ſprach Wieduwilt: Gnaͤdger lieb Het 
re mein, daß ihr immer felig müßt feyn, ich 
hab nicht gefolgt eurm Rath , drum war ich 
ſchier kommen in groß Noth. Ich Fonnt es nicht 
laſſen feyn, und muße mit eurn Mannen ein 
durch Preiß ein Speer zubrechen, und mit ihm 

halten ein Stechen, und da ihn mein Speer rührt 
an, wars eitl Feur, daß es ſchier vrbrann. 
Haͤtt id) das Speer nicht auf das fand worfen, 
fo wär ich auch verbrannt. Drum ratht mie 
‚lieber Herre, womit ich mid) nun wehre ges 
gen dem, da ich mit ſtreiten ſoll. Weißt mir 
an einn Meiſter, der mir kann machen wol ein 
gut Speer, als das mein geweſen: denn fo bin ich 
wieder genefen: denn ich bin zu ſtreiten nicht 
were), wenn ih hab kein gut Speer und 
Schwert. Da 
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Da fprach er zu dem jung Mann: Ith nit | 
dich recht weifen an, an ein gut Speer, das 
bag ift dann deine drey, zu dieſer Friſt. Und 
folg du meiner Lehr, ruͤhr meinr Leut keinn an 
Jungherr, ſo konn ſie dir auch nichts thun fuͤrwahr, 
gleich als ich dir hab geſagt zuvor. Nun ſag ich w 
dir, reit gar bald übr jenen Berg i in den Wald, w 
Da wirft ei fehn ein finden grün, drunter liegt 
ein Speer, du Degn kuͤhn, das hab ich gefuͤhrt | 
allzeit in manchem Sturm und groß Steeit. N 

Da fegnt Wiedumilt den König geſchwind, 
und rite, Dis er fam zur find, er nahm das 
Epeer in fein Hand, er haͤtts nicht gebn um ein ® 
ganz Sand; denn es ihm aus dermaſſen wohlges 
fiel; er fpradh: Nun weiß ich wol, was ich thun | 
will. Da nahm er das Speer in fein Hand, 
wider einn harten Stein ers rannt, es beftund 
in alla Ecken wol. Da fprach der edI Kitters 
‚diesmal vwoitk ich rächen die arm $eutlein, Gott " 
der Herr foll mein Beyftand feyn, daß ich ihnn 
helf aus diefm Elend, und ermerb. mein liebſt 
Lorl behend. 
Darnach ritt er uͤber den Berg zur rechten 
Hand, bis daß er Fam ganz durch das brendig 
$and.. Wie er nun ausm brendgen fand war 
fommen, da ritt der junge Ritter frommen, bie 
daß er fam ins groffe Hol. Drinnen ritt dee 
Ritter ſtolz wol bis an den dritten Tag, daß er 
nie ein Ruhe pflag. 

Da höre der Fühn Held frey gar ein jaͤmr⸗ 
lich Sefchrey: Auweh! meinn berzlieben Bi 

I 


— — 























J 





| — — 459 
ich leider verloren han, und meinn liebn Sohn, 
was ſoll ich thun? Auweh, die jammerlih Noth! 

fie find leidr allbeyd tod; Die kann ich all mein Le⸗ 

betagen nie gnug beklagen. Da Ritter Wiedur 
di wilt dies Gſchrey hört, da bielt er fill an dem 

Ort, zu merfn, was das Geſchrey bedeut, und 
| riet Da wider forf nicht weit, da ſah er liegen auf 
der Erd das ſchoͤnſte Weib, das je gewann Mene 
ſchenleib; ihr Kleider warn ein ganz Königreich 
| werth, ſo warn ſie von Gold und Edelſtein 
| gziert. 


Da ſprach Wieduwilt: Sagt mir an 
wrum ihr hie liege, was ift der Mahr, drum 
ihr leide alfo groffe Pein! Sagts mir doch ihr 
Zart Sungfräulein; wer Fann es habn in feinm 
' Herzen, der euch anthut fol) groß Schmerzen? 
Idhr wolle mie eur Noch Doch Flagen; wer euch 
Leid gthan hat, dem will ichs nicht vertragen. 
Die edl Könginn ſprach: Nein, ihr koͤnnt lei⸗ 
der nicht helfen mir; ich will von dieſer Statt 
nicht aufſtehn, bis mir die Seel thut ausgehn. 
Da ſprach Ritter Wieduwilt, der ohnverzagte 
Held: Es giebt oft einr dem andrn einn Rath, 
der ſelber keinn hat. Ihr ſollt mir eur Noth far 
gen, und euren Schmerzen klagen. Steht doch 
auf, ſagt der edl Herre: fie wolle ſich nicht an ihn 
fehren. Da ftieg er ab von feinem Pferd, und 
fest fie drauf der Ritter werth, und ſprach: 
Nun fagt mir eur Noth, wer euch fo viel Bos 
gran bat. 
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Da fie ihn nun recht anfah; fie in ſich fe. Hi 
ber fo ſprach: Er ift fürwahr ein jung ſtark Held, 
Dermeil.es ihm nun fo gefällt, daß ich — ſoll 


mein Herzleid klagen, fo will ich es ihm auch 


gern fagen. Vielleicht bilfe ihm GOtt, daß er 


mir beufteht in diefer Noch. Sie ſprach zum 
jungen Ritter: Gewiß ich muß euch ſagen, was 
mir geſchehen iſt vor gar groß Herzeleid. Ich 
war vor eine kurzen Zeit ein reich Konginn, 
glaube mir. Mun bin ich arm worden ſchier; 
denn ich Gore erbarms verlorn han den König M) 
meinen lieben Mann, und dazu meinn einzgen 
lieben Sohn. Ach Gott vom Himmel! was foll Fi 


ich thun? Wir drey Famn in diefn Wald, wollen | 
jagen, das will ich Gore im Himmel Elagen, da 
Fam ein Lindwurm ungeheur, der Ba, mir aller 5 
Sreuden theur. | 

Er nahm mir mein lieb Freund all zwey, 





























da ich ſtund dabey, in einer kleinen Stund meinn 


Sohn in den Schwanz und den König in feinn | 
Mund, und hat fie beyd binweggefragen, das 
will ich GOtt im Himmel Elagen. Wie fiedie 
Wort ausfprach, weint fie fo fehr, daß ihr bad 
das Herz zubrach, fie Fonnt Fein Wort vedn mehr, | 
fo nahm fie Wieduwilt der edl Herr bey ihre 
fehneeweifin Hand, und ſagt: Gnadg Frau thut 
mir befannt, ifts lang, Daß es ift gefchehen. 
Sie fagt: Ihr koͤnnt ihn nod) fehen, er ift eitel 
> euer, ein fheuslicdy) Ungeheuer. Ich fag uh 
edi Ritter werth, wo er gangn ift, verbrannt er 
die Erd, derfelben Straß reitt ihr nach gar — | 

| a aber 
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aber ich raths euch nicht, wolle ihr behalten eue 
‚seben. Wenn er fihon hat gnommen die zwey 
Freund mein, wrum wollt ihr aud) des böfen 
Thiers Speis feyn ? 
Da ſprach der Ritter: Gnaͤdg Frau wartet 
hier, ich reit nach dem ungeheuren Thier, will 
fehn , ob eur Mann und Sohn noch moͤchtn 
bringn ihr Lebn davon. ch will an Gore nicht 
‚verzagen, und will den Lindwurm erfchlagen. 
‚Bon der Traun er allda rennt auf den Weg, der 
Da verbrennt. Die Kongin war auch nicht frag, 
folge Ritter Wieduwiltn nahm Weg, da er that 
Binveiten, mitm Lindwurm zu flreiten, fie wolle 
doch gerne fehn, ob ihr das Heil möcht gefchehn, 
daß er den Lindwurm möcht überwinden, und fie 
ihen Mann und Sohn lebend finden. 
| Wiedumilt war auf den Lindwurm gach, 
und rennt ihm fehr nach, bis daß er ihn war ſich— 
tig an, wie er trug die zwey Mann, den jungn 
‚ aufm Schwanz, den altn im Mund; da fah er 
zu derfelben Stund, Daß fie noch hatten beyd ihr 
Leben, des freut ſich Wieduwilt gar eben. Nun 
thut das Buch vor ein Wahrheit ſagen, der Lind⸗ 
wurm wollt fie habn getragen in einn holen 
Berg hinein, da follen fie feine Kindr Speis 
ſeyn. Da dacht Wieduwilt in feinm Sinn: 
Bringt er fie in den Berg hin: fo Fann ich ihnn 
nicht helfen nun; ic) will ihm anders thun. Wie: 
duwilt bald vors sd rannt, feinn Speer nahm 
er in fein Hand, und flach auf den Lindwurm 
frey, er meint ihn zu haun entzwey. - 
— — Der 
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Der Stich ſchadt ihm nicht um ein Haar, 


denn fein Haut eitel Horn war, der Stich gab 
er ihm viel, ohn Maaß und ohn Ziel. Da det» 4 
zuͤrnt ſich der jung Mann, daß er von groſſin 
Zorn brann, und nahm in beyd Hand ſein 
Schwerdt, durchn Lindwurm zu haun begehrt, © 
Da ließ er den König falln aus dem Mund, und ' 
aufn Ritter Feuer zu fehieffen begunnt, und hatt 
ihn gar nahend (beinahe) verbrenne s doch loͤſcht 
et fich wiedr behend. 2 

Wenn er nun hat gthan einn Schuß mit 7 
Feuer, da fieng er wieder gar ungeheuer den altn U 
König in den Mund mol zu derfelbigen Stund, " 
Das bracht dem König Fein Srommen, es hätt 
ihm fihier fein Jebn gnommen. Denn er gab 
ihm fo manchn harten Stoß, daß es Wiedumilen 
verdroß. Es chat ihm weh gar fehr, daßder © 
Undwurm dem Herr that mit feinm Stoffen ff ” 
gdrangen, wenn er ihn wieder wolle fangen. 
Er ſtach ihn gar oft. mit feinm Speer, er wolle 
fih abr nichts dran Fehren: Denn er bare fih | 
gewohnt daran; wenn nad) ihm ſtach der fühne | 
Mann, fo ließ er falln gar ungeheuer den alten 
König, ſchoß dann Feuer auf Wieduwilt und 
fieng den König wieder in fein Mund , daß er 
ihm bald all fein Glieder haͤtt in cauſend Stuͤckn 
zubrochen. Wieduwilt dacht: Wart, ich will 
dirs anders kochen. 

Er warf ſein Speer auf das Land, nahm 
ſein Schwerdt in die recht Hand, und gab dem 
&indwurm gar einn vitterlichn Streich, der Lind» 

wurm 




















j 








— 463 
vurm ihm abr Doch nicht weich. Da gab er ihm 
ao) einn Schlag fo groß, daß es dem Lindwurm 
verdroß , daß er ließ fallniden König aus dem 
Mund, und aufn Ritter wieder Feuer ſchieſſen 
bgunt, Daß er ihn fehier gar verbrannt. Da 
flieg der Ritter ab behend von feinm Pferd, 
föfcht fich wolgemuch, faßt in beyd Hand fein 
ſcharf Schwerdt gut, lief aufn Lindwurm mit 
groſſn Zern, und hauet ihn durch fein Horn mit 
feinm gutm Schwerdt mitten entzwey. Da 
"that der Lindwurm einn groffen Schrey, daß es 
"gar weit erfchall durchs Holz übr Berg und Thal, 
| Nun will id) euch noch) fagen mehr: dem 
Vordertheil that der Tod fo weh, daß es den 
Koͤnig falln ließ auf die Erd, des freue fich der 
edl König werth, das Hintertheil aber vor Weh⸗ 
‚tag den Schwanz von fich ſtreckt, für wahr ich 
ſag, und darnach ihn wiede zu kruͤmmn begann, 
und erwifcht drein Wiedumilt den jung Mann, 
und drückt ihn gſchwind zu fich alfo hart, den 
edln jung Kitter zart, daß es fehier haͤtt gekoſtt 
| fein $eben. Nun merft doch auf gar eben: der 
- Schwanz war gar lang von der greulichn unges 
heurn Schlang, vor Wehtag er fi) wiedr aus⸗ 
ſtreckt in Eil, und fihlenfert den Ritter wol ein 
balb Meil, dag er an einm groſſm Waffer fag, 
nicht wußt, obs war Macht oder Tag. | 
| In groffe Ohnmacht er da fiegen blieb. 
Nun will ich euc) ſagn von groffn Freuden, die 
die Konginn trieb, Da fie nod) fah lebn ihrn 
Mann und Sohn, erlöft durch den edl jung Nie 
u. fer 
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ser nun, und war dann wiedr berrübf von ganz 
Herzen, da fie ſah die groffe bittern Schmerzen I 
die da litten Die Heren beyd. Das war ihe vor 
Herzen leid, und fie wußt nicht, was fie — | 


weil ihnn ein Ohnmacht nach) der andern an 
Sie zog ihnn die Kleider ab, und macht fiel 








gieng. 


bloß, das Blur ihnn zum Mund und zur Nas 
ausſchoß, da lagn fie, als ob fie tode wärn die 
beyde edle Herrn. Da nahm die Könginn zu 
derfelben Stund gut Kräutig und Würz, und 
ehärs in ihren Mund, bis daß fie fich wieder dewil 
quickten zufammen, und daß fie wieder zu ſich 
felber famen. Da fragten fie die Maͤhr, wie 
ihnn Doch gefchehn wär, und wo da wär der! 
Mann, der ihnn haͤtt die Hülfgetban. Sie 
fagt: Ich weiß nicht, wo er ift hinfommen, ich; 
fürcht, der Lindwurm hab ihm fein Lebn gnom⸗ 
men. | | 
Dag ſahn fie laufen fein Pferd, und liegen 
fein Speer und Schwerdt. Da fagten fie all] 
drey: Daß GDf dem Herrn $ob fen, der uns 
bat gſchickt den Ritter gut, der ung fo mannhaft 
hoffen hat! Sollten wir ihn nicht wieder fehen, 
koͤnnt uns unfer Tag nicht leidr gſchehen. Wir 
koͤnn bey alln unfern Tagen den edIn Held nie 
gnug beflagen. | 
Da fie nun wieder ganzzu ihnn famen, Nie | 
ters Wiedumilt Pferd fie da nahmen mit feiner | 
guͤldnen Deden, Doch hatten fie verlohrn den ed⸗ 
fen Recken, und nabmn-fein Speer und Schwerdt, | 
N das 














as war ein ganz fand werth, auf dag Pferd 
fin ſie alle drey, denn es war groß und ftarf 
abey, daß es all drey gar wohl kunt tragen, 
as thu ich euch in Wahrheit ſagen. Da eilten 
We gar bald, bis daß fie famn aus den Wald, 
je ritten noch Denfelbigen Tag, bis fie fahn, daß 
hr Burg vor ihnn lag. 
I Da fie nun in die Burg kamen, ihr Die: 
Fer fie mit Freud annahmen, und thaͤten ihnn 
Iroſſe Ehren, der Frauen und auch dem Herren, 
ind trieben der Freuden viel ohn all Maaß und 
Phn Ziel. Da fprach der König mit Sorgen: 
Man foll mir ausrufen morgen, fo weit als all 
Amein fand, beym rechtn Fuß und linfn Hand, 
Haß niemand Seitenfpiel foll treiben, oder fangen 
mit Sungfraun und Weiben, das Gbot ſoll 
waͤhrn ein ganz jahr, das fag ich euch traum 
fuͤrwahr, drum daß ich hab verlohren den Hel« 
den auserfohren, der ung belle bat vom lind⸗ 
wurm aus Noth. 

Da es nun war Macht, nahm die Köns 
ginn acht, mit noch zwey ungfrauen” gieng fie 
‚an die Zinnen fehauen, ob ihr das Heil möcht 
gefchehen , von Wiedumilt zu hoͤrn odr ſehen. 
Nun ein fchifreich Waſſer hart an der Burg floß, 
‚und gar geſchwind da hinunter ſchoß. Es war 
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Das Waſſr, da Wieduwilt an lag in Ohnmacht 
denſelben ganzn Tag. 

Untr der Burg faß ein Fifcher da, der hatt an 
fih) die Manier fo, daß er all Nadıt pflegt das 
Waffe abzufahren, und fifche dem König, denn 
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er hatt ihm einn Eid geſchworen. Der fuhr je 
Bund auch) ab mit feinm Schiflein frauen mit fei 
nem Fifcherzug und mit feiner Frauen, und woll 
Fifch thun fangen, darnad) ſtund fein Verlangen 


Da fie die Könginn ward fihrig an, vie] 


fie zum Schifmann: Wo willft hin, lieber Fi 
ſcher mein? Willſt du heut nicht daheimen feyn? 
Da antwortt der Fiſcher: Mein allrgnaͤdgſte 





| 









a. — 


Frau, ich bin eur gefchworner Fifcher trau; 


Drum muß ich gehn, meinen gnadgen Heren 
gute Fiſch fangn mehr: denn ich hör, mein Here 


ſey nicht gefund, und gar hart verwunde von dem 
Lindwurm in dem Wald, daß ihn Gott muß) 





tödten bald. Drauf ſagt die Könginns Amen, 


fahr bin in Gottes Damen, 


Damit fuhr der Fifcher fort das Waſſe 
ab, bis er kam, wo Wieduwilt lag der edl | 


Rab. Nun der Mond gar hell fchein gegn 
Harnſch und Helm gar fein. Die Frau es zum 


erften fah, zu ihrem Mann fie fo ſprach: &y 
daß du mußt leben, was mag dort Schein ge | 
ben? Sieh dort übers Land bin, fo wirft es auch 
werdn int, Wie er nun übers Sand bin fab, zu | 


feiner Frauen er da ſprach: Ich ſag dir gwiß 
und fuͤrwahr, das iſt ein Engel ausm Paradieß 
zwar, es kann fein Menſch nicht ſeyn, das gibt 
von ſich ſolchn Schein. Sie ſprach: So laß 


uns fahren dar, fo werden wir recht gewahr, was 
es fen, und wer esift. Da fuhren fie bin zu der= 


felben Friſt zu ihm an das fand. Der Sci 











| 


mann da fand den todten Mann fein, ſprach zu 


der 
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J der Frau fein: Gott hat ung gerathen an, daß 
wir werdn reich von dem todten Mann, 
Sie zogn ihm ab fein Harnſch zu Hand, 
ſeinn Helm, und all fein Rittergwand, und auch 
4 das gülden Gürtlein, das ihm gab die Mutter 
fein. _ Da aber der Fifcher nun fah, daß Wie« 
duwilt noch warm war; zu feiner Frau er fprach : 
Ach, du mein liebes Weib! Wir fommen beyd 
Sum den $eib, denn er ift noch nicht recht tod, 
Kommt er wiedr zu fih, wir leidn Noch. Denn 
wird er gemahr, es fehle nicht ein Haar, daß 
wir ihm habn den Schad gethan, fo wird er uns 
ans Leben gahn. Drum lang mir ber ausm 
Schiff den Hackn mein lieb Kind, ich will ihm 
wol verwehren, damit wir bleibn bey Ehren, 
daß er ung nicht verklagt, fprach der Fifcher ohne 
verzagt, und daß wir ficher vor ihm feyn, das 
ſchwoͤr ich bey der Treu mein. 
Da die Frau Wieduwiltn fah an: fie bare 
8 Tag gfehn feinn fihönern Mann, fie fagt : 
Wie Eannft dus in deinm Herzen haben, daß du 
willſt mordn den ſchoͤnen Knaben ? Seins glei 
chen fah ich nie, du follit ihm nichts thun bie. 
Der Fifeher ſprach: Sch kehr mich nicht an dein 
Klaffen, ich will uns wol Fried fehaffen. Vor 
Zorn der Fiſcher brannt, nahm das Hädlein in 
Die Hand, und wolle es Wiedumiltn i in den Kopf 
fehlagen. Da fiel ihm fein Srau drein, und 
fprah: Nun laß dir fagen, er ift fo unverfone 
nen gar (er ift ohndem ohne Sinnen,) bleibt er 
ſchon lebn, wird er uns doch nich gwabr, daß 
Gg2 | wir 
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wir ihm habn gethan den Schaden. 
willft dann fo groß Suͤnd auf Dich laden ? 





Der Sifcher fprach: Geh von mir, ich ſtoß | 
dich, daß du aufkehrſt alle vier. Da fagt fie: d 
Willſt du dic) jo an mic) nicht kehren, und jo 
morden den jungen Herren, ſo ſag ich dir in die⸗ | 
fer Zeit, daß ih nimme fomm an deine Seitz 





denn ich will Feinn Mördr habn zum Mann, | 
Da war fie der Fifcher fehn an, und war ſich 
bedenfen eben, dacht: Folg ich nicht, bringe ſie 
mich ums Leben. Er fprach zu ihr alfo: SH 





will dir folgen; des war fie froh. Damit fuhen 
fie wieder von fand, und lieffn den Nitter da 
liegn zu Hand ganz nackt und bloß ohn Kleid, 
das fag ich für ein Wahrheit, daß er noch fo uns 
verfonnen war, Daß er von nichts wußte um ein | 
Haar. Sie bgunten das Waffe wieder aufzus 
fahren, und bedecktn den Harnfc) mit dem Fir | 


feherngarn. 
Da der Fifcher wieder unter die Burg 
Fam, die Könginn feiner bald vernahm, fie war 


noch immer (fanden da, und fprach zu dem Fi— 
 fiher alo: Ey du Sifcher mein, wie mag doch 

das ſeyn, daß du bift fo bald wieder fommen ? 
Das hab id) gern vernommen. Der Fifher | 
fagt : Gnadge Frau mein, das mache mein gut 
Gezeuglein, daß ich fo bald Hab Fifch fangen, 
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darnach ich hatt groß Verlangen, und hätt der 
Mond nicht fehienen fo heil, ich wär nicht wieder 


fommen fo fchnell. Urlaub er von der Könginn 
er danahm, und " bald er in fein Haus Fam, 


that 
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: hat er den Harniſch in einn Sack, und in einn 
Fiſchkorb er den ſtack. Wie man nun ſpricht: 
Es wird nie alfo Flein gefponrien , es kommt zus 
etzt doch an der Sonnen: Alſo es auch dem Fi— 

[her gieng. Nun höre mir doch zu Wunderding. 

Glaubt mir, was id) euch ſag; zulegt kommt 

alls an Tag. 

=. Denn mie er von der Könginn war ges 

fahren, und hatt den Harnfch bedeckt mitm Fi⸗ 

fehergarn, und der Mond alfo hell ſchien; bat 
es gefehn das Fräulein , die bey der Könginn 
ftanden war, fie gieng zu der Könginn dar, und 
fagt : Gnaͤdge Frau mein, moͤchts mit eurn 

Hulden feyn, fo wollt ih euch fagn feltfam Mahr. 

Die Könginn fprah: Sag mir doch ber. Die 

Jungfrau fprach gar zuͤchtig: Habt ihr niche ge= 

ſehn richtig, was: der Fifcher im Schiff geführt 

‚bat? Glaubt mir fiher, fo wahr als Sort, es 

war eitl Gold und Edlftein, der Mond alfo heil 

‚drinn ſchien, wie habt ihrs koͤnn überfeben, oder 

wie iſt euch gefiheben ? Die Köngin ſprach zu 

dem Fraulein: Kann ich des wohl verfichert 
ſeyn? Die Jungfrau fprah: Es ift wahr, ich 
luͤg euch nicht um ein Haar. 

Die Koͤnginn da geſchwind hieß, daß man 
ſie heimlich aus der Pforten ließ mit ihrn zwey 
Jungfrauen, daß ſie wollten ſchauen, was die 
Jungfrau haft geſehen. Nun mas follt doch ge- 
fheben ? Won der Burg war fie gangen, und 
faume ſich nicht langen, bis fie zu des Fifchers 
Baus kam, da fie gar bald vernahm ein Spalt 

von 
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von der Thür. Da ſtellt fie fi (6 für, und fat \ 
durch Die Spalt hinein fißn den Fiſcher und die“ 
Frau fein. Sie hattn groß Feur angemacht, 
und hatten einn groffen Pracht. Der Fifcher 
hub an: Trag her Effen und den beften Wein, 
laß ung luſtig und frölich feyn. Wir warn heut, 
arm, nun find wir reich, unter alln Fifchern 
finde man nicht unfers gleich, Ich will morgen 
früh lauffen, und will den Harnſch verfauffen, 
er gilt mehr als hundert Pfund, die find ung 
auch) gefund, und das fehöne Gürtelein fol ha⸗ 
ben unfer Eilfelein, das foll es anfragen an dem | 
Feyertagen. 
Die Koͤnginn ſtand an der Thuͤr gering, | 
und hatt gehört alle Ding, und hatt es gar wohl 
vernommen, Mo das Gezeug war berfommen, | 
und wußt nun gar wohl an demfelben Mahl, 
daß der Harniſch war gervefen Wieduwilt dem 
jungn Heren auserlefen. Da klopft die Köns 
ginn an die Thür, fo lief der Fiſcher berfür, und 
fagt: Wer Elopft da fo fpät in der Nacht po? 1 
"Die Könginn fprah: Mac auf, Fifcher mein, 
ich bin die Frau Könginn dein. Der Fifcher er 
ſchrack ſehr, wußt nicht, was war der Maͤhr. 
Er thaͤt auf, und fiel auf fein Knie, und. 
ſprach: Frau Koͤnginn, was ehut ihr hie alſo ſpaͤt 
in meinem Haus? des wundre ich mich überaus, 
üch will es wohl für ein. Wahrheit fagen, ic) hab 
euch) nicht binnen gefehn mein Tagen. Die Köns 
ginn fah wohl zwar, daß er erſchrocken war. Sie 
ſegt: Erſchreck nicht lieb Fiſcher mein, und ſag 
mir 










— 

















471 


uir die rechte Wahrheit fein, was du in deiim 
Schif haft geführt, wir haben es doch wohl ge⸗ 
puͤrt. Er ſoprach: Gnaͤdge liebe Frau mein, 
ihres, als das Fiſchergezeuglein. 
Die Kongion fprad: Sch will dir mein 
Treu drauf geben, fag die Wahrheit, es foll die 
nichts fchadn am Leben, und dazu auch deinem 
Weib foll es nicht fehadn an ihrem Seid, Wirſt 
"du mir aber die Wahrheit nicht fagen, fo laß ich 
dir dein Haupt abfehlagen , oder will dich. laffen 
henken, und deine Frau lebend ertränfen. Da 
‚weint der Fifcher, und rief: Gnad, Gnad, ich 
bitt um den lebendgen GOtt, allergnädgfte Köne 
‚ginn mein, ic) mad) eud) der Wahrheit einn klas 
‚ven Schein. 
| Die Könginn frac: Hab Leib und Gut 
‚Fein Sorgen. Da ging der Fifcher, da er den 
Harniſch hatt verborgen, und bracht ihn vor die 
Koͤnginn fein ‚und aud) das Gürtelein. Da die 
Koͤnginn den Harnſch anfah, fie erkannt ihn als— 
bald und fprach: Wem haft du ihn genommen, 
odr wo ift er dir herfommen ? Der Fifher ant- 
wortt ihe mit Verlangen: Da ich geftern Fifch 
wollt fangen, da fuhr ich in eine Eil ohngefähr 
ein halbe Meil alfo recht das Waſſer ab, da 
find ich liegn den fchönften Knab, gleich alg 
wenn er tod wär, dem zog ich ab fein Harnſch 
und fein Zugehör, und alle, was er hatte an, 
30g Ich ihm aus, fuhr vondann, und ließ ihn nackt 
liegn unter eine Weiden. Die Königinn fprach 
zu ihnn alla beyden: Nun fage mir geſchwind 
| 2 | ) ben 
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472 | | 
bey GOtt, lebe er noch? oder ift er todt? E 


— 


ſagt: Er war noch nicht geftorben gar, denn ed 


noch warm und wohlgefärbt war. Die Koͤngim 
ſprach: Eil bald zu deinm Schiflein in der Zeit 


und fuͤhr mich bald dar mie meiner Maid, und 
behalt ein Weil den Harniſch ſein und auch dae 


— 





Guͤrtelein. 











Der Fiſcher da nicht ließ, thaͤt was die 
Koͤnginn hieß. Sie fuhrn behend das Waſſer 
ab, und eilten bald zum jungen Knab. Wollt 


ihr nun hie ein wenig ftill ftahn und hörn, wies 
gieng Wiedumilen dem jungen Mann. Da ihm 
nun die $uft ging an, und er ſich zu erquicken be 
gann, da fam er zu fich felber wieder, und 
feßt fich ein wenig nieder, und war fic) hin und 
widr herum fehen, und fprah: Ah GOtt! wie. 
ift mir gefchehen! Bin ich es? oder bin ich es 





nicht, der fo heftig mit dem Lindwurm ftrite? 
Din ic) derfelbig Mann wohl, der mie dem Ries 
ftreiten fol? Ach! worauf foll ich reiten? oder 


womit foll id) ftreiten? Wo ift mein Pferd? wo | 


ift mein Schmwerdt? oder wo ift mein Speer? 
oder wo fomm ich her ? Zwar ich Fann mich nicht 
befinnen; ich kann ihm nichts abgewinnen mit 


feinen Dingen ohn Schwerdt und Klingen. 





Als er fo in Gedanken faß in dem grünen 
Graß; da wurd er der Frauen gewahr, daßfie 
Famen gefahren dar, da fehämt er fich fehr, weil 


er nacfend wär, und wollt von dannen gehn, daß 


man ihn nicht feh mehr. Da erfah ihn der Fir 


ſcher von ferre, ſprach zue Koͤnginn: Dort ift Der 
- jung 
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| Jung Here. Da wurd ihn die Könginn auch 
 fichtig an; der Fifcher fagt: Er fürchte ſich, will 
veg gahn. Die Könginn ſprach ‚zum Fiſcher 
fein: Sag ihm doch, er ſoll warten mein. Da 
er aufs Fifchers Wort doc) nicht wolle ftill ftahn, 
rief ihn die Könginn felber an, und ſprach: Wir 
find gebeuer, fürchte euch nicht, und bleibt all: 
bie. Da antworte der Ritter: Bor eine Frau 
fuͤrcht ich mich nie. Seht ihr nicht, daß ich bin 
nackt und blos? Gieng ich fo vor Fraun, wär 
‚mein Schand groß. Die Könginn ſprach zum 
Fiſcher ſchier: Geb, bring ihm meinen Pelz, 

‚und heiß ihn fommn zu mir. 
Der Fifcher nahm den Pelz von der Köne 
‚ginn bald, bracht ihn dem Kitter, fagt, daß er 
zur Könginn kommen follt. Da thaͤt Wiedu⸗ 
wilt den Pelz an, zur Koͤnginn gieng der junge 
Mann. So bald er zur Könginn Fam, fiel fie 
‚ihm um feinn Hals und nahm den edlen Ritter 
vor viel Freuden groß in ihr ſchneeweiſſe Arm 
ſie ihn ſchloß, und halſet und kuͤßt ihn vor ſeinn 
Mund mehr als einer halben Stund. Sie fpradhs 
GOtt lob, daß mir das Heil ift geſchehen, daß 
id euch noch lebend Hab geſehen! Wiedumilt 
fprah: Nun fagt mir doch, mein lieb Frau, 
wer ihr möge fenn, daß ihr alfo freundlich zu mie 
thut? Nun bin ich doc) ein arm Mann ohn Gut, 
ich will es auf meinn Eid wol fagen, ich hab 
euch nicht gefehn mein Tagen. Die Könginn 
begunnt ſehr zu lachen, fprach: Ich will euch 
bald reich machen; kennt ihr mich niche, ihr Ries 
ter 
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ter ftolz, die Frau, die ihr Fand egmi im Hehi 
Ich bin euch von ganzem Herzen hold, ich wil 
euch gebn einn reichen Sod. Denn wie) 
ſollt ich euch nicht recht hold ſeyn? Ihr habt die 
zwey allerbeſte Freunde mein behalten bey ihrem 
geben; drum will ich euch einn gufen fon ge⸗ 
ben, en wart ihr ‚ Gott zuvor (nächfE Gott), 
nich geweſen, fie warn vorm Lindwurm nicht ges | 
nefen. Wieduwilt ſprach: Ich weiß nicht, wie 
mir ift geſchehen, und kann mir nicht verſehen. 

Ich weiß nicht, obs mir irgend traͤumt hat, mich 
daucht, ich ſchlug einn Lindwurm tod, der trug 
zwey Mannen ganz, einn im Mund, ‚den ander 
aufn Schwanz Wo iſt mein. Harnfch? wo iſt 
mein Schwerdt? mein Schild? mein Speer? | # 
wo iſt mein Pferd? wie ifts mit mir geftelle?- wo | 
bin ich in der Welt? 

Die Koͤnginn ſprach: Habt euneuetneßh | 
ihr jung Herr, euch alls werden ſoll, und laße | 
uns fahen von binnen, ihr follts bald werden in⸗ 
nen, und habt neurt einn guten Muth, es fo 
alls wiedr werden gut. Der Fifher fließ von 
Sand, und fuhr fort zu Hand. Da fagt ihm 
die Köngin ganz Die Mähr, wie es war gegangen 
ben. 























So fügen fie bis an die Burg zuſammen, | 
die Wächter ihr gar bald vernahmen, fie riefen, 
wer da wär, der fo fpäf fuhr daher: Gie ſprach: 
Thut auf, und laßt mich ein, es ift eur Frau, die 
Könginn fein. Da thaͤt man ihr auf, da man 
fi fannt, fo nahm fie Wieduwiltn bey feiner 

A | Hand, 


— 
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— und führe ihn in einn fehönen Saal, da 
echt man auf die Leut übral. Da wußten fie 
mn vor Freuden num nicht, was fie follten thun, 
e boten ihm groffe Ehren dem unverzagten jungen 
Herren. Da gab man ihm wieder Harnſch und 
Schwerdt, fein Schild und Speer und Pferd, 
dazu auch fein Guͤrtelein, des freut ſich der Rit⸗ 
fer fein. 
Der König nach) Aerzten ſandt alfo weit, ale 
"all fein Sand, daß fie heilten fein Wunden, mol 
zu derfelben Stunden. Und da er ganz heil war 
nun, wolle er ſich nicht länger fäumen thun, und 
"wollt wieder fort reiten mit dem Rieſen zu ftrei- 
"een. Der König bat ihn gar fehr, er follt nicht 
‚weiter reiten mehr, und ſollt ben ihm bleiben, 
Kurzweil mie ihm treiben. Er fprac) zu dem 
jung Herr: Wollt ihr thun mein Begehr, will 
ich euch mein Tochter geben zum Weib. So 
wahr ſollt ihr leben, ſie iſt ſo ſchoͤn, man find 
nicht ihrs gleich), Dazu mein halb Königreich. 
Nach eurem Adel will ich nicht fragen; denn ihr 
habt euch ritterlich getragen, ich geb ſie euch in 
euer Hand, drauf geb ich euch mein Treu zu 
zu Pfand, das ander Theil vom Reich ſoll mein 
Sohn haben, das moͤgt ihr mir ſicher glauben. 
Ihr habt es wohl um mich verdient, daß ich euch 
geb mein liebes Kind, drum habt einn guten 
Muth ihr edler Ritter gut. | 
Wieduwilt antwortet ihm süchriglichen: 
Hochgeboren gnaͤdger König reichen, das ift ein 
Ei die nicht feyn kann; denn ich fehon vor⸗ 


bin 
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bin ein Weib han. Da ſagt er ihm die Maͤh 
welche Geftalt er fommen wär; ic) wollt elf) 
Tochter fonft gern haben zum: Weib, das moͤ 
ihe mir wol glauben. Der Küng fprach: SE Ü 
jung ftolz Degen, was wolle ihr euch derwegen 


er vollenbringen. Drum bleibe hie, und el | 
euer $eben, und nehme mein Tochter, die will! 
ich euch geben. Denn ihr habt Lorln nicht mehuf! 
gelobt und zugefage, als, wenn ihr den ſtarken 
Kies erfchlagt, folls ein Eh feyn. Nun koͤmm 
ihres nicht thun, fo ift eur Gloͤbniß wieder ab, 
Da fprach Wieduwilt, der edle Knab: Ich 
habs gnommen in meinn Sinn, daß ich will rein 
fen dahin, und derſelbigen Könginn helfn aus 
Moth, und folle ich drum leiden den Tod. Dal 
mußte Wiedumilt dem König ſchwoͤrn und loben, | 
wenn er dem ſtarkm Nies lag oben, daß er wiede | 
zu. ihm wollt fommen, es folle ihm bringen J 
Frommen. 

Er ritt weg in froͤlichm Muth, bis daß da | 
kam der Nitter gut ins Holz, da er vor erlih 
Tagen hatt den Lindwurm erschlagen. Er ritt 
vors Loch, da die Elein Lindwurm inn waren, da 
flieg er ab, und thaͤt ab fein güldne Sporen, 
uud kroch in das doch, da fie inn warn noch. Es 
warn ihr sehen oder mehr, des wundert fich der 
Ritter fehr, und ſprach: Sollt ihr aufwachfen 
alf zugleich, ihr verderbe mehr als zehn ganz Kö: 
nigreich; drum ift es auch billig, daß ich euch) 
abthu bey der Milch, daß die Welt —— 

ried 
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Fried hat; darnach fehlug er fie all od. Drauf 
"Eßt er ſich wiedr ritterlich zu Pferd der auser- 
Fable Ritter werth, und rite in dem Wald 
Drum in die Schlecht und in die Krumm, und 
1 er fein Abendrheur erfab, mar es feinem 
Serzn groß Ungemach: Denn er hätt gar gern 
Unmal geftritten. Da er fo war bis auf den 
chiten Tag herum geritten, fam er in dem 
Holz zu einem greoffen Feur, da herum fafin 
ierhundert Fraun ungeheur , warn feheuslich 
nd ſchwarz wie die Mobren; fo fahn aus die 
uflifche Huren. Sie fahn aus ohn alln Zwei: 
Tel, als die lebendge Teufel, 

Sie waren all des Rieſen Mutter Maid, 
nd thaten Wiedumiltn viel Leid. Denn da fie 
urdn gewahr, Daß er war fommen dar, da 
uhren fie auf all mit einm ungeheurn Schall, 
egliche trug einn groflen Topf mit hoͤlliſch Feur 
auf ihrem Kopf. Damit warfn fie Kirtern Wie: 
duwilt auf fein Harnifch und Schild, und häten 
ihn fehier verbrennt. Ritter Wieduwilt fprach 
zu ihm behend: Wolle ihe dann eur Werfen nicht 
lafin ftahn, fo muß ich anders mit euch umgahn, 
‚und muß mid) euer wehrn, wiewohl ichs nicht 
thu gern wider Fraun zu fechten nu; ihr richtt 
mie fo viel Kummer zu, Daß ich ihn nicht all 
kann vertragen; ich muß mich mit euch ſchlagen. 

Sie kehrten ſich nicht an ihn um ein Haar, 
und fie wurfn fort auf ihn alle gar. Sie ſprachn: 
Mir habn wol vernommen, daß du bift drum 
fommen, daß du willſt unfern Heren erfchlagen, 

warf 








— 


478 


| 


wart du, wir wollen es unfer Frau fageny md 
wurfen all mit Feur auf Wieduwil, Da warf 
er zurück fein Schild, und zudt fein Schwert 
aus der Scheiden, damit that er ihnn viel keie 
den. Welche er traf, der gab er foeina Schlag, 
daß fie geftrecft da vor ihm lag. Da entrannen 
fie das meifte Theil waun, kamen mit greffm 
Geſchrey zu ihrer Fraun, und ſagten ihr die 
Maͤhr, wie ihn gefceheben wär, und wie ein 
fremd Ritter wär fommen. Sie ſprach: Es pl ” 


II 














ihm bringn fein Frommen; ich will dem Schal ” 


nehnn fein $eben, und Hart er all die Welt zu ü 


geben, 


heuren Schall, fie wollten ihn fchlagen zu tod, da 


brachten fie ihn in groſſe Noth. Und da fie ſah ice | 


duwiltn den edlen fühnen Held, daß er noch ritt 
umher, die groß ungeheure Teuflinn: Sie ltef gae 
ſehr, eilt mächtig, und zuftieß viel Bann, bis 


daß ſie zu ihm Fans. Da Höre Wieduwilt der. ohne | 


Aus iher Burg liefen fieda all mit einem unge⸗ 





i 
“ 
h 
ü 
j 
i 


verzagt Mann ein groß Gepraffel in dem Than ' 


(dem Walde.) Bon ihrem Ein fie die Baum 
zuftieß und zerbrach; fie fo zu ihm ſprach: Gag 


" 


| 


an du junger Boͤswicht, wie halft du mid) gar 
vor nicht? Wie darfſt ſo frevlich in mein Sand 
reiten, und willft mit meinen Sohn’ ftreiten? 
dazu haft du mir erfchlagen viel Maid, wie fann 


ich das verfragen? Wieduwilt wußt nicht, was 
er ihr vor ein Antwort follt geben, er hat fid) er- 


wogn fein Leben. Denn fie war fo ungeheur | 


groß ohn Ziel und ohn Maaß, daß er ihr den 


Kopf 





Kopf nicht Fonnt fehen. Er derſchrack, daß er 
aiche reden Fonnt, wußt nicht, wie ihm war ge⸗ 
ſchehen. 
Da nahm ſie den edln Ritter fein bey dem 
Haupt fein uͤber ſeinn Dank, und unter ihr Ach⸗ 
fel ſchwang. Wiedumilt fich ritterlich ermannt, 
Rahm fein Schwerdt in die Hand, und fließ dem 
ungeheuren Weib auf ihen Kopf und auf ihrn 
Leib; fie druckt ihn zu fh fo fehr, daß er ſich 
haiche rühren konnt mehr, mit der Schneid konnt 
er ihr Eeinn Schaden thun, das verdroß den jun— 
gen Mann. Sie trug ihn bey einen grofien 
Baum, den fie bey den Jweigen nahm, und al 
ſo von einander ſpaltt. Drein fegt fie Wieduwilt, 
und halt ihn, daß er ſich nicht konnt rühen oder 
ummenden, Darnach nahm fie ihn aus feinen 
"Händen fein eigen gut Schwerdf, und fprach : 
Ich will machen, daß du nimmermehr follft reis 
ten ein Pferd. Sie wollt ihm fein Haupt ab» 
ſchlagen, das will ic) euch fürwaße fagen. 
| Als fie aufpub das Schwerdt ſchon, und 
wollt den Sad habn gethan, da hört fie gar 
bald, Wieduwilts Pferd rauſchn im Wald, da 
| murd ihr angft und bangen, der Lindwurm kam 
gangen. Da ließ fie das Schwerdt falln aus 
der Hand, und gleich als unfinnig von danne 
vannt. Denn fie mußt nicht, Daß der Lindwurm 
erfchlagen wär ; für wahr fag ich, daß fie fich 
auf Erd nicht furcht mehr, denn vor dem Lind⸗ 
wurm allda; des war der edl Ritter frob. Sie 
eilt gar fehr, und lief hinweg, fie ſucht weder 
| Weg 








480 


Weg noh Steg, fie zuftieß unterwegs alı 
Baum, da fie neurt an Fam, fie lief aus dem 
Wald, und entrann gar bald, 4 
| Da fam fie an das Waffer ber, zu der, | 
Bruͤck eiter fie gar fehr, daß fie zuſtieß ohngfaͤhr 
denfelben Tag auf der Brück die zwey Mäder, 
fürwahr ichs fag, daß fein Ungluͤck war fein 
Glück, daß jeder konnt kommn über die Bruͤck. 
Fun diemeil mußt Wiedumilt fein in dent Ü 
Baum gefangen feyn zwey Tag und drey Nacht, 
das hat des Rieſn Mutter gemacht. Das thaͤt 
ihn nun gar fehr veriven, daß er wedr Hand noch | 
Fuß Fonne rühren. Doc) hatt er Kraft fo viel, 
als ich euch fagen will, daß er fich durch Gous 
Wunderwerk und durch feine groffe Stätf aus || 
dem Baum brach, Feinn freyern Nittern ich je | 
ſah. Da er den Baum hatt aufgefparrt, und | 
er nun wiedr ledig ward; fprach er: Nun will | 
ich mid) doch Imterwinben ‚ und will den ftarfen 
Rieſen finden, und follt ich wiffen fuͤrwahr, u | 
mic) fein Muttr erwiſcht wiedr gar, doch will 
ich nicht verzagen , ic) hab dann den Kies ere 
fhlagen. Da ritt der junge Mann bis er fam 
aus dem Than, erritt fo fort, bis er ans Wak 
fer fam, da fah er, daß man Fonnt drüber rei 
ten und gahn. 

Wie er nun uͤbr die Brück zu reiten bgann, 
rief ihm ein groß ſtark Ries; er ſollt ſtill ſtahn; 
denn der Nies die Radr auf der Brück bewah⸗ 
ren ſollt. Er frage Wiedumilt , wo er hin 
wollt ? Das vedt er mit gar geimmen Zorn; 7 
Denn | 
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denn bie Räder warn zubrochn, und die Schar: 
ſach (Scheermeffer) verlohrn, Davon ihm Lorls 
Vater hatt gefagt.- Da ritt der Nirter ohnverzagt 
"den Nies gar ritterlih an, und ſchlug ihn tod 
Kauf dem Plan. — | 
Drarnach ritt er übr einn Berg groß, da 
ſah er vor fich liegn ein Schloß. Er hatt fein 
groͤſſer Schloß gefehn nie, drum Dacht er den 
ſtarkn Nies zu findn bie Er ſprach: Am groß 
ſem Gebäu ichs erfennen kann, daß drinnen ift 
Fein menfhlih Mann; nun erſt muß ich mich 
veche wagen, und will Doch gar nicht verzagen. 
Gore Hilf mir nun, fprach der fühn Mann, ich 
will den Kies zu Fuß beſtahn. Da gieng er zu 
der Burg zu Hand, vor der Burg er einn Rie— 
fen fand. Da der Kies fein wurd gewahr: er 
lief geſchwind zu ihm dar mit eine fehr grofin ſtaͤh⸗ 
len Stangen. Er ſprach: Baldgib dich gefan— 
gen, odr du mußt leiden Noth, ich ſchlag dich 
mit der Stang tod. Was haft du in deinn Sinn 
genommen, Daß du fo boffärtig herkommen ? 
Ich glaub nicht, daß der allerftärfft Ritter in 
Der Welt fich fo ein Sach hat in feinn Sinn ges 
ftelle, meinen Herrn in feiner Burg zu ſuchen; 
der möcht wohl liebe verfluchen den Tag und 
Stund, da er in geboren fen, Und du arm Kind 
follft lieber noch effen *Brey, denn daß du laufſt 
unter Leuten, und willft ſchon fechten und ffreis 
ten. Ich mag es deine Jugend nicht bezähmen, 
muß mich auch vor mir felbft ſchaͤmen, ich nähm 
dich fonjt mit zwey alſo, und zurübele 
| Ö M 
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dich gleich einem Floh, drum Ange kauf mir 4 





meinen Augen zu deiner Mam noch Titen ſaugen. 
Rittern Wieduwilt thaͤtn die ſchmaͤlich Wort 


gar bang; er ſagt widr den Ries: Nun ſaͤum 
dich nicht lang, ſieh mich ſo jung und ſo klein, 
wie du wilt, an, ich will dich mit Gotts Huͤlf 

im Streit beſtahn. Mag mir anders das Heil 
J— daß ich deinen Herrn krieg zu ſehen, 
will ich mit ihm ſtreiten ritterlich, das ſag ich 
dir ſicherlich. Sollt ich mich dir gefangen ge— 





— — 
— — — 





ben! O nein; das ſchwoͤr ich bey meinm Leben, 









ich geb mich dir nicht gefangen, und haͤttſt noch 
alſo ein groſſe Stangen. Der Ries fpradh: | 
Willſt du ſtreitn mit meinem Herrn, mußt du 
dich erſt meinr erwehrn, du mußt mich erſt be⸗ 
ſtahn, eh ich Dich zu ihm laß gahn. Wieduwilt 





ſprach: Des Streits will ich dich gern derwaͤgen, 


und will deins Fechtens auch wohl pflegen. 


Der Ries hub ſein Stang auf gar hoch, 
Wieduwilt vor dem Ries nicht floch (flohe.) 
Der Ries ſchlug nach ihm, fehlet fein; dafprung | 
aufn Kies der Nitter fein, und fhlug ihm gat 
ein tiefe Wunden an derfelben Stunden, daß 
ihms Blut zu Mund und Nas ausſchoß, und 
als ein Bad) von ihm floß. Er ſchlug den Ries, 
daß er auf der Erde lag, fürwahr ich euch) fag, 
fein Haupt wolle er ihm abfchlagen. Da begunt 
der Nies zu Flagen, und ſprach: Du edl Ritter, 


laß mic) leben, id) will mich dir zu eigen geben, 
ich will dir all mein Tag treu feyn; laß mic) ges 
nefn vor dem Schwerdt dein, fo bin ich dir nuͤ⸗ 
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ser bey meinem Lebn als Tod. Wieduwilt dem 

Nies die Hand bot, und. ſprach: So lob an dar, 
b wie froh ber Kies da war! Er lobt ihm an, 
Fund führe iht in ein Gmach, und zu Kittern Wie 
duwilt fo ſprach: Gnadger lieber Herre mein, 
ich will euch unterweifn fein, wenn ihr wollt 
Tfolgn meinm Rath, ich fag Die Wahrheit bey 


Gott. 
F Da fagt er ihm alle Ding, wenn er mie 
feinm Heron ftreiten wollt wie ers anfieng, und, 
‚wie gar thörlich es von ihm wär, Daß er iſt kom⸗ 
men her, daß er fid) Die Sad) hatt unferwunden 
‚wol zu derfelbigen Stunden, denn ers doch mit 
feine Manier hinterfommen Fönnt, und war er 
noch alfo behend. Denn mwo es fein Mutter 
wird gewahr, das fag ic) dir fürmahr, fo magſt 
du Gott im Himml wohl flagen, daß dich dein 
ı Mutter hat getragen, und daß du bift geborn, 
das fag ich dir zuvorn, und häteft du all der Welt 
Gut zugeben, fo ließ fie dich doch nicht leben, 
Moͤcht dir das Glück gefcheben, Daß du den Kies 
möchft fehen, und ihm mit Streit möchit beftahn, 
haͤttſt ihm bald fein Recht gethan. Weich neurt 
aus feinen Streichen, daß er dich nicht kann rei— 
chen mit feinn ungeheurn Kolbn eben, odr es fox 
ftet dir dein geben. Aber es fann nimmt gefches 
ben, daß du ihn Fannft erſehen: Denn fein Mut- 
ter das alt teufliſch Weib huͤtt viel zu wohl feinen 
$eib; fie hat es gar wohl keftelle, daß er von die 
und jedm bleibe obngefälle. Drum rath ich dir, 
du follft davon und wieder beimzichen 
Bein Straffen. Hh 2 | Wie⸗ 
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| Wieduwilt ſprach; Das thu ich ſicher nicht 
was mir auch drum geſchicht. Sollt ich fü 
manchn hartn faͤhrlichn Streit habn gthan ‚um j 





lahn? Das müßt ich ewig habn ein Schand, wo 
ih sieng oder ritt im Land. Ich dank Gott, daß 
ich ihn hab funden alfhie wol zu diefer Stunden. 
Wieduwillt fegnet den Nies, und gieng von dann. 
Der Nies fprach: Gott geb dir Glüc, du jung 
Mann, Du edl unverzage Herr. Gelingt es 
dir, fo laßja nicht vor alla Dingn zu fommn. 
zu mir; fo will ich gar bald ben Zeiten ficher mit U 
Dir hinweg reiten, ich weiß all Straß und Steg, 
fonft kommſt du nicht weg. Von ihm ſchied Wie⸗ 
duwilt in groſſe Eil, der Ries wuͤnſcht ihm nach 
Gluͤck und Heil, er ſagt ihm manchn gutn Se: 
gen nach, Rittern Wieduwilt war nach dem ſtarkn | 
Rieſen gad). 
Nun da er in das Haus aneingieng, da | 
war Niemand, der ihn empfieng, er ſpaziert 
im Haus hin und her, auf den ſtarkn Nies war 
fein Begehr, er Fam in einn groffen Saal, fand 
abr Niemand überall. Da hub er an zu ſich 
feldft zu fagen: Find ih Niemand, da ich mag 
mit fhlagen, und fell ich ungefochten hingehn; | 
ſo geſchah mir Leid nie mehr bey alln meinn Tar 
gen, das thu ich vor ein Wahrheit fagen. Er | 
hatt das Wort noch nicht recht ausgerede ſchier: 
da Fam ein teuflifch Weib vor Die Thür, und 
wie fie ihn erfah, fie kehrt wiedr um, und ſprach: 
Nun will ih mic) recht rächen bey u | 
en. 
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J en. Sie lief behend, fagts des Rieſn Mutter 
oben: Es ift ung fomn ein Gaft herein, trache 
gar bald, daß er werd unfer Gefangner ſeyn; 
Tor that uns viel zu Leid im Holz; ey, wie ift er 
alſo ſtolz? 
7 Da fprach das ungeheur Weib: Das fol 
ihn Foften fein Seben, und hätt er all dee Welt 
Gut zu geben. Da famen fie zu laufn in den 
Saal der teuflfchen Fraun viel ohn Zahl, etlich 
ſtellten fih auf die Bank, Ritter Wieduwiltn. 
ward die Zeit gar lang, da kam auch des Niefn 
I Murter gangn. Mun hört, mie fie ihn hät em⸗ 
pfangen. Sie nahm ihn übr fein Danf, fprung 
‚mit ihm auf Die Banf, bub ihn auf mit einer 
Hand, und fchlug ihn wider die Wand fo einn 
harten Schlag, daß der Rittr derſchrack. 
Da haͤtt ſich gern gewehrt der Ritter fein; 
aber fein Wehrn mar bey ihr gar klein. Gie 
ſprach: WIR du nehmen meinm Sohn fein Le— 
| ben, warf, ic) will die deinn Sohn drum geben, 
| deribeil du noch bift alfo ſtolz. Ich meint, du 
ſolltſt mich erkannt habn im Hol; nun aber 
muß es dein legt End ſeyn, derweil du biſt komn 
herein; das muß die werden leid gar fehr. Sie 
| nahm aus der Hand fein eign Speer, und durch 
fein Achſel fie ihm flach, daß es in der Achfl 
entzwey brach, und ließ es drinnen ftecfen frey. 
Nun Eönn ihre denfen, wie Wiedumiltn zu Muth 
geweſn fey. 
Der Speer thät dem edlen Herrn in feine 
Achſel fehr weh: Nun wollt ihr Wunder Bir 
i 
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ich will euch fagn noch mehr, wie es ſich Be 
thun ſchicken dem Ritter zu grofim Gluͤcken 
Denn gleich wie wir vorhin gſagt habn mehr 
daß allzeit im Wald rum kiefen bee, Traun de 
Nies Mutter unterthan, auszufpahn, daß Eeiı 
fremder Mann in ihe Gebiet ode Eigenthun 
Fam, und irgend ihrem Sohn das $eben nahm 
un warn etlich Fraun geloffn. hin und wiedeı 
in dem Wald all Berg auf und nieder, da fun: 
den fie obngfähr gar frey den !indwurm tod ge 
haun entziwey. 
| Des waren fie gar froh, und lief dahin 
alſo geſchwind, als fie neurt möchten. Da 
famn ſie ebn dazu, daß fechten die andre 
Fraun im Holz mit Widuwiltn dem Ritter ſtolz, 
und daß ſie all mußten entrinnen, da warn ſie 
auch nicht lang beſinnen, und lief auch behend 
davon, und gedachten fih: Das ift gewislich 
nun auch der Rittr, der den Lindwurm erſchla— 
gen, wir wolln es unſrer Frauen ſagen, ſo ver⸗ 
dienen wir ein gut Botenbrodt, wenn wir iS) 
ſagn, daß der Lindwurm iſt — | 
Indem famn fie eben dar, da des Nies | 
Mutter im Scharmügel war mit Wiedurilt dem 
Ritter frommen, fie hatt ihn anders gwiß das 
geben gnommen, und viefn und warn fuftig ſehr: 
Stau, wir bringn euch neue Mahr, wir haben | 
nun im Wald fein Neth, der bofe Lindwurm iſt 
tod. Er ift mitten entzwey gebaun von einm | 
Rittr, der auch mit unfern Sraun hat alfo ges 
haußt in dem Wald. Da verflund die Rieſinn 
gar” 


— — 
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| ‚gar bald, daß es gewefen war Wiedumilt, der 
el Herr. 
| Da war fie von Herzen froh, und fprad) 
zu Wieduwiltn fo: Sieh da das ſchenk ich Dir, 
das follft du habn von mir, die fehöne Lorl zu ei« 
nem Weib, diewiel du Haft gewagt deinn Leib, 
um ihentroilten bift Eommen ber. Nun fag ich 
dir die vechte Maͤhr; was ich mit die will Degin- 
nen, das follft du nun werden innen. Ich will 
dich "genieff en laffn ohn Scherz dein wohlgemuth 
edl ohnverzage Herz, und dein Mannheit und 
groſſe Kraft, Daß du mir haft gut Ruh verfchaft 
" vorm &indrouem ‚ den du erfchlagen, gleich mie 
mein Maid jetzund fagen, und die groß Tugeud, 
Die Gott an dich gelegt hat, das red ich ohn ale 
len Spott, Drum will ih dich faffn leben; 
aber du mußt mir geben dein Treu zu Pfand, 
fo ehu ich Dir befannt, daß du follft reden Fein 
Wort, Dir fey dann das Heil gefhehn zuvor, 
daß dich Lorl heiß redn, all Tan ein Stund, drey 
Tag nad) einandr, fo wirft du gfund; und thu 
Dich) fonft nicht bemühen, laß dir auch Niemand 
das Speer aus der Achfel ziehen, denn Lorl die 
fhöne Maid. Das ſchwur er ihr einn Eid. 

Da mußt der edi Ritter ſtumm weggehn; 
da war ihm erſt leid noch mehr, daß er dem 
Nies nicht konnt fommen an; des möcht ihm 
fein Herz für Leid zugahn. Denn des Rieſn 
Mutter wollt dem Kies von Wiedumile nichts 
fagen; denn fie furcht fih, Wieduwilt möcht 
ihn erſchlagen. Wiedumilt wiedr zu ſeinm Rie⸗ 

fen 
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—— 
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ſen kam, der Ries ſeiner gern vernahm er 
frage ihn Die Mähr, wies ihm gangen wär. Er 





antwortt ihm nicht ein Wort; Denn er hatts ver⸗ 
ſchworen Hart. Der Nies wußt nicht, wie ihm 





gefchehn war, daß er nicht konnt reden um ein 
Haar, Das war ihm gar von Herzen leid, 
das fag ich euch die recht Wahrheit. | 

Er fah wohl, daß Wieduwilt war hart ge W 
wund. indem ward dem flarfn Nies gthan 
fund, mie einer wär gewefn in dem Saal, der Wi 
hätt fich unterftandn daſſelb mal, daß er begehrt 
mit ihm zu fechtn und flreiten. Da wartt der 
Ries nicht lang, made ſich auf bey Zeiten heim: 
lich hintr feine Mutter gefchwinden, ob er Wie⸗ 
duwiltn möcht finden. Da fehlid er ans der 
Burg bin, mit Wieduwiltn zu ſtreitn fund fein | 
Sinn, Ein flählen Kolb er auf fein Achfel trug, | 
der war fehr groß und ungefug. Da er nun || 
Wiedumiltn fah fuͤrwahr, kehrt ex ſich gegn ihm 
dar. 








Da fprach der gefangne Ries zu Ritter Wies 
duwilt: Nun wohlan, raͤch dein Schmerzen, du 











kuͤhn Held, und die arme Leut dein, die da leidn 


groſſe Pein. Da lief Wieduwilt dem ſtarkn 
Ries geſchwind nach, mit ihm zu ſtreitn war 
ihm gach. Da rief der andr Ries zu Wieduwilt 
dem ohnverzagtn Mann: Du ſollſt noch nicht mit 
ihm Den Streit fangn an, bis er kommt über 
den Berg; dann haft du neuert halb Werk; fo 
will ich euch langfaın nachgehn, und thuts dir 
Noth, dir wohl beyſtehn. 

Wie⸗ 





Weieduwilt da nicht ließ, und thät, was 
ihn der Nies hieß: doch war ihm anf den jtarfn 
Kies gar gah, und ſchlich ihm langfam nad) 
bis Hintern Berg gar gut. Der Kitter hatt einn 
feifchen Much, und lief zu. dem Niefen dar. Da 
der Nies feine wurd gewahr; fprach er zu ihm; 
Bit du da, du Schale? Hüt dih, es gilt dir 
‚hie deinen Balg. Willft du behalen dein Leben, 
mußt du Dich mir gefangn geben. Er hub auf 
feinn Kolben fehwer, und führt nach dem jungen 
Herr einen harten Streich ungeheur, brennt vor 
Zorn als hoͤlliſch Feur. 

Wieduwilt wid) ihm aus den Streich, und 
tief an Gott im Himmelreich, und zudt aus fein 
gut Schwerdt. Der jung Ritter ehrenwerth 
fprung zu dem Nies ritferlich, und ftach ihm gar _ 
Fraftiglich zu Dderfelben Stunden gar viel tiefe 
Wunden. Der flarf Ries hub fein Kolbn auf 
wieder, und hätt Wieduwiltn gefchlagn nieder, 
hätt der ihm nicht gewichn aus dem Streich; fürs 
wahr fag ich euch, es wär ſein letzt End da ge: 
weſen, vorm Schalf hätt er nicht koͤnnen ges 
nefen. | 

Da gieng der Kolb zu derfelben Stund fo 
tief in die Erd, Daß er ihn nichtraus kriegn kunnt, 
und derweil fich der Nies that bemühen, den 
Kolben wieder herauszuziehen, derweil hat Wies 
dumile ihm ſchon fo manchn Stich geben, daß 
es mußt Foften fein Seben; denn fein Blur rinne 
von ihm als ein Bach. Der ander Ries von 
weitm zuſah. Wieduwilt dacht an die Leut fein, 
— = | die 
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die da litten groſſe Pein, ſein Schwerde of 
er in beyde Hand, und lief ihn mie Kraft an be 
hend, hieb ihm fein Bein ab mit einm Had, 
daß er hinfiel, als ein Mehlſack. Da faum 
ſich Wiedumile nicht lang, zu dem flarfen Nie: 
fen fprang, und ſchlug ihm ab Das Haupt fein, 
Da warn erlößt all die Leut aus ihrer Pein; id), 
fag es eud) vor ein recht Wahrheit, fie waren 
wieder, als vor der Zeit. 

Da Fam der ander Nies hergerannf, nahm 
Rittern Wiedumiltn bey der Hand, und ſprach: 
Wohlauf, du ftolger Ritter keck, mach dich auf, 
‚wir wollen. weg, ob wir der altn Teuflinn moͤchtn 
entrinnen, daß ſie unſrer nicht werd innen, wir 
muͤſſen eiln gſchwind, daß ſie uns nicht find, es 
koſt ſonſt unſer Leben, und haͤttn wir all der 
Welt Gut zu geben. Da fuͤhrt er ihn auf eine 
Heid, da ſtund fein Roß ganz wohl bereit. Da 
ritten fie überzwerch Feld, und warn nicht trag 
in ein Holz, da war weder Weg noch Steg; fie 
riten ſehr, bis fie famn ausm Wald. Da fahn 
fie vor fich liegen bald ein Schloß oderein Stadtz 
Wieduwiltn daͤucht, als ob er fie mehr gefehn 
bat. Da fie nun beffe dazu kamen, da erfannt 
‘er, daß in der Stadt wohnt der Herr, den er 
hat erlößt vom !indrouem durch ſchweren Streit 
und Sturm. 

Da forach der Kies zu Wiedumilt: Lieb 
Herre mein, möcht es mit eurn Hulden feyn, daß. 
ich Erlaub möcht von euch haben, und laßt mid 
wiedr zu meinm Geſind traben. Don ihm n 

ich 
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ich geweſn wohl neunzehn Jahr, das iſt in Wahr⸗ 


| heit wahr; fie wiſſn nicht, bin ich tod odr genes 

"fen, oder wo ich bin fo fang gewefen. Denn da 

= ich einmahl von Haus gieng, mein Abentheur 

ſuchen; der Kies mich fieng nad) einm fehwern 

' Gefecht. Wie es gangn ber, will ich euch er- 
zahlen mehr. 


Es hat fich einmahl troffen, daß mir find 


weggeloffen meiner Knechte zwey, ein Dienft- 


magd dabey. Die hattn mir mitgenommen den 


beiten Schaß, den ich hatt bekommen von den 


Voreltern mein, von Perln, Gold und Edlſtein, 
dazu ein koͤſtlich Schwerdt, es iſt gar wohl ein 
halb Koͤnigreich werth. Die Kling war vom 
allrbeſtn Stahl, und war gehaͤrtt alſo wohl, daß 
man damit konnt durchhaun den a llebeſtn Schild, 
und das Gefaß war verguldt mitm beſten Gold 
von Ophir; und der Knopf war ein Sapphir, 
koͤſtlich ausgeſchnitten, des Himmls Lauff in der 


Mitten mit der ſiebn Planeten und zwoͤlf himm— 


liſchn Zeichen. In der ganzn Welt findt man 
nicht ſeins gleichen, und hatt noch an ſich ein 
Wiſſenſchaft. Der es antrug; hatt groſſe Kraft, 
wenn er den Knopf thaͤt herumdrehen, ſo konnt 
er bſtahn gegn andre zehen. Denn der Knopf 
war ſo gthan, daß er inwendig ein Raͤdgen haͤtt, 
das konnt man drehen auf jeglichn Planet, und 
auch beſonders auf jeglich himlſch Zeichen war 
es gemacht fo kunſtreichen. Der es führe in fei- 
ner Hand, wenn er davon hatt Verftand, daß 
er konnt ſtelln auf den — und Zeichen: von 

der⸗ 
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derfelben Stund fein ——— ihm nicht don 
“ weichen aus feinm Streih, er konnt fie mittn 
von einander haun, oder mußt ſich gefangen ger 
ben traun. 


Da ic) dieſe Kleinod haft verloren: wunſcht | 








ic) wohl, daß der wär nie geboren, der mir fie 
hatt genommen. Nun hab id) meint, ich wollt 
fie wiedr befommen, und nahm mir in meinen 





H) 








Sinn; ich will niche feyn ein Nacht, wo ich die 


andre bin, bis ich wiedr zu meinn Kleinod Fam, | 


odr irgend was davon vernähm; und z0g da im 


Sand rum bin und wieder, einen Berg auf und 
den andern nieder. Da Fam ich in dem Wald 
bey Abentheur, da des ftarfn Nies Murter Maid 
faffn beym eur, und hielten ſcharf Wacht bey | 
Tag und bey Nacht, daß Niemand Fremds fam 
in das Sand, ohn fie machtns dem Nies oder 
feine Mutter bekannt. Da fie mid) nun erfar 
hen, huben fie an, und fprahen: Da fomme 


nun der rechte Mann, der ung unfern Heren 
helfen bewahrn Fann, und lieffen gſchwind zu ih— 
rem Heren, und jagen ihm, daß ich Eommen 
waͤr. 

Da kam er au mir. gangen mit einer gro 
fen Stangen. Er redt mir gar trotzlich zu: 























| 
| 
| 


Sag an, Böswicht, was fuchft du bie in mei 


nem fand ? Mache mir gſchwind bekannt, ode 
es Foft dich dein $eben, ode mußt dich mir gefan« 
gen geben. Da wollt ich erzaͤhln die Mahr, er 
wolle mir aber nicht zuböen, und ſchlug mich mit 


feiner Stangen nieder, eh — acht hatt, und 
nahm 








1 

nahm mich gefangen, nachdem wir hattn habt 
>»inn ſchrecklichn Streit, ich fag euch die Wahre 
jei.. Sch hatt ihm einen Eid gefhmworn, fo 
lang ich fein Gefangner war, mußt ich ihn be— 
mahen, bis ihr mich nun gemacht wiedr frey, 
des Gore gelobt und gedanft_ fen, und darnach 
ihr gnädger lieb Herre mein. So lang ic) leb, 
will ich eur freuer Diener ſeyn. 

E.r gab Rittern Wieduwilt ein Horn bald, 

und fprah: Wenn ihr dies Horn erfchalle, ich 

‚Din im Sand, wo ich will, ic) fomm euch behend 

‚zum Ziel, und will euch allzeit feyn bereit. Dar— 

auf ſchwur er ihm einen Eid. Damit ſchiedn 

die beyd alfo, des war der Nies von Herzn froh. 

Da ritt Wieduwilt nach der Burg zu, und 

da ihn der Thuͤrnr erkannt nun: er rief: Ich 
fag euch neue Maͤhr, dort fomme uns ein lies 
ber Gaft ber; es ift Wiedumile der jung Mann, 
der hält dort auf jum Plan. Der König macht 
fih bald auf mit alln feinn Dann zu Hauf, und 
die Könginn und die Tochter fein, und die ganz 
Rittrſchaft allgemein, da fie nun fo nah bey ein- 
ande kamen, daß fie fich Fonnten anfehn zuſam— 
men: gar fhön thätn fie ihn empfangen, nad) 
ihm baten fie groß Verlangen. Da fragt ihn 
der König die Mahr, wie es ihm doch gangen 
wär. Er antwortet dem König nicht ein Haar; 
denn es ihm gar harf verboten war. 

: Der König wußt nicht, wie das gieng ber, 
daß Wiedumilt nicht konnt reden mehr, und wie 
das war gefommen, haͤtt er gern vernommen, 

; Da 
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Da beleiteten fie ihn bis in die ka gar ſchoͤn. 
Da kam die Könginn mit ihre Tochter zu gehn, A 
führten ihn in den Saal bey der Hand, zogen 
ihm ſein Harnſch aus, und thaͤtn ihm an koͤnglich 
Gewand. Da ſchickt man uͤbrall nad) gutn Aerz⸗ 
ten herum her, ſo weit als all Land, ſie ſolltn 
ihm ausziehn das Speer. Da ſie aber kamen, 
und wollten es ihm ausziehen, und thaͤten ſich 
viel bemuͤhen; wollt er fie nicht an ſich kommn 
laffen, und thät fie weg ftoffen. | 
Denn er hatt müffen lobn und ſchwoͤrn dem 
teuflſchen Weib, daß ers von Niemand als Lorl 
wollt laffen zichn aus feinem Leib. Doch thaͤt 
ihm der Speer alfo weh, daß er nicht konnt fißn 
oder ftehn, und mußte fich legen zu Bert von 
groffn Wehtagn, Die er hatt. Da das der Ki 
nig nun ſah: zu feiner Tochter er ſprach: Du 
liebe Tochter mein Fannft helfn dem Ritter fein; 
hilfſt du ihm nicht aus feiner Noch, fo muß er 
wahrlich liegen tod. N 
Die Tochter fprad) gar zuͤchtig: Gebemie 
euern Rath richtig; womit ich ihm dann helfen 
Fann, das will ich von Herzen gern hun. Er 
ſprach: Geh du zum Nitter all Tag, hör zu, 
mein lieb Tochtr, was id) dir fag, follft fißen 
vor feinem Bett, und mit ihm fpieln in dem 
Brei. Man foll euch bringn den beften Wein 
in einem güldnem Becher fein, und wenn er 
den Becher feßt ans Maul, fo follft du niche 
ſeyn faul, und follft dic) fo viel bemühen , das 


Speer gſchwind heraus zu ziehen, in Eil, daß 
ers 
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rs nicht werd gewahrt , fürchtet dich nicht, er 
due dir Fein Haar, er ſchont das Frauenzimmr 
hr der edle junge Herr. 
Der jung Köngian das nicht ließ, thaͤt 
as, was fie ihr Vater hieß. Sie faß einmal 
uf einem Tag beym Kitter, (merke auf, was 
ch euch ſag,) und ſpielt mit ihm in dem Brett 
‚ein, da bracht man ihnn den beiten Wein. Die 
Konginn einn Bechr voll einſchunk, und Wie— 
duwiltn einmal zutrunk auf die Gſundheit der 
Lebſten fein den ganzn Becher voll mic Wein. 
‚Er neigt ihr zu gar freundlich fehr; wie fie nun 
gtrunkn hatt den Bechr leer: da ſchenkt ſie 
wieder ein, und gab ihn ihm in die Hand, und 
mit Behendigfeit 309 fie das Speer aus. Da 
fiel er Hinter füh zurüdf an die Wand, das Blu 
ſchoß gar fehr aus der Wunden, da war er ohne 
mächtig in derfelben Stunden. Das hört der 
König, und war von Herzn frob, daß die jung 
Könginn das Speer ausgezogn fo; da wurdn 
die beftn Aerzt geholt, und heilta ihm feine 
Wundn zum felbgen mal. Da er nun war ganz 
genefen, war er fechs Wochn da geweſen. 

Da ftund er einmal auf des Morgens bey 
Zeiten, harnſcht ſich, fattelt fein Pferd, und 
wollm megreiten, und gieng zum König in 
Saal, nahm Urlaub von ihm und von allzumal. 
Nie Bücen und mit Neigen war er ihnn all 
Ehr erzeigen. Sonſt aber redt er Fein Wort, 
wollt aufſitzn und reiten fort. Da ſprach der 
König: Du mußt bie bleiben, ich will Dir mein 
Toch⸗ 
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Tochter gebn zum Weibe. Wieduwilt ſchuͤtte 
feinn Kopf: Nein. Da ſprach der Koͤnig 
Edl Ritter mein, du mußt fie nehmen zu del 
Eh, es thu Dir wohl oder weh. Doch Hoff id” 
zu Gott, es fol die nicht feyn zumider; denn ich 
- weiß im ganzen fand Feinen auf und nieder, den % 
ich fie geben wollt, Aber dir bin ich fonderlid 
hold; denn du haft mir erhalten mein Leben 
Drum will ich dir mein Tochter geben, dazu, 
mein halb Königreich ſollſt du mit meinm Sohn 
theiln gleich. Drum nehm dis nicht in den! 
Sinn, daß ich dic) laß reiten hin. | 
| Der König gar viel Born ausſand uͤbrall 
in weite Sand, und ließ ihnn fagen an ; es waͤr 
Frau oder Mann, wer da will vier Wochen eſſn 
frinfn und wohl leben, der König will feiner 
Tochter einn Mann geben. Wieduwilt dacht: 
Ich laß ihn wol machen nun, darnach zuleht will 
ich es Doch nicht fhun. Da nun König Artus 
von der Hochzeit wurd gewahr: da wollt) er 
dem König auch dienen, und zu gefalln fommen 
dar, und nahm auc) mit fich dahin manchen to 
zen Ritter kuͤhn. | 
Nun weil der Ruff von der groffn Hochzeit 
mar im Sand: fo wurd es auch der fehönn Lorl 
Vater bekannt. Und macht fi) mit feinn Nie Ä 
fern und Sandfnechten bereit, und mollen mit | 
einandr auf die Hochzeit. Und mie fie ſich woll⸗ 
ten zu Pferd ſetzen, und fortreiten, daß er ſich 
moͤcht ſeins Leids ergoͤtzen: da kam Lorl zu ih⸗ 
rem Vater, und Ai ' Hochgebobrner — 
ger 


— 




















497 


er König, mein lieb — moͤcht ich doch auch 
nit euch ziehen alfo gern, ob ich etwas von 
} deinm allerliebftn Schag möcht born. 

7 Der Bater ſprach: Das bin ich zufrieden 
Hohl, daß du mitziehft auf diesmal auf diefe 
roſſe Hochzeit. Da fommen bin viel edle Ritz 
"Fer aus allen Landen weit, ein jeglicher will da 
ern einlegen groffe Ehr, und den Preiß meg: 
uͤhrn ift fein Begehr. Wenn. uns das Heil 
Nnoͤcht nun geſchehen, Daß wir etwas möchen fehn 
der hören! Vielleicht ift er wol gar auf der 
‚Hochzeit felbft dar. Wenn uns Gott das Gluͤck 
och möcht geben, daß er noch wär beym $eben: 
vir wollen auch bald anftelln unfre Sachen, und 
Tu) eine groffe Hochzeit machen. 

Das war die fehöne Lorl gar froh, daß ihe 
Vater war zufriedn ſo. Sie macht ſich mit auf 
den Weg, mit ihrm Fraunzimmer war ſie nicht 
kraͤg, und vergaſſn auch nicht mit zunehmen ihrn 
beſtn Zierath. Des durft ſie ſich nicht ſchaͤmen. 
Alſo wurd dieſe Reis vollenbracht. Wieduwilts 
Mutter auch dran dacht. 

Sie gieng zu ihrm Vater, dem altem 
Herrn, ſagt; fie wollt auch auf die groß Hoch- 
zeit gern; und ſprach: Ach allerliebfte Water 
mein, wenn ihrs möcht zufrieden feyn : fo laßt 
"uns Doch auch bereiten, und uns auf die Hoch: 
zeit reiten, und laßt uns aud) diefm König dies 
‚nen, ob wir etwas möchten werden innen, und 
‚erfahen von meinn lieben Mann und Sohn. Da 
rad ihr Vater: Rn ic) gern thun. Die: 







weil. 
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toeil kommt groffe Herrfchaft dar, leicht werd m 
wir etwas von ihnn gwahr. Da zog derfell 
König mächtig reich mit einer groffn Herrſchaft 
alle glei), in einer Kleidung allzumal. Daı 
gefiel der jungn Könginn wohl. “| 
Da fie nun all warn fommen dar, unit 
Wiedumilt iher ward gewahr: er Eenne wohl al) 
Die fiebn Freund fein, und ehät Doch nicht der! 
gleichen fiheinn. (und ließ doch nichts davon ex 
feheinen oder merfen) Und ihrr feine war ihn 
kenn um ein Haar; das ift wahrlich wahr. Nun 
war auf dem Hof der Freuden viel von allrley 
Kurzweil und Saytnfpiel, auch von Effen und: 
Trinken. AU Traurgkeit ließ man finfen; es 
war da alls gar luftig, wie man, begehrt, zu 
Fuß und aud) zu Pferd mif tanzn, und fpringn, 
und jubiliven , mit rennen, ftechen und turnie⸗ 
ren. In Summa, es gieng da luſtig und fro⸗ 
lich her, als wenn es im rechten Paradieß wär, 
Doch war kein Ritter unter ihnn allen, der 
dem Fraunzimmer thaͤt fo wohl gefallen, als 
Wieduwilt allein, der edle Ritter fein. Denn 
es konnt ihm Niemand gleichen an Manndeit, 
Stärf, und ritterlichn Streichen ,‚ und all die | 
Leut fagten gar frey; es wär immer mehr fchad, ! 
daß er ein Stummr fen. Was foll ich euch nun | 
fagen mehr ? Die fehöne Lorl kam auch daher, | 
mit mancher fehönen Sungfrauen , wolltn den 
Braͤutgam aud) anfchauen. Da war auch bey 
die ſchoͤne Jungfrau mit Sitten, die an König ! 
- Artus Hof war geritten nach Wieduwit dem 
un⸗ 
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“inderzagtem Held, als ich euch bie vornen hab 
ermeldt. 
f } Nun hört mir zu, was da gefchah. Alge 
ald ihn die Sungfrau anſah, da Fennt fie ihn - 
ald gar wohl, da war ihr Herz allr Sreudn voll. 
Da lief fie geſchwind fort zu Lorl, und nahm fie 
ruf ein Det. Sie fprah: Gnadge liebe Frau 
mein, daß Gott muß gelobt und gedanfe feyn, 
daß wir find fommn bieher, ich will euch fagn 
gute Mähr. Die fchöne Lorl fprah: Nun wohl 
dann, fag mir an. Die Jungfrau ſagt: Kennt 
ihr nicht den jungen Mann, der nun der Braͤut— 
Tgam foll feyn ? Die fehön Lorl ſprach: Ad) 
Gott! Mein, mo folle ich ihn ber kennen, ode 
wie folle ich ihn nennen? | 
| Die Jungfrau Bub an zu lachen ſehr, und 
ſprach: Es ift Wiedumilt, der edl Herr, der 
‚euch erlöft hat aus all euer Noth, oder ich will 
‚drum leidn den Tod. Da fprach Lorl zu der 
Maid: Du mahnft mic) an mein feid; ich fürcht 
‚ mid), er ſey leyder fod, oder fey fonft in groffer 
Noth. Die Jungfrau fprah: In Wahrbeit, 
es it Wiedumilt auf meinn Eid. Da fagt torl: 
Wie fünnt das kommen, Wiedumwilt war dod) - 
nicht ſtummen. Die Kungfrau fprah: Stumm 
hin, ftum der, es ift Wiedumilt, und Fein ans 
drer mehr. er 
Sort die war nicht laß, gieng, da ihr Vate 
ſaß bey den andern Prinzen und Hertn, rief ihm 
allein, fagt ihm die Mahr. Da mar der Köng 
von Herzen froh, verfammelt gſchwind feinn 
Na. Rath 
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Rath allda, und fragt einn jeglichen Mann vo, 
Mann, wie er die Sach ſollt greiffen an. DW. 
riethen fie ihm auf fein Begehren; er fol e 4. 
heimftelln König Artus dem Herren, den ſoll 
er um einn guten Nath fragen, und follt ihm did. 
‚ganze Meinung fagen, wie die Sach befchaffer 4. 
wär, wie die Jungfrau Wiedumilen haͤtt geboli A 
her aus feinm Königreich in das Sand, das da! 
war verflucht und verbrannt, und hatt ihın da 
vor gwiß zugeſagt, wann er den ftarfen Niefen 
erſchlagt, und et behielt fein Seben, wollt er 
ihm fein Tochter die fehöne Sorl geben. Nun iſt 
er hieher kommen, und ift der Bräufgam ſtum⸗— 
men; wie man dem Handl fol fommen vor, eh U, 
fie zu einandr werdn gebn gar. 4 
Dieſn Rath nahm der Koͤnig in ſeinn Sinn, 

und gieng zu Koͤnig Artus hin. Da er nun 
zum Koͤnig Artus kam, auf ein Seit er ihn da 
nahm, und ſprach: Gnaͤdger Herr Koͤnig mein, 
ich bitt euch um gutn Rath allein. | 
König Artus fprad) mit Sitten: Mein F 
fieb Herr, ihr dürft mich nicht fo birten, mache 
mir eur Meinung bekannt. Da ſprach er: Das | 
wiſſen Leut und fand, daß mein Tochter Lorl und. | 
mein Weib die Könginn fein und das Haus zum | 
Wachfenitein fandten aus ein ſchoͤne Maid, die 
an euren Hof hinritt, und bracht mir einn jun 
gen Edelmann, der den ftarfen Rieſen folle bee 
ftahn, der war Nitter Wieduwilt genannt, der 
riet mit der SSungfrau in mein fand. Und da 
er meinn Kummr erfehn hatt : — er: Hilfe 
mit 



































sar 


ie der liebe Gott, fo will ich niche ein Nacht 
} I. die andre feyn, bis ich euch erlöß aus Pein, 
der ich will verliehen mein Leben. Da lobt ich 
. jm mein Tochter Lorl zum Weib zu geben. 

Nun er uns aus unfrer Noth holfen hat : dans 
m wir vorerft Dem allmachfgen Gott, darnad) 
em edlen Fühnen Mann, der uns folchn Bey⸗ 
and hat gthan. Nun find es kaum drey odr 

ier Wochen ‚ daß ich ihn hab laſſen fuchen, 
Uberall in den Landen, alfo ift er nirgends vor- 

anden, und kann ihn Niemand finden. Nun 
Honmn” mir jest geſchwinden gar gufe neue 
Mahr, die will ich euch erzähln, mein gnädger 
herr. Es iſt derjenig, der Braͤutgam foll feyn, 
Son dein ich hof, er foll nehmn die Tochter. mein. 
Konig Artus fprah: Der Ned. bin ich gar 
roh; und ſprach ferne zu Lorls Vater ſo: Ich, 
veiß wohl, und iſt auch die Wahrheit, daß an 
Ineinn Hof fam ein fehone Maid, mit einem 
leinem Zwerglein, die begehrt einn Ritter: fein, 
der mit ihr folle reiten, mit einm ftarfn Ries 
freien, und alfo ein Königreich erlöfn ausm 
‚Elend, das da fund in eitel Feur und brennt. 
Da rite mit ihr ein unverzagt Held, der war ge= 
nannt Wiedumill, Wenn das nun der Bräufs 
Ham ift, fo fag ich euch vor gewiß auf die Treue 
mein, daß fein Vater und Mutter auch bie 
feyn. 





Da that der. König fenden nach Ritter Gas 
bein bhenden, er ſollt geſchwind zu ihm kommen, 
es ſollt ihm bringen groß Frommen. Gar ge⸗ 
ſchwind 


En 
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wie die Sach beſchaffen waͤr. Da das Ritte 
Gabein hatt verſtanden; vor Freud klopft e 
in fein Händen, rief mit lauter Stimm in 
Saal, daß man es hört überall: Gott fey ge 
lobt und gedanft nun! Der Bräutgam ift men 
Sohn, | 


Da that man nun nichts anders um und 








um, als daß man redt von dem Heren Braͤut | 


gam, wie er hieß, und wer er war, und wie 


ſchwind er zu dem König gieng, der König ih 
freundlich empfieng ,„ und fagt ihm die Mah 















er ift fommen ber. Da fein Mutter das hört! 
alt ihr Leid war da verſtoͤrt. “Sie lief zu ihrm 
Vatr geſchwinden, den thaͤt jie bey König Ar 


tus finden, und ſagt: Herzlieber Water mein, 
wie ich hör, mar ich Des Mucter 


ſein. 


Koͤnig Artus ſie freunduch anſah, und dien 
fe Wort zu ihr ſprach: Wenn der Braͤutgam iſt 


euer Sohn, fag ich euch vor ein Wahrheit nun, 
daß denn eur Mann auch hier ift wol zu dieſer 
Friſt, den ihe habe verlohren mehr als feche 


zehn Jahren. Da ſchickt der König nieder zu 
Ritter Gabein, daß er follt fommn zum Herren | 
fein. Da faumt fih Ritter Gabein nicht fange, 
kam wieder zu König Artus. gegangen, in den 
Saal, wo er vor war geweſen bey dem König. 
Da fprach zu ihm Körig Artus alſo: Kennt ihr 
nicht diefe fchöne Frau, und den alten Mann? 
Da fagt Kitter Gabein: Ich kann mic) nicht‘ 








| 


— —— 


ver⸗ 
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Sperftahn, ob ich fie hab gefehn al mein Tag; 
Ich euch Die rechte Wahrheit fag. 

| Da die Könginn das hört x fie fich nicht 
aͤngr aufhaltn konnt, fiel dem Ritter um den 
Hals, und Füße ihn auf feinn Mund. Sie fegt 
ſich bey ihm auf ein Banf, und ſagt: Nun Gore 
fen tob und Danf, daß ich euch hab hie funden 
wol zu diefer Stunden. Da freut fih Ritter 
Gabein aud) gar fehr. Ich kann euch nicht fa; 
gen mehr von der groffn Sreud, die fie thaͤtn 
reiben. Ich will euch weiter ſchreiben, mie 
© es noch hergieng. Ihr werde hoͤrn Wunderding, 
Sice ſagtn: Wir müffn bier nicht lang ſtehen, 
und rollen zu unferm Sohn geben. 

Da giengen fie in der Stunden „ da fie 
Ritter Wiedumilt funden ; es gieng mit ihn 
manch fhöne Sungfrau und Edelmann. ' Und 
‚ als die beyd ihn marn fichtig an: fie fieln ihm. 
‚ um feinn Hals alle zwey, und drucken und kuͤß— 
‚ ten ihn gar frey. Da fprachen fie zır ihm alle 
beeden: (beyden:) Wie ift das? millft dur nicht 
‚ mit uns reden? aß uns doch fehen, was dir iſt 
gſchehen; du bift doch geborn fein Stumm, Da 
kehret er fich hinum, gleich als wär ers nicht, 
Die zwey than an ihn groffe Bitt, und fprachen x 
Kehr dich) zu uns her, und fag uns doch Die rech— 
te Mähr, wie es Die hat gangen, und wo dır 
bift geweſn fo lange. Willſt du dich dann nicht 
nennen, oder gebn zu erfennen? Ey red doch 
mit uns, liebes Kind, ode du machſt uns in 
elln unfern Freuden blind, 

| Mas 
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Was fi abr alls batn und meinten ſehi 
da kehrt er fich nicht an der jung Herr. Neur 
mie Bücen und Neigen hät er ihnn Ehr erzei di‘ 
gen, und wieß ihnn gar ein freundlich Gſicht 
anders hattn fie nichts ausgeriht. Auc all, Ei! 
die da ftunden um ihn her, baten ihn gar freund | 
lich ſehr, auch die Ritter und groffe Herren; er 
tolle fih abr an Niemand fehren, er wollt ſich 
durchaus nicht nennen, oder geben zu erfennen. an 














Er redt auch fein Wort mit Frau ode 
Mann. indem Fam auc) die fehöne Lorl zu 
gahn mit eine Gfellfchaft edler Nitter und Jung⸗— 
frauen, und wollten ihn auch anfchauen. Nun 
was follt doch geſchehen? ? Da fie ihn haft gang 
recht angefehen ; Da fiel fie ihm um den Hals 
fein, und ſagt: Sey mir Sort willfommn, ‚du 
allerliebſte Schaß mein; fie druckt ihn wider ih⸗ 
ve Bruft, und fprah: Ey, meines Herzens 
Luſt, hochgebornr edler Ritter fein, der ung hat | 
erlößt aus der Pein! Denn mein Bater und all 
fein Land die müßten feyn gar verbrannt, haͤttſt 
du uns nicht beygeftanden. Nun laß mich nie 
werdn zu fihanden, und red mit mir; ich bite, 
gedenf daran, was wir uns beyd einandr gelobet 
han. Uber alls was Lorl bat und rede ihr Belt: 
dennoch hielt Wieduwilt fein Chr gar feft, daß 
er uicht redt, wenn es ihm gleich all that Zorn; 
denn er hatt das des Nies au einn, theurn 
Eid geſchworn. 





Drum 
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© Drum war alle Muͤh verlohen , mas fie 

auch thäsen, bis ihn die fhöne Lorl drey Tag 

hatt gebeten. So lang mußt er ftillfehweigen 

thun; die fehön Lorl halft und Füße ihn nun, und 

bat ihn, und weint fo gar fehr. Da lache fie 

"Tan der junge Herr, und fah fie freundlich an der 

junge Edelmann, Die Sungfrau, die ihn mit 

don König Artus Hof bracht hatt, wie gar 

herzlich fie ihn doch bat, und ſprach: Ihr ſollt 

woll eh mit mir gern habn geredf, wenn ich neurt 
"gewollt hatt. Ich denf, das wolln wir nun 

wiedr wert machen. Da hub Ritter Wiedus 
wilt an zu lahen. Die Jungfrau fiel vor feine 
Fuͤß nieder, und hub an, gar freundlich zu 
bittn wieder, daß er Doch folle vedn mit ihnn bey: 
‚den. Die Nahe ward finfter, fie mußten 
ſcheiden. 

| Das that Lorl gar bang, lege fi) zu Bere 
‚und war halb krank. Sie lag die ganze Nacht, 
‚und hin und wieder trachtt, wie fie es Doch möche 
anfangen, ein Work von ihm zu erlangen. So 
kam es ihr in Sinn, daß fie morgn früh wollt 
nieder hin. Wie es nun des Morgens tagt; 
rief fie ihre Jungfrau und fagt: Geht Bin, und 
hohlt mir das befte Kleid, daß ichs anthu, und 
laßt ung all beyd mit eine ſchoͤnn Gſellſchaft gehn, 
‚ und den edlen Kitter bitten noch mehr, Viel— 
‚ leicht koͤnnen wirs erlangen, von ihm ein Ant: 
wort zu empfangen. Die Jungfrau gefchwind 
hingieng, und beftelle wohl alle Ding. 











Da 
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ihm hatt gebn das Sungfräulein. Nun fie kamn 
zu Wiedumilt inden Saal, und der Vogel ihn 
hatt angefehn nn da hat erihn ſtracks erfannt, 
und flog ihm auf fein Hand, und fprach: Seyd 





mir willkomm, mein lieber Herr, ihr tugendreich 









Da famn fie nun den andern Tag Be | | 
zu gahn mit mancher ſchoͤnen Jungfrau und Edel N 
mann, und brachten mit den Vogel fein, den, "m 





Held, mein lieber Ritter Wiedumile. Alfo wohl 


that ihn der Vogel Fennen, daß er ihn bey feinm 
Namen konnt nennen. Des wundeeten fich die 
Leut all, die da waren in dem Saal; fie hörten | 
es alle gar gern, daß der Vogel bey Namen 
nanne den edlen Herrn. Lorl ihn wieder gar | 
freundlich fehr bat, gleich als fie vor diefem ges 


£han hatt. 


beeden, daß wir mit einandr verfprochen feyn, 
wenn du uns koͤnntſt belfn aus unfrer Pein. Und 
dieweil das nun ift vollbracht, hab ich nicht are | 





Sie ſprach: Ey, du lieber Schatz, el 
Herre mein, wie Fannft du habn in dem Herzen 
dein, daß du nicht wiltft ein Wort mit mirre 
den, du weißt Doch wohl, wies fteht mit ung 








ders in meinm Sinn gedacht, du würdft nicht 


fang auffn bleiben, und mid) nehmen zum Weis 
ben. Da mein Vater aber Niemand bat ver 
nommen, und da du nicht bift wiederfonmen, 
hat er gar viel Boten ausgefandt in all Köngreich, 
ubrall in all Sand, und hat dich, mein liebfter 


Schatz, laffn fuchn wol langer als vier ganzer | 


Wochen. Da die Boten nun kamn wieder, und 


hattn 


A 
i | 
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hattn all Sand auf und nieder durchfucht, und 
Niemand gefunden: kamn fie auf diefelbe Stun- 
‚ "den, da wir hattn die neue Maͤhr, wie bier ein 
groſſe Hochzeit wär. Da dachten wir in unferm 
Siinn, wir wollen auch ziehen dahin, ob wir was 
möchten erfahren von meinm liebſtn Schaß auser- 
I fohren. Und nun wir find gefomn hieher, und 
ich find meinn Schag, dacht ih, daß alle Ding 
gut wärn. Ach Gore! Willſt du dann mit mie 
© reden nicht, liebſtr Schaß, wie ich dich doch 
= freundlich bitt; willft dich nichts an mich ehren; 
= willft mein Bitt nicht gewahren, und läßt mic) 
alfo in groffn Möthen: fo will ich mich vor deinn 
Augn toͤdten. | 

| Da lacht er fie wieder freundlich an, noch 
wollt er nicht redn der jung Mann. Die fchön 
Lorl gieng wiedr weg mit betrübtm Herzen, und 
mochte den ganzen Tag vor groffen Schmerzen 
keinn Biffen efin oder trinfen, fie ließ ihren Muth 
ganz finfen. Die Sungfrauund noch andre mehr 
warn bey ihr, und tröftten fie fehr; fie follt es 
noch einmal wagen, und den edlen Ritter fragen 
gar freundlich und mit groffe Bitt daneben, viel 
leicht möcht er ihr ein Antwort geben. Sie lag 
die ganze Nacht in Sorgen, bis daß da kam der 
dritte Morgen. Da rief fie ihre Rammermaid : 
Bring mir mein aflerbeftes Kleid, und meine 
fhönft guͤddn Ketten und Perlich, die ich hab 
mit her genommen wahrlich, und meine Föniglich 
Kron fein. Mit den allerbeftn Edelftein und 
mit meinn allerbefin Kleinod folle ihr mich zieren, 
und 
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und folle mid) fo zu meinm — Sat m 
führen. AM 

Die Kammermaid lief gefehwind, und ber I 
ſtellt alls beym Hofgefind. Da fam ihr Fraun 
zimmr allzumal zu der ſchoͤnen $orl in den Saal, 9 
und Fleidten fich huͤbſch an, daß ſich uͤber ſie ver⸗ 
wundert jedermann. In dem fhönem Schmuck 
fam fie den Dritten Tag wieder zu gahn, und bat 9. 
Wiedumilen fo fehr, als fie noch nie gethan, mit U 
folchen freundlichn Geberden, es hätt fic) wohl F, 
derbarmt ein Stein in der Erden. 1 

Da Wieduwilt das ſah: hub er an und 
ſprach: Ich bin eur Wieduwilt, ſchoͤn Jungfrau⸗ 
lein; er nahm fie in Die Armen fein, kuͤßt ſe 
vor ihen rothen Mund. Das wartorl zur felben | 
Stund, und all, die das fahen, warn gar froh, 
Da kam au) dazu ide Vatr, fprah fo: Nun | 
wohlauf Wieduwilt, lieb Eidam mein, die fcho- 
ne Lorl foll dein eigen fern, und allg ‚das id 
han, foll dir werdn untrthan. a 

Der andre-König fprah: Mein, das foll 
mir nicht alfo feyn, er foll habn mein Tochter 
zum Weib, Die hat ihn behaltn bey feinm Leib, 
er war fonft wol geftorben, und durch den Speer 
in feine Achfl verdorben. Lorls Vater fagt: Ich 
hoff, es wird mir das Mein Niemand nehmen, 
was ich fag darf ich mich nicht ſchaͤmen; denn er 
ift ja fo Flar als der Tag meiner Tochter zugeſagt; 
drum ift er der Tochter mein, und laßt es erfen: 
nen fein durch Herzogn, Grafn, Nitter und 
Knecht, wer unter uns beyden hat recht. 





Da 
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Da war der andre König nicht dawider, 
Ya ward bald ein Gericht gefeßt nieder, an Koͤ— 
ng Artus ward es gegeben, und an andre groß 
fe Herrn daneben, Daß fie follten das Recht 
| prechũ eben, ob man die ſchoͤn Lorl oder die an— 
dre Wiebuwilia ſollt geben. Da ſagt Koͤnig 
Artus: dieweil ers Lorl zuerſt verheiſſen hat, ſoll 
Der fie habn an dieſer ſtatt; und zum andern Koͤ— 
nig fagt er eben: Eur Tochter will ich dem Groß— 
herzog von Tosfana geben, das ift meins Brus 
ders Sohn, ein edl Rittr wohlgerhan. Das 
Urtheil blieb alfo, des warn beyde Partheyn gar 
of | 
a Da führten fie Wiedumilen heim mit grof 
| fen Ehren, und zogen mif all die groffe Herren, 
‚die auf diefer Hochzeit warn geweſen, als wir in 
dem Buch habn gelefen, und gabn ihm die fchön 
Lorl zum Weib, damit haft er gut Zeitvertreib. 
Was foll nun die Red mehr? Auf der Hochzeit 
‚war man luftig fehr, Fury hernach fein Vater 
ftarb, deſſn ganz Köngreich er derwarb,, und 
fein Aeltervatr auch, deſſn Köngreich kriegt er 
furz darnach. Da fein Schwaͤher auch nicht lang 
hernach ftarb: hatt er drey Köngreich allein, und 
blieb fißn zum Wachfenftein,, focht und ſtritt all 
ſein Tag nach Ehr, und war ein groſſer 
maͤchtger Herr. 
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ung sen A SIE 
XIV. | 


Inter allen Feinden muß man den am meiften fürchten, 
welcher die maͤchtigſte Leidenfchaften vergeftalt be= 
herrſchet, daß man Ley den allerunvermutheſten 
und größten Beleidigungen nicht vie mindeſte 
Veränderung an ihm zu entdecken voerumg. 


Ye Lodbrod, König von Dänemarf, uns 
ternahm aus einer übelgerichteten Ehrbe- 
"erde nur mit zweyen Schiffen einen Zug nach 
Northumberland, und ward durch ein weit zahle 
eicheres Heer dergeſtalt eingefchloffen, daß er 
ich nach erftaunenden Beweiſen der verwegen- 
ten Tapferkeit gefangen geben mußte. Denn 
yer feindliche Seldherr Ella, ein Augenzeuge der 
Niederlage, welche Die verzweifelte Vertheidi— 
gung eines einzigen Mannes unter den Geinigen 
anrichtete, befahl aus Begierde, den Namen ei- 
nes folchen Feindes zu erfahren, deſſen eben zu 
chonen, und fich feiner lebendig zu bemächtigen. 
Er vermuthete nemlich, daß niemand, als der 
einzige Negner, folhe Thaten verrichten Fönne, 
und beforgte, wenn er der Urheber feines Todes 
‚würde, die Söhne dieſes Künigs zu feinen un- 
verſohnlichen Feinden zu machen. Aber obgleich 
Regners Körper jetzt in Ellas Gewalt gerathen 
war, blieb doch ſeine Sele unbezwinglich, und 
nichts konnte ihn dahin bringen, daß er auf das 
Verlangen Ellas ſeinen Namen entdeckt haͤtte. 
Dieſer ward unwillig und erzuͤrnt, daß we⸗ 
der Guͤte noch Drohungen ſeinen Ueberwundenen 
Kt beweg⸗ 
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bewegten, fi) dem Willen feines Siegers J 
unterwerfen. Er ließ ibn alſo in ein mit Schlaf‘ 
gen angefülltes Loch führen, in der gemiffen U ! 


berzeugung, Daß der Schmerz das Geftändni 
feines Namens von ihm erprejfen würde, Det! 
wegen beftellte er insgeheim eine Wache, die f) 


bald dem Gefangenen einiges Wort enrführe 
durch welches man ein Licht befäne, ihm Berich 
abftatten follte. Aber fie erhielt diefes Licht nich N) 


eher, als bis Negner fich fehon tödtlich von der 
Schlangen verlegt fühlte. Nun erft fang er ſeu 
‚ $eichenlied , worinnen er unter andern fic) det 





Ausdruds bediente, die Ferfel würden grunzen 








wenn fie.diefes Schiekfal des Ebers vernehmen 
würden. | 


la anmwendete, einem Feinde das Leben zu erhab 


ten, von deflen Tode er vorausfahe, daß er ihm 


an feinen Söhnen vier zuziehen würde, von wel 
chen jeder fich ſchon dermaſſen durch) Ihaten der. 
Tapferkeit und der Rache der Welt gezeigt hatte, 
daß man an ihnen vier Regners fürchtere. Ella 
bemühete fich deswegen, fie durd) eine Geſand⸗ 
ſchaft zufrieden zu ftellen, zu weicher er ſehr ſchwer 
$eute fand, weil es faft gewiß ſchien, daß Regel 
ners Söhne den Unmillen über einen fo entfegle 
chen Tod ihres Vaters zu allererft an den Ueber⸗ 
bringern dieſer traurigen Zeitung auslaſſen wuͤr⸗ 
den. Dieſen Geſandten trug Ella auf, fie folle | 
ten aufs genauefte alle Worte und Bezeigungen 
Ber — Regners beobachten, und ihm BR | 

rin⸗ 







Alfe Fam die Sorgfalt zu fpät, welche El 


| 





























ingen, weil er urtheilte, daß ihn Diefes vor 
len Dingen zur Ergreiffung der Dienlichften 
Naaßregeln nügen werde. 

I Wie die Geſandte vorgelaffen wurden e rar 
n ſie —— den aͤlteſten der Soͤhne Regners, 
Welche ihren Vater überlebten, auf dem Throne, 
Epeen von deffen Brüdern, Sigurden und Hwit⸗ 
Srfen beym Bretifpiele fißen, und den vierten 
Ziorn ftehend und damit befchäftigt, daß er feis 
Sen Spieß mit dem Meffer blanf machte. Als 
© e den Anfang des Bartrages der Gefandten hoͤr⸗ 
Eon, und aus demfelben vernahmen, daß diefe 
Meitungen fie fehr nahe beträfen: lieffen Sigurd 
nd Hmirferf ihr Spiel ſtehen, damit ihnen 
icht ein Wort von der Rede der Geſandten ent 


Spieß, und bezeigte Durch die Unberseglichkeit 
Feiner Stellung die Gröffe feiner Aufmerffam: 
‚ei. Iwar erfundigte ſich nach allen Umſtaͤn— 
Den. Wie nun in der Erzählung die Reihe an 


4 aushauchenden Kegners om ; und bes 
ichtet ward, daf er gefaget habe, die Ferkel 


| zrunzen: konnte Biorn feine Gemuͤthsbewegung 
Faicht laͤnger zaͤhmen, ſondern bewieß durch Zer— 


| chen Antheil er an diefer Nede nahme, Hwit—⸗ 
ſerk Hingegen, Fam Darüber fü auffer ſich, daß er 


2 | Stei⸗ 


| — gr 


‚ehen koͤnnte. Biorn lehnte fich auf feinen 


4 


würden über das Schickſal ihres Ebers ſehr 


feine Hand fo fteif über einen im Brettſpiele be 
etzten Stein hielt, daß ihm darüber die andere 
Kk 


ttheil, daß er fich unter allen vor Niemanden jo 


Steine die Hand dergeftalt Elemmten, dag ib 1 
alle Nägel abgiengen,, daß das Blur reichli 
herab floß. Sigurd fehniee ſich in Gedanke 
vertieft fo lang in Dem Nagel, bis er zum Rn 
chen gelangte. An dem einzigen Iwar Fonn 
man bloß an der Gefichtsfarbe einige Veraͤnd 
rung wahrnehmen, da er bald roch, bald bad 
und zuleße blaß ward, indem er fich durch alla 
was er hörete, niche hindern ließ, beſtaͤndig auſ 
genauefte. von allen Umftänden des Todes feine lH. 
Vaters durd) unaufbörliche Fragen ſich zu erkun 
digen. Hwitſerk war fo ungeduldig, den Tot 
feines Waters zu abnden, daß er fo gleich dei® 
Anfang mit den Öefandten machen wollte. Hin 
gegen Iwarn erinnerte ihn an vie Heiligkeit dei 
Voͤlkerrechts, und ließ nicht nur die Gefandti 
frey ziehen, fondern erbot fich auch gegen ſie J 
daß fie ihm frey melden follten, wenn fie etwarl! 
brauchten , worauf er nicht ermangeln würde 
fie unverzüglich damit zu verſehen. Alſo kehrten 
die northumberlaͤndiſche Geſandte zu ihrem Herr] 
zurück, und ſtatteten demfelben nad) dem ihnen fl 
ertheilten DWerhaltungsbefehle den genaueftet 
- Bericht von den Eindrücken ab, die ihe Anbrin 
gen auf einen jeden der Söhne Hegners gemacht | 
batte. | 



















Ella fällte aus diefem Betragen das Ur: 





ſehr als vor Iwarn zu fürchten babe, indem die 
Hitze und der Ungeftüm der übrigen ihm Mittel 
genug Darreichen werde, ihre SR gegen 
os 
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In zu vereiteln, Iwar aber nichts gegen ihn 
unternehmen würde, bis er durch feine Bedacht⸗ 
mkeit fih folder Maaßregeln verfichert babe, 
Fr ihm fein Vorhaben unmoͤglich fehlſchlagen 
inne. Der Ausgang beſtaͤtigte dieſe Bermus 
„ung Ellas zu deſſen Ungluͤcke. Denn blos 
Sn) Die Klugheit Iwars gerieth Ella lebendig 
Fr die Hände der Söhne Regners, von welchen 
ie übrige auch jetzt ſich durch ihre hitzige Ges 
nüchsart hätten hinreiffen laffen, ihn mit einen 
Streiche zu tödten, wenn fie nicht von dem Falte 
lütigen Iwar erinnert worden wären, Daß fie 
urch einen fo geſchwinden Tod das martervolle 
Ende ihres Vaters ſchlecht rächen würden. Al 
Dr wurde auf deffen Rath Ellan den Rüden auf: 
ehauen, daß er nach der damaligen Sprache: 
‚Einen blutigen Adler worftekte, und ihm noch das 
Au zur Vergöfferung der Dvaalen diefes erfchrecks 
ichen Todes Salz in den Wunden geſtreuet. 
Was vorher von dem Verhalten der Soͤh⸗ 
1e Regners bey Meldung ihres Vaters berichtet 
vurde, iſt aus einer isländifchen Delle geſchoͤ⸗ 
Intel. Saro, der berühmte daͤniſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber, befchreibee dafjelbe in etwas anders. 
Hier find feine eigene IBorte. Iwar empfieng 
die Nachricht, da er eben kriegriſchen Spielen 
zuſchauete. Aber nichts deſto weniger behielt er 
ein unveraͤndertes Geficht, und war nicht nieder— 
geſchlagner als gewoͤhnlich. Er verhelte nicht 
blos das berichtete Ungluͤck ſeines Vaters durch 
es feines Schmerzes, fondern ei 
| of - 





















16 


bot auch, darüber ein Geräufch zu machen,’ m 
da die Verfammlung aus Beſtuͤrzung darib 













fo legte er weder die Heiterkeit feiner Gerd | 
züge ab, damit er nicht Die Luſt des Spiels un 
eerbräche, noch wendete er feine Yugen von der 
allgemeinen Vergnügen zu einer Traurigkeit, DIA 
ihn allein angieng, damit es nicht, wenn er vo 
der geößfen Luſtigkeit fchleunig zu dem tiefitei 
Grame übergegangen wäre, das Anſehen befä 
me, als wenn er die Pflicht eines unglüdliche 
Sohnes der Pflicht eines Oberhauptes vorzöge 
welches die Freude der Seinigen mit ihnen theil 
fee. Siward (oder Sigurd) aber zeigte bey Er 
Haftung eben der Nachricht mehr Liebe gegen fei 
nen Vater als Empfindlichfeit gegen feine eige 
ne Derfon. Denn er flieg ganz auffer ſich ſelbſ! 
einen Spieß, den er in der Hand hielt, tief in 
feinen Fuß, und die Traurigfeit bemaͤchtigte ſich 
feiner dergefiale, Daß er darüber feinen Eorperl& 
chen Schmerz bemerfte. Denn damit er die 
empfangene Gemuͤthswunde mit mehrerer Ge 
laſſenheit ertrüge , fo verlegte er wohlbedaͤchtig 
feinen Leib. Hiedurch entdeckte er zugleich feine | 
Standhaftigkeit und feinen ram, und bemieß I 
durch eine einzige Handlung, daß er fo wohl als: | 
Sohn von ven Hr Schiefale feines Ba 
ters gerührt fen, als an Groͤſſe der Geele die: | 
ſem feinem Vater nachahme. Hingegen Biorn, | 
welcher diefelbe Nachricht bey einem Würfelfpiel 
hörte, druͤckte mit — Gewalt einen Würfel, 


daß 
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Wang das Blut aus den Fingern drang, und die 
\ndlafel befprüßte, da er jeßt erfuhr, Daß die 
eranderungen des Glüds an Schnelle und 
Rannigfaltigkeit unvermutheter Vorfaͤlle noch 
ie Veraͤnderung im Wuͤrfeln uͤbertreffen. 
Vie dieſes Hella (Ella) hoͤrte: urtheilte er; 
Inter den dreyen habe der bey Meldung des väs 
' Bien Todes die größte Gemüthsftärfe bemies 


De zeigen wollen, und deswegen fcheine ihm 
war der gefährlichfte Feind, 


— 

7 m an handelt wieder die Klugheit, wenn man fich überredet, 
4 daß derjenige, welchem man eine groſſe Beleidigung 
zugefuͤget hat, durch geringere Wohlthaten von uns 
gewonnen worden fey- 


S iward König von Dänemark war in feiner 
4 Regierung uͤberaus ungluͤcklich. Denn 
Ddurch Krieg entriſſen ihm die Schweden Scho⸗ 
Inen und die Wenden Juͤtland, daß er von feis 
nem ganzen Reiche nur die Inſuln behielt. Dies 
fes war noch nicht Unglüd genug, fondern fo 
‚gar fein Sohn und Kronerbe Jarmerik ward 
nebſt zween Töchtern von den Wenden als Leib⸗ 
| eigene weggeführe. Won den Töchtern Fam 
eine nach Norwegen, die andere nach Teutfch- 
land, alwo fie diejenige heyratheten, welche fie 
|. von den Wenden erfauften. Jarmerik ward 
von dem Be der Abenden Ismar einige Zeit 
| mit 









518 En 


| 
| 


mit feinem Milchbruder Gunnar in einem Kal! 





fer verwahret, hernach aber mit eben dieſen 
©efellen feines unghüctlicen Schickſales zur Land 
arbeit gebrauchet. In dieſe Veraͤnderung ſei 
ner Gluͤcksumſtaͤnde wußte er ſich fo gut zu 
ſchicken, daß man ihn zum Oberauffeher ande: 
ver Seibeigenen ernannte. Auc) hier that er ſich 
dergeftalt hervor , daß er eines befjern wuͤrdig 
erklaͤret, und in die Hofſtadt des Königs verfeßt 
wurde. | 

Alsdenn währte es nicht lange; fo hatte 
er durch feine Aufführung aller derer Gemuͤther, 
mit denen umzugehen ihm feine jetzige Beſchaͤf— | 
tigung Gelegenheit verliehe, fo fehr eingenom= 
men, Daß er mit allgemeinen Beyfall mit der 











größten Geſchwindigkeit eine Ehrenftuffe nach 
der andern beſtieg, und zuletzt gar die erſte Stel⸗ 
fe unter den Vertrauteſten des Königs erlangte. I 


Aber fo fehr er fich alter übrigen Zuneigung ers 


warb: fonnte er doch den Verdacht nicht heben, 





welchen die Königinn gegen ihn hegte. 


Die Stelle, welche er bekleidete, erforz | 


derte, daß er diefe nicht verlaffen Fonnte. Er 


blieb alfo bey ihr zurück, als der König ſich ent« | 


fernte, feinen verftorbenen Bruder ein prächti- 


ges Seichenbegängniß zu Balten. Diefe Abwe⸗ 
ſenheit fchien Jarmeriken eine vortrefliche Gele 
genheit, wieder in fein Waterland zu gelangen. 






| 


Daher überlegte er mit Gunnarn die Maaßre⸗ 
geln zur Erreichung diefes Entzweds, Das 
fihwerfte war, ein Mittel zur Hintergehung der 


Wachen 


i | 
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J Wachen zu erfinden, welche an allen Orten aus⸗ 
eſtellt waren, wo es möglich war, daß man 
ntwiſchen konnte. 
Hiezu erſannen fie folgende Liſt. Sie 
ochten eine ſolche Figur, als die Bauern zur 
Vogelſcheu dienet, aus Bieſen und Wieden zus 
ſammen, ſteckten einen lebendigen Hund herein, 
und legten ihr Jarmericks Kleider an. Darauf 
brach Jarmerik durch das Zimmer, in welchem 
der König feine befondere Schaßfammer hatte, 
Fund entfam nicht nur durch die Defnung an eis 
nen Dre, wo er fich fo lange verborgen halten 
konnte, bis er feinen übrigen Anfchlag ausgefüh- 
© ret hatte, fondern verforgte ſich auch mit einem 
ſolchem Zehrgelde, als er mit ſich fortzubeingen. 
‚vermochte. Hingegen Öunnar trug das Bild, 
© welches feinen Geſellen vorftellen follte, zur R 
niginn, und frieb in eintger Entfernung den 
E Hund zum Bellen an, um die Königinn zu über- 
| reden, daß Jarmerik unfinnig geworden fey. 
‚ Diefer Kunftgrif gelang fo gut, daß die Koͤni⸗ 
ginn Gunnarn zufchrie , er follte unverzüglich 
2 den Rafenden fortfchaffen. Alſo brachte Gun» 
nar das Bild ungehindert aus der Wohnung 
der Königinn, weil die Wachen feinem Borges 
ben glaubten, daß er feinen Franken Kameraden. 
zu Bette bringen wolle, | 
Gegen die Nacht gab diefer der Wache der 
| Königinn fo viel zu trinfen, daß er allen diefen 
I Seuten im Schlafe die Köpfe abhauen Fonnte, 
| e er zur Bergeöffeung: ber Schande der 
| | Ertoͤd⸗ 















Errödteten allen die Köpfe zwifchen Die Seine I 
legte. Doch Fonnte er diefes nicht fo ſtille voll 
bringen, daß nicht Die Königinn darüber erwacht 
waͤre. So bald fie aber die Thuͤre eroͤfnete: 
empfieng auch fie einen tödlichen Streich. Che 
fie umfiel: warf fie einen Bli auf Gunnarn, | 
und fügte: Hätte ich nur das Leben behalten 3 


es wäre die nimmer a / mir zu entn 


ſchen. 













— insbefondere fo viele Webel zugefügt 4— | 
Sie ſteckten alfo noch überdem das Gezelt in 
Brand, mo der König die Begleiter der Leiche 
feines ‘Bruders bewirthete, und Diefes Fonnte 
leisht vollbracht werden, da hier Niemand etwası 
Seindfeliges beforgte, und deswegen Feine Was 
che ausgeſtellt war, fondern alle nad) dem Trun⸗ 
fe im Schlafe lagen. Das Feuer hatte alo 
fchon dergeftalt um fich gegriffen, daß es nicht 
mehr gelöfcht werden Fonnte, als einige von den 
Entfchlaffenen erwachten,, und ihre Pferde fe 
wohl zu ihrer eigenen Rettung als zur Berfol- | 
gung der Urheber diefer Feuersbrunft beftiegen. 
Diefe hatten zwar auch Pferde gefunden, den 
Nachſetzenden zu entfliehen, aber diefetbe wur— 
den durch das ftarfe Saufen bald fo ermüdet, daß 
fie damit nicht weiter fortfommen eonnten, und 
alfo abfteigen, und den Weg zu Fuß fortfegen 
mußten. Hiebey firengten fie ihre Kräfte | 

geftalt 
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J geſtalt an, daß ſie ohnfehlbar den Feinden in 
die Haͤnde gefallen waͤren, wenn ſie ſich nicht 
ſchon nahe an einer. Bruͤcke befunden hätten. 
Dieſer Umftand gereichte ihnen nicht blos zur 
= Erhaltung ihrer Freybeit, fondern auch zur Vers 
= gröfferung der Rache an ihren Feinden. Denn 
wiie ſie uͤber die Brücke ſich in Sicherheit gefegt 
hatten: bieben fie die Balken in der Mitte ent- 
zwey, und da diefes ihre Verfolger in der Eile 
und wegen der nächtlichen Finfterniß nicht be⸗ 
merkten: fielen ſolche mit ihren Pferden in den 
Fluß, und wann gleich einige darauf durch 
Schwimmen das gegenuͤber gelegene Geſtade 
erreichten: wurden dieſe von Jarmeriken und 
Gunnarn, die ein nahes Gebuͤſche vor den Au— 
gen der Wenden verſteckte, ums Leben gebracht. 
Nachdem ſie dergeſtalt ihrer Rache genugſame 
Opfer dargebracht zu haben meinten: ſetzten ſie 
ihren Weg fort, fanden am Seeufer ein Fahr— 
zeug, und entfernten fid) auf Demfelben von der 
wendiſchen Küfte. 

Als fie ſchon auf dem hohen Meere waren; 
hörten fie die Stimme vieler Wenden, die fie 
zur Rückkehr zu bewegen fuchten, indem fie ih« 
nen zufchrien, daß fie nicht zum Tode fordern 
zum Throne beruffen würden, indem ein mwendi« 
fches Gefeß dieſen demjenigen Manne zuerfenne, 
welcher einen wendifhen König getödtet babe. 
Aber fie lieſſen fich hiedurch von ihrer Fahre niche 
abhalten, und erreichten glüclich ihr Vaterland, 
defien fie lange Jahre entbehrt hatten, 

Diefes 
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Dieſes RER damals Burhle, S 1. 
wards Bruder. Denn da es diefem tapferen Mn 


Könige unerträglich fihien „ daß er wegen dee Ä, 


vielen Niederlagen, die er von Den Schweden fo N. 
wohl als von den Wenden erliften hatte, als ein N, 
Seiger nicht nur von Feinden, fondern felbft von 1; 
feinen Unterthanen verachtet wurde: entſchloß ex 
fi, diefe Befhimpfung entweder durch Sieg 1, 
oder wenigſtens durch einen rühmlichen Tod zu | 

vertilgen. Er griff alfo den ſchwediſchen Ber 

















fehlshaber über Schonen an, und verübte, als N; 


diefer fich feinen Waffen widerfeßte, in dee 
Schlacht Wunderthaten, fo, daß der feindliche | 
Feldherr felbft das Leben einbüßte. Weil aber 
die Zahl der Streitenden auf beyden Seiten gar 
zu ungleich wars mußte zuletzt Siwaro mit den 
mehreiten feiner Dänen obngeachtet der wüten- 
den WVerzweifelung, Durch welche fie ihr $eben 
den Feinden aufs fheuerfte verkauften, das 
Schlachtfeld mit ihren entfeelten Körpern bede« 
den. Weil nun nah Sivards Tode fein nd 
berer Erbe, als deſſen Bruder Buthle, fih im 
Reiche befand: wurde Diefem die Negierung, 
doch mit der Bedingung übergeben, daß er fül- 
che Sarmerifen wenn diefer wiederfame, über 
liefern follte, welches Verſprechen er auch nun 
erfüllte. | 
Diefer war in feiner Kegierung fo gluͤcklich, 
daß er Durch den Benftand einiger mächtigen 
Schweden, welche ihr König Göthar durch Die 
Br ang eines Anperwandten beleidigte, zum 

Defie 
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: Beſit Be des ganzen ſchwediſchen Reiches gelang» 
‚It, und dafjelbe mit Dänemark vereinigee. Als 
ein König diefer beyden Reiche hiele er fich maͤch⸗ 
Teig genug , die Wenden mit Krieg zu überziehen, 
Fund aud) in diefem Kriege verließ ihn das Glück 
nicht. Bon denen Gefangenen, welche ihm da⸗ 
U bey in die Hände fielen, ließ er vierzig henken, 
Fund jedem einem Wolf zur Gefellfchaft geben, 
5 welche fchimpfliche Todesart fonft zur Beftrafung 
der abſcheulichſten Moͤrder angewendet wurde, 
jetzt aber ein Zeugniß vor der Raubſucht, durch 
welche die Wenden die daͤniſche Staaten verwuͤ⸗ 
ſtet hatten, ablegen follte. Da er nun Wend- 
land erobert hatte: verfahe er daffelbe mit Stadt» 
haltern und an den wichtigften Dertern mit “Be: 
 fagungen. Er biele dafür,’ diefen Bezwunge— 
nen eine folche Furcht eingejage zu haben, daß 
dieſe Anftalten völlig Hinreichten, fie in der Un— 
terthaͤnigkeit zu erhalten, und wendete alfo feine 
Waffen gegen Samland, Kurland, und ande- 
re oſtliche Küften, durch welche Unternehmuns 
gen er gleichfalls Ehre und Beute einerndte, 
Mitlerweile aber entzogen fich die Wenden, wel 
che feine Entfernung als eine vortrefliche Gele 
genheit, ihre verlohrne Freyheit wieder zu erlan« 
gen, nicht verabfäumen wollten, feinem Gehor⸗ 
ſame, toͤdteten ſeine Leute, und erfüßnten fich fo 
gar, mit einer Flotte gegen feine Erbſtaaten aus» 
zulauffen, Aber dieſe begegnete zu ihrem Unglüs 
ce dem Könige, melcher aus Often zurück kam, 
und erlitt von demfelben eine fo ſchwere Mieder- 

\ lage, 





| 


| 
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lage, daß fie gänzlich zu Grunde gerichtet "N 
de. Anden Bornehmften unter den Gefange N 
nen. ahndete Siward den Abfall mit der härteften A 
Todesſtrafe. Er ließ nemlich ihre Beine durch⸗ 
bohren, und alsdenn durd) die Defnungen Nies 
men ziehen , darauf; ließ er fie durch Worfpan- | 
nung der allerwildeften Ochſen fchleiffen, und 
waͤhrender Zeit, daß Diefe mit ihnen durch Hi 
gel und unwegfame Moräfte fortliefen, fie von 
den geimmigften Hunden anfallen und zerfleifchen. | 
Diefes erfchreckliche Benfpiel feiner Strenge flöß: 
te allen Empörern eine folche Furcht ein, daß ſie 
ſich ſogleich wieder unterwarfen. 
Da er nun durch feine Seezuͤge einen groß 
fen Reichthum erlangt hatte: entſchloß er fih 
einen Theil der erbeuteten Schäße zu einem Baue 
‚zu verwenden, welcher ſowohl der Nachwelt ein 
Denfmal feines Vermögens und der würdigen 
Anwendung deffelben. abgeben, als diefen groß 
fen Schag wider alle feindliche Verſuche ficher 
ftellen follte. Denn das Gebäude wardergeftalt 
eingerichtet, daß es fo wohl zu einem anftändie 
gem Wohnfiße eines reichen Königs alszur ftäre 
ſten Feſtung diente Da er nun alles zu Haufe 
in Drönung gebracht zu haben vermeintes ges 
Dachte er wieder, feinen Ruhm und feine Schäse 
durch Friegrifche Unternehmungen aufferhalb tan 
des gu vermehren. Derohalben gieng er aufs 
nene in See, und begegnete vier Brüdern, wel- 
he in Eſthland herrſchten, und wegen ihrer Er— 
Fahrenheit im Seefriege fich allentbalben u 














a iniäche hatten. Nichts — erfühns 
te ſich Jarmerik fie anzugreifen. Die Schlacht 
waͤhrte drey Tage mit fo: gleihem Gluͤcke, da 
beyde Theile folche durch einen Vertrag aufrief— 
fen, Eraft welchen die vier Brüder Jarmeriken 
ihre Schwefter zur Gemahlinn und die Helfte 
"der Schagung verfprachen, welche ihnen die be⸗ 
Zahlten, fo fie durch ihre Waffen bezwungen 
hatten. 
Hernach entkam Bicke, ein Sohn des Ko⸗ 
| nigs von Liefland, aus der Gefangenſchaft, in 
welcher ihn gemeldete vier Bruͤder hielten, und 
nahm ſeine Zuflucht zu dem Koͤnige von Daͤne⸗ 
mark, ohngeachtet ihn dieſer in einem vorheri⸗ 
gem Kriege feiner Brüder beraubt hatte, Jar⸗ 
merik unterließ jegt nichts, was dazu etwas bey» 
' tragen Eonnte, den Schmerz Bicfes: über einen 
ſo groffen Verluſt auszuloͤſchen. Bicke fchien 
auch alle ehemalige Urſachen, welche ihm zur 
Feindſchaft gegeben waren, dergeſtalt durch die 
nunmehrige Wohlthaten in Vergeſſenheit zu ſtel⸗ 
den, daß er im kurzem zur größten Vertraulich— 
| keit des Königs gelangte, Da er aber vermerfs 
te, daß derfelbe in der Aufrichtigfeit feiner ‚gue 
ten Öefinnung nicht das mindefte Mißtrauen 
feste, und in allem feinem Rathe fich folgfam 

zeigte: fo verleitete er ihn zu den allerabſcheulich⸗ 

ſten Verbrechen. Mit einem ſolchem Eifer ſtreb⸗ 

te er durch eine verſtellte Gefaͤlligkeit gegen den 

König nad) Gelegenheit „ ihm aufs ſtaͤrkſte zu 

ſchaden. ae verhetzte er ihn. gegen 

jeine 
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feine allernächfte Blutsfrennde. Auf diefe Ar 
fuchte er durch Sift die Iache wegen des Tode 
feiner Brüder auszuüben, die er Durch offenbar, 
Gewalt nicht ausrichten Eonnte. Daher fam ee 
fo weit, daß der König feine bisherige Tugenden 
mit entehrenden Verbrechen vertaufchte, und we; 
gen der Graufamfeiten, welche er auf Antrieb 
feines treulofen Verraͤthers vollbrachte, fich eie 
nen allgemeinen Haß zuzog. Diefe Abneigung 
der natürlichen Unterthanen Jarmeriks gegen ih⸗ 
ten König gab Gelegenheit zu einem abermale 
gen Abfalle der Wenden. Aber Jarmerik brach⸗ 
. te diefe Empörer Durch ein gleiches Benfpiel der 

Schärfe gegen ihre Oberhäupter, als er vormals 

gegeben hatte, wieder zum Gehorfam. — 
Mitlerweile ergriffen auch die Söhne der 
Schweſter, welche in Teutſchland verheyratbet 
worden war, die Waffen wider ihn, indem fie 

behaupteten, daß ihnen vermöge ihres Geburts 
rechtes ein Theil des großväterlichen Neiches ge 
bühre. Aber Jarmerik bezwang durch feine Kriegs⸗ 
mafchinen alle ihre Seftungen fo leichte, daß er 
mit einem unblutigem Siege nad) Haufe zurüd= 
fehrte, wohin ihm die eftbnifche Fürften feine 
verfprochene Braut Swanhild zuführten. Nach⸗ 
dem er mit Diefer feine Vermählung vollzogen 
hatte: unternahm er auf Bickes Rath einen anı 
dern Feldzug nach Teutſchland. In dieſem Krie⸗ 
ge bemaͤchtigte er ſich ſeiner Schwaͤger, und trug 
fein Bedenken, ihnen durch den Strick dasse | 
ben zu nehmen. Er fehämte ſich fo — | 
durch 
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th eine niederrächtige Liſt fic) feiner gemad)- 
m Eroberung zu verfihern, indem er die vor- 
| ehmſte Unterthanen ſeiner hingerichteten Schwaͤ⸗ 
er zu einer Gaſterey berief, und alsdenn durch 
ben die Todesart aus dem Weg räumte, 
Mittlerweile hatte der König feine Gemah⸗ 
Finn dem Schuge und der Auffihe Broders ans 
sertrauet, welchen er in feiner erften Ehe erzeugt 
yatte. Ob aber der Prinz gleich diefe übernom« 
Inene Sorgfalt mit aller Treue und Unſchuld beo— 

achtefe: ward er doch von Bicke beſchuldiget, 

mit feiner Stiefmutter einen fträflichen Umgang 
nferhalten zu haben. Diefe verläumderifche 
Anklage ward duch) falfche Zeugen, die Bicke 
ewonnen hatte, fo glaublich gemacht, daß die 
Betheuerungen des Prinzen und der Königin 
vom Könige und einem jedem, welcher der Un— 
ferfuchung dieſer Klage beywohnte, als leere 
Ausflüchte angefehen werden mußten, durch wels 
‚se ſich Schuldige der verwirkten Strafe ihrer 
Verbrechen zu entziehen trachten. Alfo war 
Jarmerik von dem Lafter feines Sohnes foftarf 
uͤberfuͤhret, Daß er die Faͤllung des Urtheiles fei- 
nen Kathen übergab, damit er ſich des Schmer⸗ 
zes uͤberhoͤbe, denjenigen durch feinen eigenen 
Mund zu toͤdten, welchem er das Leben gegeben 
hatte. Die mebrefte Richter ſtimmten, theils 
aus Verehrung des Blutes ihrer Könige, theils 
aus Mitleiden gegen den unglücklichen Vater, 
indem fie wahrnehmen, daß durch den Tod eis 

‚nes zartlichgeliebten en er mehr gefränfer, 
[ "als 















—— 
RITA 




















523 


als feine beleidigte Ehre gerettet werden möchı 
auf die Sandesverweifung. Nur Bicke war a 
derer Meinung, und feine Rathſchlaͤge vermot 
ten fo viel über den König, daß derfelbe ihm cf} 
lein folgte, und Brodern — den Strang hi 
zurichten befahl. ! 


Um aber der Zartlichkeit des Koͤnigs gege 
ſeinen Sohn in etwas nachzuſehen, und dabe 
ihn von dem Vorwurfe einer unnatuͤrlichen Grau 
ſamkeit zu befreyen: fand der verſchmitzte Ver 
raͤther dieſen Ausweg, Daß der erhenfte Prin, 
von einigen Bedienten durch Unterlegung eine 
Brettes in die Höhe gehalten werden follte, da 
mit wenn die Bedienten zuleßt aus Ermüdung 
das "Brett fallen lieffen, der Tod ‘Broders mehr 
ihnen als dem Könige zugefchrieben werden moͤch⸗ 
te. Um Sarmerifs Einwilligung zu erlangen, 
gebrauchte er alle Stärfe feiner Beredſamkeit 
und der Kenntniß, die er fich von feinen Meiguns | 
gen zu erwerben Gelegenheit gehabt hatte. Er 
ftellte ihm nemlic) vor, Daß Diefes Verbrechen 
Broders nicht nur ohne Verlegung der Gerede 
tigfeit mic Feiner gelindern Strafe belegt werden | 
dürfe, fondern auch der offenbarfte Beweiß fen, 
daß derfelbe fich auch für einen Vatermord nicht 
feheuen werde, befonders, daer, wenn er jetzt 
losgefprochen würde, durch die erlittene Befchime 
pfung und die Furcht für den Verluſt feines fer 
bens, wenn fein Vater feine Berzeihung bereue, 
noch mehr Bewegungsgründe dazu erbielte, 
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“Da nun Bide fehergeftafe die väferliche 
"Empfindung in Jarmeriken zu befiegen im Stan- 
We war; fiel es ihm nicht ſchwer, alles Mitleiden 








ein in eben demfelben zu erſticken, — die- 
er ward das Urtheil gefäller, daß fie mit Stri- 
ken indie Erde befeftiget, und in ſolchem Zus 
ande von Pferden zertreten werden füllte. Aber 
dieſe unvernünftige Thiere bezeigten mehr Mit: 
leiden gegen fie, als die Menfchen, und fcheues 
ten fich gleichfam , eine fo vortreflihe Schönheit 
Fu zerftören. Diefer Zufall rübrte das Herz des 
Königs, daß er auf die Gedanken gerierh, daß 
dadurch der Himmel felft ein Zeugnig von 
Swaͤnhildens Unfhuld ablege. Er bereuete 
ſchon ſein Urtheil, und war entſchloſſen, ſie von 
aller Strafe loßzuſprechen, als Bicke dieſen Vor- 
ſatz umſtieß, und Jarmeriken dergeſtalt ver— 
aͤnderte, Daß er nun das, mas er vor einem 
‚ Augenbli für einen augenfcheinlihen Schutz 
' des Himmels gegen die Verurtheilte anfahe, als 
eine Wirfung ihrer Zauberey betrachtete, und 
um derfelben ihre Kraft zu benehmen Befehl er 
theilte, Swanhilden umzumenden, daß fie ihr 
Gefichte gegen die Erde fehrte, und darauf ward 
Das Todesurtheil an ihr vollfireckt. 

Aber in Anſehung des Prinzen erreichte 
doch Bicke feinen Zweck nicht, und wiederum 
waren unvernünftige Ihiere die Mittel, welche 
Ssarmerifen zum Machdenfen brachten, und den 
mörderifchen Anfchlag ig heimtücfifchen Fein⸗ 

des 
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des mwenigftens in einem Stüde vereitelte. Der 
ein Hund Broders nahete fich dem Könige, nl" 
fchien mit einem erbärmlichen Gewinſel den Be 
luft feines Herrn zu beflagen; und deffen $eil 
falfe raufte fich mit feinem Schnabel die Feder 
aus. Diefes betrachtete der König als ein 
Vorbedeutung feines bülflofen Alters, wenn &) 
durch den Tod feines Sohnes feiner einziger | | 
Stüße fich beraubte, und ließ ibm fo gleich den 
Strict abnehmen. 

| Nichts defto weniger entfprang aus diefer 
Begebenheit Jarmerifs Untergang. Denn 
Dice gieng zu den Brüdern der getödteten Ko— 
niginn , und mablete denfelben den König von 
Dänemark mit fo fehwarzen Farben, daß fie 
fo gleich ein fo zahlreiches Heer zu Ausübung dee 
Mache an ihm eirfchiften, daß fich Jarmerik 
nicht getraute, gegen ſie das Feld zu halten, 
ſondern ſich in der von ihm erbauten Feſtung ein⸗ 
ſchloß, welche mit Lebensmitteln, Waffen und 
Vertheidigern ſo wohl verſehen war, daß er ſich 
für alle Eroberung ſicher halten konnte. Da 
aber hiedurc) das ganze Übrige Reith von Bere 
theidigern enfblöffet werden mußte: ward daſſel⸗ 
be ohne einige Verhinderung ein Raub der Fein⸗ 
de. Doc) ſelbſt dieſer Umſtand gereichte Jar— 

meriken zum Vortheil. Denn feine Feinde ent 

zweyten fich über die Theilung der gemachten 

Beute fo fehr, daß fie wider einander Die Waf⸗ 

fen ergreifen, und in diefem innerlichen Kriege 

fo viele von ihnen umfamen, Daß Die N 
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Albſt erkannten, daß die übrige zur Eroberung 
fer föniglichen Feftung nicht binreichten. Das 
‚Ser fuchten fie bey der Zauberen dasjenige, was 
Fe durch) ihre Waffen auszurichten verzweifelten, 
End wendeten ſich deswegen an eine Here Gus 
run. Diefe verblendere auf ihr Anfuchen die 
lugen der Belagerten, daß ein Theil den an- 
ern für feindlich anfahe, und fie alfo ſich felbft 
wufrieben. Unter fo günftigen Umftänden lie: 
en die Efthländer Sturm, bemädhtigten fich 
"er Thore, brachen in Die Burg, und hieben 
4 Widerſtand die verblendete Dänen nieder, 









is Ddin als Helfer des Volkes erfchien, das 
ihn als feinen Schußgoft verehrte, den Dänen 
ihr Geſicht wieder ertheilte, und fie zugleich be— 
lehrte, daß die Efthlander die Wiffenfchaft be- 
ſaſſen, ihre Körper durch die Kraft gewiffer Ges 
fänge rider alles Gewehr zu verhärten, und als 
fo bloß durch Steine todgefchlagen werden koͤnn⸗ 
sen. Da nun beyde Theile mit gleicher Ver⸗ 
bitterung und Vortheile zu kaͤmpfen anfiengen, 
dauerte der Streit ſo lange, bis faſt alle das 
Leben verlohren. Der König ſelbſt ward mit 
abgehauenen Händen und Fuͤſſen unter dem groß 
fen Haufen der Erfchlagenen gefunden, und 
Das ganze efthländifche Heer war im Gefechte 
dergeftalt aufgerieben worden, daß Broder kei⸗ 
nen Feind mehr fand, der ihm Dänemark, 
welches er Durch den Tod feines, Vaters eubte, 
fixeitig machen Fonnte. 


en 
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XVI. 


Oft erlernt man erſt durch feinen Schaden den Nutzen 
ner Sache, welche man aus Verachtung verwarf, 


Gy gebahr in ihrer andern Ehe mit der 
Könige Jonaker drey Söhne, Saurl, Ham 
der und Erp, von welchen fie die beyde Aelteſt 
ermunterte, an einem mächtigen benachbarfeı 
Könige Kormunref , welcher ihre an ihn ver il 
mählte Halbſchweſter Spanhild, Tochter des be 
ruͤhmten Sigurd Fafnersbane, durch eine ver 
laumderifche Befchuldigung bintergangen als ei. 
ne Ehebrecherinn hatte hinrichten laſſen, wegen 
diefer groffen Beleidigung ihres Gefchlechts Ra⸗ 
che auszuüben. Dieſe Söhne Fannten aber die 
Macht des Feindes, den fie auf das Verlangen 
ihrer Mutter in feinem eigenem Reiche ganz ak | 
lein angreifen follten, gar zu gut, als daß fie 
nicht eingefehen hätten, daß Das Geſchaͤfte, wel⸗ 
ches Gudrun ihnen auftrug, mit augenſcheinli⸗ 
cher Lebensgefahr fuͤr die Uebernehmer verbun- 
den ſey. Sie waren daher ſehr ſchwer dazu zus 
bewegen. Da aber ihre Murter fich durch alle 
Vorftellungen nicht bewegen fieß, von ihrem 
Anhalten abzuftehen ; erflärten fie fid) endlich 
fie wollten ihrem Befehle gehorfamen, und an 
einen Ort gehen, von welchem fie gewiß nicht 
wieder zurückkommen würden, Daß alfo ihre 
Mutter, welche jest nur den Tod einer Tochter 
betraure, fich felbft den Schmerz verurfachen, 
daß ſie noch uͤberdem den Untergang zweener 
Soͤhne 
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5öhne werde beweinen müffen, die fie felbft her⸗ 
—J habe. Gudrun hingegen vermeinte, 
iefes Unglück nicht befürchten zu dürfen, indem 
"Fe diefe Vollftrecker ihrer Rache mit ſolchen Ruͤ— 
ungen verfahe, welche fie wider alles Gewehr, 
Wa man im Streite gebrauchet, unverleglid) 
Nachten. Nur wider Steine erftreckte fich diefe 
raft nicht, und Gudrun warnte fie alfo bey ih: 
sem Abſchiede, ſich wol in acht zu nehmen, daß 

nan fie mit Steinen nicht beſchaͤdigen möchte. 
Ohngeachtet ſolcher Verheiſſung Gudruns 
ißtraueten Saurl und Hamder noch immer ih⸗ 
| tem Vermögen. Als fie demnach auf dem We- 
‚ge ihren jüngften Bruder Erp antrafen: redeten 
fie diefen an, daß er mit ihnen Gefellfehaft ma⸗ 
chen follte, und da er fich "nad ihrem Wunfche 
erklärte, befragten fie ihn ferner, was für Treue 
‚und Hülfe fie fi) von ihm zu verfprechen haͤtten. 
‚Er antwortete; er wolle ihnen fo viel helfen und 
‚nüßen, als die Hand dem Fuſſe helfe und nuͤtze. 
Aber zu ſeinem und ihrem eigenem Ungluͤcke hat⸗ 
ten ſeine Bruͤder keinen Begrif von einiger Huͤl⸗ 
fe oder einigen Nutzen, fo die Hand dem Fuf 
fe verfchaffen koͤnne. Sie wurden alfo über 
die Rede ihres Bruders fo aufgebracht, daß fie 
ihn erſchlugen. Affzin es währte nicht lange, 
fo führte ihnen ein Zufall bey Sortfeßung ihrer 
Reife zu Gemuͤthe, mie ſehr fie fich hiebey über: 
eilt hätten. Denn da einer unter ihnen auf dem 
Wege anftieß, ließ er feine Hand finfen, und 
hielt dadurd) den Fuß vom Fall zuruͤck. nr 
über 
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über machte der andere die Anmerfung ; num fi | 
ben fie, was die Hand. dem Fuſſe helfen koͤnn 
und lernten erkennen, daß ſie beſſer gethan heJ 
ben wuͤrden, wenn fie Erpen leben gelaffen, uni 
mitgenommen hätten. 


Als fie endlich das Ziel ihrer Reiſe ee 
ten: Gluͤckte es ihnen zwar, unbemerkt in Yar- 
muntefs Schlafzimmer zu kommen, worauf ibm 
ungehindert einer die Hände und der andere i ie 
Fuͤſſe abhauete. Aber mitlerweile‘ ſammelt n 
fich fo viele feiner Leute, daß fie ihn niche völlig. 
toͤdten konnten, fondern vielmehr auf ihre tee I 
tuna bedacht feyn mußten. Mun. befannten fie 
mit Neue, dag warn Erp gelebt hätte, dieſer 
ihrem Feinde das Haupt abgehauen haben wuͤr⸗ | 
de, und fie alfo in Die gegenwärtige Noth nicht 
gerathen wären. Doch ſtellten fie ihre unüber: | 
windliche Rüftungen wider alle Schwerdtſtreiche, 
welche man gegen fie führte, fo lange ſicher, bis 
ein einäugiger Alter, in welcher Geftate fih 
din SEEN ‚zu zeigen pflegte, Dazu Fam, 
und ihren Gegnern den Vorwurf machte, daß’ 
fie nicht verftänden , Diefe Feinde zu födten. 
Diefe Rede bewegte den verwundeten König, 
fih bey dem Alten Rathes zu erholen, und 
darauf wurden fie nach deffen ertheilter Ant 
wort unter einem Hagel bon Steinen be 

gralen, 





VXII. 





"A E XVII. 


die Rache verfolat mit langſamen Schritten dem gluͤckli⸗ 
chen Verbrecher, und erfetzt ihren Verzug durch die 
Schwere der Strafe. 


orwendill und Fengo erbten durcdy den Tod 
2 ihres Waters Gerwendill das Königreich) 
Juͤtland unter der Oberherrſchaft des Königes 
2 ,Hrärvef von Dänemark, und der erftere erlang- 
Ste duch die groſſe Thaten, die er innerhalb drey 
Jahren auf der See verübte, eben fo vielen 
Ruhm als Reichthum, wovon er feinem Ober- 
herrn anfehnliche Gefchenfe machte, daß fi 
derſelbe bewegen ließ, feine Tochter Gerurhe an 
ihn zu vermablen, und durch Diefe Heyrath das 
Band feiner Vereinigung mit ihm noch fefter zu 
fnüpfen, welches die Geburt eines Prinzen Ams> 
leth, mit welchem Geruthe ihren Gemahl er= 
freuete, vollends unaufloͤslich zu machen ſchien. 
Dagegen ward Fengo uͤber dieſe Vorzüge 
ſeines Bruders, Die er einer blinden Gunſt des 
Gluͤckes, nie aber einer höheren Vortreflich 
keit Horwendills vor ihm zueignete, fo fehr vom 
Neide entflammet, ‘daß er fich entfihloß, binter- 
liſtiger Weife denfelben aus dem. Wege zu räue 
' men. Ga bald fich ihm alfo hierauf eine Gele— 
genheit zum Brudermorde zeigte: fätfigte er 
durch Horwendills blutigen Tod feine Tafterhafte 
Begierde, und verheyrathete ſich mit der Witte 
we des Bruders, Dem feine Hand den Tod ge 
geben hatte. Denn er war über alle Empfin« 
| ; dun⸗ 
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dungen des Gewiſſens und der Ehre wegen Bel 
gehung einer fo abſcheulichen Schandthat fo mei 
weg, daß er fich erfrechte,, feine Graufamfei 
durch eine erdachte Urſache zu rechrfertigen, und 
feinen Brudermord in eine Pflicht zu verwan 
dein. Er gab nemlich vor, daß Gerurhe, ob‘ 
fie wohl ein fo fanftes Gemuͤthe befiße, daß Fein 
einziger Menfch gefunden werde, dem fie Die li 
geringfte Veranlaffung zu einiger Beſchwerde 
gegeben habe, von ihrem Gemahl aufs aufferfte 
gehaßt worden fen, daß er zur Rettung des Le⸗ 
bens eines fo unvergleihlichen Frauenzimmers 
feinen “Bruder das Seinige nehmen müffen. 9 
Seine Erdichtung fand auch Glauben. Denn | 
Lügen werden an folchen Höfen leicht für Wahre 
heiten aufgenommen, wo Schalfsnarren und 
Verleumder diejenige Belohnungen erhalten, 
‚welche man der Rechtſchaffenheit und treuen Dien» 
ften erzeigen follte. Ohngeachtet aber Fengon 
fein after fo wohl geglücket war, daß ihn Nie ' 
mand im “Befiße des Landes und der Frau feines 
Bruders ftöhrte: lebte er doc) deswegen in un: 
aufbörlicher Unruhe, indem er mit aller Wahr: 
ſcheinlichkeit befürchtete, daß, Amleth weder den 
Mord feines Vaters ungerächt laffen, noch den 
Raub feines Erbreiches ertragen werde. Zwar 
hielt ihn fein Gemiffensbiß zurüd, den Sohn 
gleich dem Vater zu tödten, und durch Diefes 
gewaltfame Mittel ſich von aller Furcht deffelben 
zu befreyen. Aber Geruthe war eine beffere 
Mutter als Ehefrau , und liebte ihren = 
aufs 












—— — 








1 — 537 


ufs ftärffte , daß durch defien Tod fich ihr jetzi— 
er Gemahl ihren unverföhnlichen Haß zugezo⸗ 
yen hätte, und überdem wären in dieſem Falle 
Trie Waffen des mächtigen Königs von Dännes 
Tmarf, als Großvater des Prinzen, gereißet 

| worden. 
Diieſe Umftände bewegten den Mörder des 
I Vaters zur Verfchonung des Sohnes. Dabey 
befaß Amleth eine fein Alter überfteigende Klug« 
heit, Durch welche ihm nicht verborgen blieb, 
wie fehr er fich hüten müfle, alle Spuren des 
Verdachts gegen ihn im Gemüthe feines Wetters 
"zu vertilgen. Daher ftellte er fih, als wenn er 
‚feinen Verftand völlig verlohren habe, und ver- 
heelte durch diefe angenommene Verruͤckung fo 
‚febr feine Klugheit, als er feine Sicherheit da- 
| durch beförderte. Er frug nicht die geringite 
. Sorgfalt für eine anftändige Kleidung oder auch 
| für die Keinlichfeit feines Körpers, und zeigte 
ſich taͤglich in einer ſolchen veraͤchtlichen Geſtalt 
im Zimmer feiner Mutter. In allem, was er 
redete, traf man Merfmale des Unfinns an, 
und alle feine Handlungen waren eben fo viele 
Merkmale der allergröften Ungeſchicklichkeit. 
Bisweilen fegte er fi) an den Feuerheerd, wuͤh— 
fete mit bloffen Händen in der Afche, machte 
hölzerne Pfäle, doͤrrete dieſe am Feuer, und 
verfahe fie hernach mie Widerhacken, damit er 
fie an einander befeftigen koͤnnte. Frage man 
ihn, was dieſes feyn follte: erhielt man fo gleich 
zur Antwort, er — Spieſſe, die Moͤrder ſei⸗ 
nes 
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nes Vaters zu beſtrafen. Diefe Rede erregt 
bey den Mehreften, welche fie hörten, ein laufe, 
Gelächter, weil man vermeinte, daß Fein ver 
nünftigee Menſch vergleichen Anftalten zu einem 
foldem Zwecke machen fünnte, indem Niemant 
fich vorftellee, daß Amleth einmal wirklich durch 
dieſe verächkliche Mittel denfelben bewerfftelligen N 
würde. Aber nicht alle wurden. dergeftale, bitte 
tergangen. Vielmehr erregte diefes bey einigen 
den erften Verdacht, daß Amlech unter einer, 
angenommenen Verruͤckung einen überaus. groß | 
fen DVerftand verberge. Die Gefchicklichfeit, 
- welche man in dieſer fchlechten Arbeit bemerfte, 
bewieß ihnen die Einfichten, welche der Werferz | 
tiger heimlich zu balten fich bemuͤhte, und fie 
konnten nicht glauben, daß derjenige ohne Vers 
Stand fen, der feine Hände fo geſchickt zu brau- 
chen wiſſe. Desivegen vermehrten: fie ihre Auf 
merkfamfeit auf Amleth, und nahmen gar bald 
etwas an demfelben wahr, welches fie in den 
fchon gefaßten Gedanken beftärfte, indem fie fa: 
hen, daß derfelbe die von ihm zubereitere Pfale 
mit größter Sorgfalt zufammen fuchte, und ner 
toahrte, | 
Da nun diefe Jeufe völlig überführt waren, 
daß fie überflüßige Urfachen hätten, zu glauben, 
daß Amleth unter dem Scheine eines Thoren eis 
nen hohen Geift und groffe Weisheit beſitze: bes 
richteten fie ihre gemachte Entdefung feinem 
Better, und gaben diefem zugleich den Rath, 
daß er, um unteüglichen Unterricht von einer 
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u “Sache zu ——— die fuͤr ſeine Perſon von der 
—5 Wichtigkeit ſey, an einen Ort, wo 
mleth ganz allein und vor allem Ueberfall ſicher 
Tu feyn fich einbilde, ein fehönes Frauenzimmer 
ommen laffen follte, welches den Prinzen zue 
iebe reiße, Denn biezu babe die Natur dem 
Nenſchen einen fo gewaltigen Trieb eingepflan= 
Det, daß derfelbe durch Feine Kunſt verheeler wer⸗ 
den möge, und fo fehr man ſich beftrebe, ihn 
nicht ausbrechen zu laffen, nicht unterdrückt wer 
"den möge, Wenn alfo Amleth nicht wirkfich une 
finnig ware, würde Derfelbe bey dieſer gegebe⸗ 
nen Gelegenheit, ohne Bedenken ſeine Begier⸗ 
de befriedigen. 
| Ufo ließ Fengo Amlethen durch vertraute 
Leute eief in einem Wald führen, um ihn allda 
auf die gemeldete Are zu prüfen. Aber zum 
Gluͤck des Prinzen war unter dieſen feinen Ge— 
faͤhrten deffen Milchbruder, welchem die gemein- 
fhaftlic) gefogene Milch und zufammengehabte 
Erziehung eine ſolche Zuneigung gegen Amlethen 
eingefloͤßt hatte, daß ihm ſein Herz auch in ſei⸗ 
nem gegenwaͤrtigem Ungluͤcke unveraͤndert erge⸗ 
ben blieb, und er Das Gedaͤchtniß des vorherigen 
Umganges den Befehlen feines jesigen Herrn 
vorzog. Diefer hatte ſich alfo unter die Geſell⸗ 
fihaft begeben, in dee Abfiche, feinen Freund 
von den Fallſtricken zu unterrichten, welche man 
ihm durch Diefen Spazierritt legte, um ibn zu 
eröfnen, daß ihm ein gewiffer Tod bevorſtehe, 
wenn ihm das on Zeichen einiger Vers 
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nunft entwiſche, und vornehmlich, wenn er fidA 
von der Liebe überwältigen laffe. Doch wa 


Amleth felbft auch bey dieſem Vorfalle auf ſeine 





Hut, und feßte fich, feine vermutbliche Ausſpa 
ber zu hintergehen, verkehrt aufs Pferd, deſſen 
Schwanze er den Zaum anlegre, als wenn er eg 
auf diefe Ark zu regieren Dächte. Seine Gefell 
fehafter Fonnten ſich des Lachens nicht enthalten, 
wie fie das zügellofe Pferd mit ihm lauffen fa- 
hen, und wurden durd) Diefe neue Narrheit wie⸗ 
derum verwirrt, Daß fie nicht wußten, mas fie 





von ihm denken follten. | 
Sie entfchloffen fich daher, feinen Verftand U 





bey aller Gelegenheit, die fid) auf dem Wege 
darböte, zu prüfen, Da fie nun einem Wolfe 
begegneten: fagten fie: Hier kommt ein Füllen, 
Amleth war mit der Antwort fertig: Dergleichen 


hat Fengo fehr wenige. Jene ftellten ſich niche 
vor, daß Amleth durch diefe Nede feinem Ver 
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fer Unglück anwünfche, fondern hielten fie für eis 
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nen offenbaren Unfinn, und fehmeichelten ihm, 


um fich ihre Luft mie ihm zu vergröffern, mit den ' 
Worten, daß diefe Nede einen fehr groffen Ber 


ftand anzeige. Amleth befräftigte ihnen, daß 


er diefelbe wohl überdacht habe, und fie freueren 
fich höchlich, daß er fo bandgreifliche Unwahr— 


heiten fich überreden ließ. Denn ihnen fam 


nicht in Sinn, daß Amleth ein jedes Wort, 
welches er ſprach, fo weislich überlegte, daß er 
die Wahrheit nicht verlegte, und Doch der wah— 
ve Sinn von feinem errathen wurde. . 
8 
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Als fie nun bey weiterer Fortſetzung ihres 
u Beges ans Ufer kamen: fahen fie ein Steuer 
uder, welches ein in Gefahr gerathenes Schiff 
pre liegen gelaffen hatte. Alsbald rief einer; 
r habe ein ſehr groffes Meffer gefunden. Am⸗ 
Seth verfeßte hierauf: Das muß ein groffes Stuͤck 
Fleiſch feyn, was diefes Meffer fchneiden foll; 
In Anfpielung auf die Weitläuftigkeit des Mee⸗ 
ces, wozu man das Steuer gebrancher. Aber 
‚feine Gefährten glaubten eben fo wenig, daß un- 
ter diefen Worten folcher geheime Sinn verbors 
‚gen fen, als daß Amleth vernünftig rede, wie 
er ihnen gleich darauf, als fie ihm die Sandhüs 
‚gel mic der Anmerkung zeigten, daß er diefes 
bortrefliche Mehl anfchauen möchte, die Antwort 
ertheilte, daß die weislichte Fluchen des Meeres 
dieſes Mehl fo fein gemahlen hätten, und Am— 
leth beftärfte ihr Vorurtheil, als er auf den Lob⸗ 
‚fpruch, den fie ihm wegen der Klugheit diefes 
Ausſpruchs verftellter Weife beylegten, die Ant: 
wort gab, daß fie recht haͤtten, und er in der 
That etwas Kluges gefagt habe. 
| Endlich Famen fie an die Stelle, wohin 
‚die Schönheit beftellee war, durch welche das $es 
ben oder der Tod des Prinzen entfchieden werden 
ſollte, und trennten fich furz vorher von ihm, 
damit er fich einbilden möchte, völlig ficher zu 
feyn , daß dasjenige, was er mit diefem Frauen» 
zimmer vornähme, von feinem einzigem Mens 
ſchen gefehen würde, ob fie fich wohl in der That 
nur dahin entfernten, all wo ihren Augen fein 
| Ber 
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Verhalten nicht entgehen fonnte; ' Dieſe sh 
war ſo gut erfonnen, daß Amleth fic) in den U) 
tergang geftürzt haben würde, wenn niche fei 
Milchbruder ihm den zu feiner Erhaltung unent 
behrlihen Unterricht ertheilt hatte, "Denn d— 
Amleth an dieſem nad) feiner Meinung ganz ein 
ſamen Orte ein Frauenzimmer von groffer Schön! 
heit gewahr wurde, entzündete fich feine Begien 
de, daß er diefelbe zu befriedigen eben im Be 
griffe fand, als er von feinem Milchbruder die 
Nachricht von der ihn wider ihn aufgeftellten Fak' 
de durch ein gar fonderbares Mittel erlangte. 
Denn da dieſer mit ſich ſelbſt zu Rathe gieng, 
auf was Art er am beſten und geheimſten der 
Pflicht eines getreuen Freundes nachkommen, 
und den Prinzen ohne Verdacht zu erwecken war⸗ 
nen moͤchte: fieng er eine Pferdsfliege, klebte | 
ihr etwas Spreu, fo er-auf der Erde fand, uns, 
ter den Schwanz, umd ließ fie alsdenn gegen 
den Ort zu fliegen, wo jeßt Amlerh war Dies 
fe Warnung that die gehofte Wirkung. Amleth 
bemerfte die Fliege und fehloß aus der ihr anges 
hängten Spreu, was ihm fein Milchbruder da- 
durch zu verfiehen geben wollte, Alsbald zog 
er das Srauenzimmer in eine entfernte fumpfigee 
Gegend, ftillte dafelbit feine Begierde, und bat 
daſſelbe aufs inftändigfte, das Vorgegangene 
Niemanden zu entderfen, war auch fo glüdlih, 
daß das Werfprechen, welches er forderte, une 
verbrüchlich gehalten wurde, indem das — | 
—— wegen Gemeinſchaft der Erziehung eine 
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fe Bekannte von ihm war, und aus dieſer Ur⸗ 

che ihm niche ſchaden wollte, 
Auf dem Ruͤckwege befragte man ihn, ob 
fr feine Siebe zu dieſer Schöne befriedigt habe, 
Er geftand fen Die Wahrheit. Darauf fragte 
an weiter, wo diefes gefchehen ſey. Aber die 
Antwort/ welche man nun von ihm hörte, mar 
yon der Befchaffenheit, daß man auf die Meis 
tung gerathen mußte, daß feine erfte Auffage 
alſch fey; denn er fagte: er habe fich biebey uns 
"er einem Dache ‚aufgehalten, wo er auch einen 
‚Dferdehuf und einen Hahnskamm geſehen habe. 
Denn dieſes hielt man fuͤr einen offenbaren Be⸗ 
weis, daß er nicht wiſſe was er rede, weil es 
Niemanden einfallen Fonnte, daß er, um diefes 
mie Wahrheit fagen zu dürfen, ehe er ausrikt, 
von allen gemeldeten Sachen etwas zu ſich geftecke 
batte, und diefe Meinung ward ben diefen Leu⸗ 
ten dadurch zur völligen Gewisheit erhoben, weil 
das Frauenzimmer, als man es wegen eben die⸗ 
ſer Sache befragte, dieſelbe verneinte. Hieraus 
vermerkte der Retter des Prinzen, daß er, oß- 
‚ne den Uebrigen ſich verdaͤchtig zu machen, dem 
‚Prinzen in ihrer aller Gegenwart anzeigen Fönne, 
daß derfelbe ihm dafür verbunden fey, daß er 
die Gefahr, welche fein Leben bedrohete, ver- 
‚mieden babe, und fagte deswegen zu ihm, daß 
er vor kurzem der einzige gemwefen fen, welcher 
ſich feiner Wohlfahrt angenommen, Amleth 
hingegen trug auch fein Bedenfen, vor allen die 
fen Aufmerfern ihm en erkennen zu geben, dag 
ee 
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und genußt habe. Ev erzählte ihnen; er ball 
ein Ding in der Luft wahrgenommen, Das ihr 
Stroh zu tragen gefchienen; dieſes fey plößlic 
auf ihn zugeflogen, und da habe er gefehen, da| 
das Stroh an dem hinterem Theil Des Körper 
dieſes Dinges befeftige geweſen. Nun lachte 
alle, daß ihr Gefährte eine folche Ungereimthei 
aus Amlethen gelockt babe, auſſer ihm felbft, 
welcher ſich über den Scharfſinn des Prinzen 
vergnugte. | 
| Ob — gleich Amlech eine Menge Ber. 
ſuche, durch welche man ihn auszuforſchen ver 
meinte, vereitelt hatte: fand ſich Doch einer um: 
ter den Feinden feines Vetters, welcher, ob et 
zwar groͤſſere Einbildung von ſeinen Fahigkeiten 
als wirkliche Einſichten beſaß, ſich fo viel zutrau⸗ 
te, daß er glaubte, ihm waͤre die Entdeckung 
desjenigen vorbehalten, was allen andern bisher 
ein Geheimniß blieben war. Dieſer ſtellte Fen⸗ 
gon vor; Amleth ſey zu ſchlau, und die Mittel 
welche man bisher gebrauchet, denſelben auszu⸗ 
forſchen, ſeyn viel zu ſchlecht ausgeſonnen gewe⸗ 
ſen, und daher uͤbel ausgeſchlagen. Er habe 
alſo durch tiefes Nachſinnen eine weit feinere Are: 
erfunden, die ſich leicht bewerkſtelligen laſſe, und 
den vorgeſetzten Zweck ohnfehlbar erreichen muͤſſe. 
Fengo ſollte ein wichtiges Geſchaͤfte vorgeben, 
welches ihn zwinge, eine weite Reiſe zu thun, 
und veranſtalten, daß waͤhrender feiner Abwe— 
Fehen Amleth Pa finde, ſich im Zim⸗ 
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net ſeiner Mutter mit derſelben insgeheim zu 
nterreden, aber in dieſem Zimmer ohne beyder 
= Bormiffen einen getreuen Menfchen fich verfte- 
fen laſſen, der ihr ganzes Öefpräche vernehmen 
= fönne. ... Denn wenn Amleths Verruͤckung nur 
Feine Berftellung ſey; werde derſelbe Fein Beden⸗ 
fen tragen, dieſe Verftellung gegen eine Mutter, 
an welcher Siebe er nicht zweifele, vollig abzule⸗ 
gen, wegen der Veberzeugung, daß er von the 
keinen Verrath beforgen dürfe. Dabey bot er 
ſich felbft an; und bar den König aufs inftändige 
fie, daß derfelbe doch keinem andern die Ehre 
der Ausführung eines durch feinen Witz ausge 
-fonnenen Anfchlags auftrüge.  Fengon gefief 
dieſer Rath, und er machte alsbald den Anfang 
zur Vollſtreckung deffelben, da er fich unter dem 
Vorwande einer nothwendigen langwierigen 
Reiſe entfernte. Eine fo gute Gelegenbeit, ein 
vertrauliches Gefpräch mit feiner Mutter zu hal⸗ 
ten, verfaumete Amleth nicht, und um vor ak 
lem Ueberfall fich zu fihern, ward das Gemad) 
zugeſchloſſen. Vorher aber hatte fih der gedach- 
te Kathgeber bereingefchlichen, und unter das 
Bette verſteckt. Nichts deftoweniger machte 

Amleth auch diefe Nachftellung fruchtlos. Denn 

Die unzählige Beweife von den liftigen Anfchlä« 

gen feines Betters hatten ihn fchon fo mistrauifch 

‚gemacht, daß er auch hier dergleichen vermuthe: 

te. Deswegen frieb er bey feinem Eintrifte 
‚Marrenspoffen, frahete wie ein Hahn, ſchlug 

mit den Armen gleich als wenn fie Flügel wären 
——— M m 2 um 





















| 


\ 
| 
\ 


| 








546 
um fi, und fprang allenthalben, und endlic 
auch auf dem Bette herum. Da er nun durc 
diefen Kunſtgrif den Körper feines Verraͤther 
mit den Füffen fühlte, flach er fein Schwert iı 
diefe Stelle, und toͤdete ihn auf diefe Are. . Als 
denn 30g er ihn hervor, hieb ihn in Stücke, gien 
heraus, Fochte die Stuͤcke, und warf Das ge 
machte Gerichte in den Abtritt, daß es von 
Schweinen verzehrt würde. Nachdem er dieſes 
verrichtet harte, kehrte er zu feiner Mutter zuruͤck. 
Dieſe fieng, fo bald fie ihn nur. wieder zu) 
Geficht befam, an, mit groffem Gefchren und haͤu⸗ 
figen Thränen die Narrheit ihres Sohnes zu bekla⸗ 
gen. Aber Amlech, dem diefer längft fehnlich ge⸗ 
wuͤnſchte Augenblick, fich mit feiner Mutter vertrau⸗ 
lich unterhalten zudürfen, zu theuer fihien, um ihn | 
ohngenutzt verftreichen zu laffen, zog fie gleich 
aus ihrem Irrthum, indem er fie alfo anredeter 
Du fhändlichfteder Weiber! Wergebens beftrebft | 
Du Dich, das allerabfcheulichite Verbrechen duch 
erzwungene Ihränen und falfches Jammerge⸗ 
ſchrey zu verdeden, da du in einem fortdauren: 
dem Safter, deſſen fich die leichtfertigſte Metze 
fehämen würde, immer vergnügt lebeft, da du | 
eine fehändliche und fluchwürdige Eheverbindung 
getroffen haft, da du den Mörder deines Mans 
nes mit blutfcehänderifchen Armen umpfängft, 
um dich in der verbrecherifchen Liebe eines Nichts⸗ 
würdigen, welcher deinen Sohn feines Vaters 
beraubt hat, zu erhalten; auf alle Schmeicdhe- 
leyen und Kunftgriffe der verbublteften a 
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7 tage und Nächte finneft. Diefe haftdu von dem 
7 Biehe erlernet, mwelches.von einem Gatten zum 
' ndern läuft. Dieſe vortrefliche Mufter Haft du 
ie zur Nachahmung erwaͤhlet. Ich hingegen 
Sin vollfommen berechtigt, mich für einen Ver— 
| uͤckten achten zu laſſen, weil ich gar nicht daran 
weifele, daß ein Boͤſewicht, welcher einen Bru⸗ 
ermord begehen mögen, entferntere Anverwand⸗ 
Se noch weit weniger zu verfchonen denfe. Bey 
einem folhem Fläglihem Zuftande für mich ift 
25 mir zuträglicher, für einen unfinnigen, als 
für einen flugen und thaͤtigen Mann angefeben 
ju werden, um mir Durch die Geftalt des allers 
rafendften Menfihen Sicherheit zu verfchaffen. 
Dem ohngeachtet ſchwebet mir die ſchuldige Ra- 
che meines geliebten Vaters beftändig vor Augen; 
‚aber ich muß dazu Gelegenheit fuchen, und eis 
nen günftigen Zeitpunct erwarten. Klugheit 
heißt mich, durch eine unzeitige Uebereilung mich 
nicht umſonſt in den Untergang flürzen. Wider 
‚ein verftecftes und graufames Ungeheuer fann 
‚ich nimmer vorfichtfig gnug verfahren. Daher 
iſt es unnöthig, daß du meine Thorheit bejam- 
merſt, da du mit mehrerem Rechte deine Schmach 
beweinen ſollteſt. Wenn du alfo Thränen flieffen 
laſſen willſt: ſo ſey nicht mein Elend, ſondern dein 
Laſter die Urſache derſelben. Uebrigens vergra⸗ 
be unſer jetziges Geſpraͤche in dem Innerſten dei⸗ 
nes Herzens. Dieſe nachdruͤckliche Rede rief 
in das Gemuͤthe der Mutter die vorige Tugend 
zuruͤck, daß ſie darinnen die verloſchene Liebes— 
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flamme gegen ihren erfteren Gemahl aufs neu 
mit der Stärfe entzündete, daß fie die Siebreige 4 
ihres nunmerigen Mannes zu verſchmaͤhen anhud. | 

Nach einiger Zeit kam Fengo nach Haufe, 4 
und wunderte ſich gar fehr, daß er den Anftifter # 
und Vollftrecker Der Nachftellung gegen ſeinen 
Stiefſohn nirgends antraf, und fo viel Mühe er d' 
ſich gab, etwas von ihm zu erfahren, nicht das F 
allergeringfte Sicht erhieit, als wenn derfelbe auf 4 
einmal aus der Welt verfchwunden fey, Man 
wendete fi auch an Amlethen, und fragfe ihn 
gleihfam im Scherze, ob er feine Spuren von 
Diefem Manne angetroffen babe. Diefe toichtie, 
ge Anfrage erweckte dem Prinzen niche Die gering 
ſte Verlegenheit, fondern weil er ſich lange auf 
dieſen Fall vorbereitet hatte, antwortete er nach 
feiner Gewohnheit, da er die Wahrheit in raͤtzel 
bafte Ausdrücde verhüllte, welche wegen ihrer 
anſcheinenden Ungereimtheit bey allen Zuhoͤrern 
ein Gelaͤchter erregten; der Mann ſey in den 
Abtritt gegangen, durch das Loch gefallen, mit 
dem Unrach uͤberdeckt, und von den voruͤberge⸗ 
henden Schweinen gefreffen worden. u 

Nichts deito weniger war bey Fengo die 
Furcht vor feinem Stieffohne fo tiefeingemurzelt, | 
daß er nicht vermochte fi) aus den Gedanfen zw 
fhlagen , daß deffen Unfinn nichts. wirfliches | 
ſey, fondern von der größten Kunſt herruͤhre, 
und börfe alfo nimmer. auf, neue Mittel zu. dee | 
fen Untergange zu. erfinnen. Weil er ſich aber 
nicht unterſtand, ihn ſelbſt zu toͤdten, hir n | 
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N ih fo wohl für feiner Gemahlinn als für dent 
n aige von Daͤnemark ſcheuete: ſo verfiel er 
“ arauf ‚ daß der König von Britanien ibn von 
Sylefem Feinde befreyen follte, Damit er an deſſen 
n ‚Tode für unfchuldig gehalten würde, indem er 
Nu Verbergung ſeiner Grauſamkeit ſeinen Freund 
mie einem Laſter befleckte, von deſſen Vollſtre— 
| ung durch feine eigene Hand er gefährliche Fol⸗ 
gen beforgte. Da er in diefer Abficht Amle— 
| Pe Befehl ertheilte, nad) Britanien zu gehen: 
nahm diefer mit feiner Mutter die geheime Ab- 
rede; er würde nac) Ablauf eines Jahres wies 
I derfommen; fie aber follte Furz zuvor fich ftellen, 
‚als wenn fie gewilfe Nachricht von feinem Tode 
erhalten habe , und zur Feyer feines Leichenfe⸗ 
ſtes die Waͤnde des koͤniglichen Pallaſtes mit 
Tapeten bekleiden laſſen, die in der Geſchwin⸗ 
digkeit loßgemacht und zuſammen gewickelt wer⸗ 
den koͤnnten. 
Dem abreiſenden Amleth gab Fengo ween 
Gefaͤhrten mit, welchen er feinen in Holz ges 
ſchnittenen Brief ‚ (damals Fannte man feine 
‚ andere Art zu fehreiben,) an den König von 
Britannien anvertraute,, in welchem diefer er- 
ſucht wurde, den Juͤngling, welchen er ihm 
ſchicke, umzubringen. Allein Amleth durch: 
ſuchte waͤhrendem ihrem Schlafe das Geraͤthe, 
und fand in demſelben dieſes Todesurtheil. Als 
er nun daſſelbe durchgeleſen hatte: ſorgte er 
dafür, daß dieſe Schrift verändert, und der ihm’ 
zugedachte Tod feinen Gefährten zuerkannt wur⸗ 
de. 
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de, Er begnügte fich aber nicht damit, dag e 
die feinem Leben bevorſtehende Gefahr auf an 
dere waͤlzte, ſondern ſetzte auch unter dem Na 
men feines Vetters noch eine Nachſchrift hinzu 
in welcher diefer vom Könige von Britannien 
verlangte, Daß derfelbe dem jungem Prinzen, U 
welchen er an feinen Hof fende, als einem mit 
ganz auſſerordentlichen Weisheit begabten Herrn 
feine Prinzeßinn Tochter vermählen möchte. Mi 
Bey der Ankunft in Britannien übergaben 
Amleths Gefellfehafter dem Könige ihren Brief, || 
in welchem fie ihm ihr Todesurtheil brachten, | 

Der König aber befand für gut, die Erfüllung 
des Begehrens feines Freundes genau zu über 
legen, und nöthigte Darum, Damit er Die ver⸗ 
borgene Urfachen deffelben ergründete, alle dry 
an Die fönigliche Tafel. Ob aber gleich bey 
diefer Gaſterey ein Heberfluß der ausgefuchteften | 
Speifen und vorfreflichten Getränke fich zeigtei 
nahm doch Amlerh mie größter Verwunderung 
des Königes und der ganzen Gefellfchaft nie 
Das geringfte zu fih. Dieſes befremdete den 
König fo fehr, daß er um die Urfache dieſer felt- 
famen Aufführung zu erforfchen , ehe er feinen 
angefommenen Gäften ihr Schlafgemah an 
wieß, einen von feinen Seuten allda verbarg, 
welcher ihre Gefpräche bemerken, und ibm den 
Inhalt derfelben berichten ſollte. Als diefe her- 
nad) bier allein zu feyn vermeynten ; befragten 
fie Amlethen, warum er fich bey der koͤniglichen 


Tafel aller. ir und alles Trinfens mit ſolcher 
Sorg⸗ 
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| Sorgfalt enthalten habe, als wenn alles vergife 
Set wäre. Amleth rechtfertigte ſich mit der Ant: 
vort; das Brod fey mit Menfchenbluce gefeuch: 
tet geroefen, in dem Getränfe habe er einen 
Geſchmack von Eifen, oder wie andere melden 
bon Verweſung, verfpüret, das Fleifch habe 
die Fertigfeit eines menfchlichen Körpers durch⸗ 
| drungen gehabt, und davon habe es einen widri⸗ 
gen Leichengeruch angenommen. Ueberdem ba 
be der König Augen eines Knechtes, und an 
dreyen Verrichtungen der Königinn, habe er 
wahrgenommen, daß fie eine Magd ſey. Die- 
fe Worte fhienen feinen Gefellfchaftern fo fehr 
‚wider die Vernunft zu laufen, daß fie (che als 
Ausbrüche feiner gewöhnlichen Narrheit belac)- 
‚fen, und an ihm fadelten. 
| Dagegen dachte der König, als ihm eben 
dieſes von feinem Ausfpäher hinterbracht wurde, 
j ‚ganz anders davon, und fällte das Fluge Urtheil, 
daß derjenige, welcher ſolches geſprochen hätte, 
entweder ein groͤſſerer Weiſer, oder ein groͤſſerer 
Thor ſeyn muͤſſe, als andere Leute. Alsbald 
‚ließ er den Bauer, welcher das Brod geliefert 
hatte ‚, dor fih fordern, und fragte ihn, von 
wem und wo das Brod gebacfen worden. Als 
er darauf vernahm, Daß es fein ordentlicher Be⸗ 
cker am gewöhnlichen Orte gebacken habe, ftillte 
ſich feine Wißbegierde noch nicht, fondern er un 
terfüchte weiter, wo das Korn gewachſen, und 
ob etwa an diefem Orte einige Spuren von Blut⸗ 
vergieffen angetroffen würden. - Nun erhielt er 
vom 
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vom Bauern die Antwort; ja, nicht weit vor | 
feinem Hofe liege ein Feld, auf welchem er Gel; 
beine erfehlagener Menfchen und andere Kenn N) 
geichen einer vor vielen Jahren auf diefem Felde N) 
vorgegangenen Schlacht gefunden, und welches 4 
er, weil es ihm noch fruchtbarer, als fein uhr 4 
ges Land, vorgefommen fey, eben fo wohl als 
Das Uebrige befäet habe. Hieraus verftand der | 
König, daß Amle ehi in diefem Stüde die Wahr: I 
beit geredet habe, und ward hiedurch noch) bes, 
gieriger, Die Urfachen der andern Reden deffi ef 
ben zu erforſchen. Alſo erkundigte er fich fer⸗ 
ner, wo das Speck auf feiner Tafel hergekom⸗ 
men fey, und hörte, Die Schweine hätten durch 
Berwahrlofung ihres Hirten von einem verfaulten 
geichname einesRäubers gefteffen, und vondiefer | 
Nahrung haͤtte ihr Sleifch vielleicht einigen Ge- | 
ſchmack der Verweſung an ſich gezogen. Alsdenn 
unferfuchte der König, woraus fein Tifchtrunf bes 
ftanden, und erfuhr, daß in Demfelben Korn 
mit Waffer vermifcht worden ſey. Mun befaht 
er die ihm angezeigte Wafferquelle aufzugraben, 
und da traf man viele vom Roſte angefreſſene | 
Schwredfer an, und fällte das Urtheil, das hie⸗ 
von der Fehler des Getränfes herruͤhre. Eine 
andere Nachricht will, daß man bey Schöpfung 
des Waflers Bienen gefunden habe, welchen das 
Bett eines menfchlichen Seibes zur Nahrung ge | 
dienet, und daher fen der Geſchmack der Ver⸗ 
wefung in Das Waſſer gekommen. 
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Der König war jeßt vollkommen uͤberfuͤh⸗ 

* alle uͤber ſeine Speiſen und Getraͤnke 
von Amlethen gemachte Anmerkungen mit der 
"Wahrheit übereinftimmten.  Daber zweifelte 
er nicht, daß die Vorwürfe, mit welchen er ihn 
und feiner Gemahlinn belegt hatte, eben fo wohl 
gegruͤndet feyn würden. Deswegen begab ee 
ſich zu feiner Mutter, und befragte fic) bey der= 
ſelben ohne Zeugen, wen er zum Water habe, 
"Seine Mutter wollte zwar anfangs nicht geſte— 
ben, daß fie die feinem Vater, dem verftorbe- 
‚nem Könige, gelobte ehliche Treue verlegt ha- 
be. Als er fie aber bedrohete, daß er wohl 
Mittel finden würde, dasjenige von ihr zu ihrer 
offenbaren Befhimpfung heraus zu bringen, 
was fie ihm auffein jegiges gütliches Zureden hart⸗ 
naͤckig verhele: ſo erpreßte er endlich von ihr, 
daß er von einem Knechte erzeugt worden ſey. 
|  Durd) diefe Entdeckung fand er ſich fo fehr be- 
ſchaͤmet „als er über die Groͤſſe der Klugheit 
des jungen Amleths erftaunte, und wollte von 
dieſem felbft Die Urſachen wiffen, warum er 
' feine Gemahlinn duch Vorruͤckung unan- 
ſtaͤndiger Sitten befchimpfet habe. Amleth 
trug Fein Bedenken, fich frey gegen feinen 
Wirth zu erklären, daß die Mutter diefer Könt- 
ginn durch einen feindlichen Weberfall in die 
Knechtſchaft gerathen fey, und daß er beym ges 
ftrigen Gaftmahle dreyerley an ihr gefehen ba- 
he, woraus ihm diefer Flecken ihrer Herkunft 
nicht verborgen bleiben fünnen. Denn erftlich 
Babe 
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chert und verzehret. 


So viele Entdeckungen der ——— | 
Dinge beitärften den König in den Gedanfen, 





habe fie nach Art der Mägde den Mantel ide 
ihe Haupt gezogen, hernach ihr Kleid im Gehen d 
in die Höhe gefchürzef, und endlich die Weber: 4 
bleibfel der Speifen aus den Zähnen berausgefto: — 





daß Amleth einen uͤbermenſchlichen Verſtand be 
ſitze, und daher die Sobfprüche verdiene, mit |; 








welcher denfelben fein Sreund, der König von U 
Juͤtland, in dem unterfchobenem Briefe nad) 1 
feiner Meinung belegte, und diefer ihm dag al 
fergrößte Merkmal von der Aufrichtigkeit feiner j 
Zuneigung gebe, daß er ihm einen fo unver= 
gleihlidhen Prinzen zum Braͤutigam feiner Toch⸗ 


ger vorfchlage.e Er vollzog alfo diefe Wermäh: 


fung, und fchloß aus der Wichtigkeit der Urfa 
chen, welche Fengo gehabt, ihm Amlechen zum ) 
Tochtermann zu empfehlen, daß diejenige, wege | 
wegen er von ihm den Tod der Neifegefährten 


des Drinzen verlange, eben fo erheblich feyn 
müßten, und ließ diefelbe unverzüglich henken. 
Ob aber Diefes gleich. auf Amleths Kl ge⸗ 
ſchahe: befand dieſer doch rathſam, den Schein 
anzunehmen, als wenn er durch die Hinrichtung 


ſeiner Geſellſchafter aufs empfindlichſte beleidigt 


worden, und erlangte durch die Beſchwerde, 
welche er hieruͤber gegen den Koͤnig fuͤhrte, eine 
anſehnliche Summe Geldes zum Wehrgelde, 
oder zur Verſohnung dieſer Beleidigung, MM 

















fe Gold er hernach zufammen ſchmelzte, und - 
n zween hohle Stäbe goß. _ 

MNachdem er fat ein Jahr bey feinen 
Schwiegervater zugebracht hatte: . bat er denfels 

en um die Erlaubniß, fein Vaterland zu beſu⸗ 

‚hen, und da er fie erhalten hatte, nahm er von 
ıllen föniglichen Schaͤtzen, welche ihm der Koͤ⸗ 
nig zum Zehrpfennige auf die Reife anbot, nur 
gemeldete ziveen mit Gold angefüllee Stäbe mie 
ſich. So bald er die Graͤnze von Juͤtland ers 
reichte: x vermechfelte er Die ihm angebohrne vor- 
trefliche Sitten, durch welche er in Britannien 
‚fein Glück gemacht hatte, wiederum mit: den 
Thorheiten, durch deren Annahme allein er am 
‚Hofe feines Vetters Sicherheit feines Lebens fin- 
‚den Fonnte, und frat voll Schmußes in das Ge⸗ 
‚mach, in welchem man nun nad) der vor feiner 
‚Reife nach Britannien mit feiner Mutter genom- 
menen Abrede ihm mit der feiner Föniglichen Ge— 
burt anftändigen Pracht das $eichenbegängniß 
hielt. Jeder vermunderte fich bey feinem Ans 
blicke, denjenigen hier lebendig zu fehen , von 
deſſen Tode man die gewiſſeſte Nachrichten erhal- 
‚ten zu haben fich einbildete. Aber diefe Wer 
wunderung dauerfe nur wenige Augenblicke, und 
ı machte bald der Luft Pag, welche man nach 
alter Gewohnheit mit ihm zu haben vermeinte, 
. Einer nach dem anderm bemühte fich, durch fei- 
ne Fragen etwas Sächerliches von ihm heraus zu 
locken. Eine von den’ erften war, was er von 

—— Has us berichten koͤnne. Amleth 
| zeigte 
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zeigte feine Stäbe, und mwieß mit folgende 


Worten darauf: Hier ift einer, und da der an di 


dere. Weil der. verborgene Sinn diefer Wort, 
allen Anweſenden ein unauflößliches Geheimnif 


war; Fonnte es nicht fehlen, daß man die Thor: 


beit einer fchlecht paffenden Antwort überlaut be 










lachte. Gleich darauf gab der Prinz neuen 





Stof, ſich über ihn aufzuhalten, als er fih une 
ter die Mundfchenfen miſchte, und von ihnen 
begehrete, daß fie ihm die Gefälligfeit erzeigen 
möchten, daß er mit ihnen die Ehre der: Bedie- 
nung folder Säfte heile, welche er bloß ſeinet⸗ 
wegen hier verfammlet ſehe. Damit ibm im 
Hin: und.Hergehen bey diefem übernommenent 





Gefchäfte die Lange feines Kleides Feine Hinder 
rung verurfachen füllte; umgürtete er ſich mit eis 
nem Schwerdte, uud zog vermittelft- des Wehr: 
gehenfes das Kleid in die Höhe. Alsdenn zog 
er das Schwerdt aus der Scheide , ſteckte es 
wieder ein, entblößte es aufs neue, und-fpielte 








gleichfam mit. demfelben, gieng auch. mit Vorbe⸗ 


dacht fo unbehutfam damit um, daß er fich in 
die Finger ſchnitte, wodurch Die Umſtehende bea 


wogen wurden, Daffelbe zu vernageln, damit ee 


niche mehr Unglück anrichtete. Er verübte 
bloß in der Abfiche unzählige Thorbeiten, und | 


verwaltete bloß deswegen. die Stelle eines Mund: 

fchenfen, daß Niemand auf die Gedanken ver: 

fiele, dasjenige von ihm zu mutbmaffen, wozu 

er nun die viele Jahre lang fruchtloß erharree 

Gelegenheit erlange zu baben ſich freuete, Mi 
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ſich alſo kein einziger im Trunke, bey deſſen Dar⸗ 
kun er fich hoͤchſt ‚gefchäftig wieß, fchonen 
möchte. Sein Stiefvater entfernte fih zwar 
zeitig, und ward von feinen Gaften aus ſchuldi⸗ 
ger Ehrerkiethung in ſein Gezelt begleiter, Aber 
I fie Eehrten gleich in das Trinkgemach zurück, und 
Amleth hoͤrte nicht eher auf ihnen einzufchenfen, 
"bis alte fo betrunfen waren, Daß fie auf die Er- 
de nieder funfen, und in dieſem Zuſtande ein- 
fhliefen. Kar 
Anmleth empfand ein ausnehmendes Ver⸗ 
gnuͤgen daruͤber, daß ſich der Anfang ſeines Vor⸗ 
habens nach ſeinem Wunſche anließ, und verzog 
nicht, die gegenwaͤrtige Umſtaͤnde zu Vollſtre— 
ckuug deſſelben anzuwenden, indem: er die ehe— 
dem verfertigte Pfaͤle herbey holete, und dieſel⸗ 
beimSchooffe feines Kleides ins Gaſtgemach trug, 
wo er die Tapeten, mit welchen es ſeine Mutter 
nad) ſeinem Angeben ausgeſchlagen hatte, Durch 
Zerſchneidung der Stricke, welche die Tapeten 
‚an den Wänden befeſtigten, von allen Seiten 
herabfallen ließ, und fie darauf über alle im er= 
ſten tiefen Schlafe ſchnarchende Gäfte warf, wor⸗ 
auf er Die mit Frummen Haden verfehene Pfäle 
dazu gebrauchte, alle feine Gefangene dergeftale 
‚ indie Dede zu verwideln, daß er völlig gewiß 
| war, daß wenn fie gleich alle erwachten, und ih— 
re aͤnſſerſte Kräfte zu ihrer Befreyung zufanımen 
naͤhmen, es ihnen doch unmöglich fallen würde, 
ſich aus der Beſtrickung zu erledigen. Hierauf 
legte ex Feuer an, welches in weniger Zeit fo um- 
PR | ſich 
















558 
ſich griff, daß es das ganze Haus mit allei 
Darinnen befindlichen Perfonen verzehrte. Gleich 
nad) Anlegung des Feuers gieng er in das Ge 
zelt, in welchem fich fein Vetter zur Ruhe gele: 
get hatte, nahm defjen an feinem Bette hängen: 
des Schwerde weg, und hieng fein eigenes an 
Diefelbe Stelle auf. Da er durch diefe Vertau— 
hung fich für aller Gefahr in Anfehung Fengos 
gefichert hatte; weckte er, um an deffen Ber: | 
zweifelung feine Augen zu weiden, ihn aus dem 
Schlafe, und fehrie ihm zu: Fengo! deine Woh- U) 
nung fteht im vollem Brande, alle deine Ge⸗ 
freue friße das vächerifche Feuer, melches Am⸗ 
lerh angezündet hat. Ja Amleth if bier, und 
gebraucht nun. die von Dir verfpottere Pfäle zu 
Vollſtreckung der Strafe, welche ihm an dir dem ' 
Mörder feines Vaters auszuüben die allertheuer: 
fte und heiligfte Pflicht befiehler. Ueber dieſes 
Geſchrey fprang Fengo aus dem Bette und griff 
zu feinem Schwerdte. Weil aber nun an der’ 
Stelle des Seinigen das vernagelte Schwerdt ' 
Amleths aufgehangen war: bemübete er fich ver- 
geblich, es aus der Scheide zu ziehen, und ward 
alfo ohne fich wehren zu koͤnnen, von Amlerhen 
getödtet. Durch diefe mit eben fo vieler Weis: 
heit vorbereitete als Tapferfeie vollbrachte That, 
erwarb ſich Amlech einen unfterblichen Namen, 
und rächte ſowohl den Mord feines Vaters, als 
das ihm felbft durch Vorenthaltung feines ererb⸗ 
ten Neiches zugefügte Unrecht, daß man in 
Zweifel fteher, ob man die langjährige 
& ſtal⸗ 
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| 
| Haltungen ‚ oder die geſchwinde — am 
neiſten loben ſoll. 
Auch nach vollzogener That ließ er ſich das 
N habey genoſſene Gluͤck nicht dahin verleiten, daß 
I nun feiner vorigen Bedachtſamkeit entbehren 
Fu mögen geglaubt, und fich in eine Gefahr ges 
| fürge ! hätte, welcher Ausgang mislicd) war. Er 
| beſchloß aus dieſer Urſache, ſich ſo lange zu ver— 
bergen, bis er geſehen habe, wie der groͤßte 
Theil der Juͤtlaͤnder dieſe That aufnehmen wuͤr⸗ 
de. Am folgenden Morgen lief die ganze Nach— 
barfchaft, welche die Seuerbrunft wahrnehmen 
Fönnen, auf die Brandffäte, und erftaunte, mie 
fie die ganze föniglihe Wohnung in der Afche 
liegen, und im Gezelt Des Konigs deſſen erſtoche⸗ 
nen Koͤrper antraf, aber nirgends die geringſte 
Spu fand, was die Urſache von dieſer Verwuͤ⸗ 
ung und dem Morde des Königs ſeyn koͤnnte. 
Ben dieſer Gelegenheit zeigten fich fehr verfehies 
‚dene Gefinnungen unter der Menge der Zus 
ſchauer. Einige entdeckten offenbar ihren Uns 
willen oder Freude, andere trauerten oder freues 
ten fich in der Stille. Kinige bejammerten den 
Untergang ihres Beherrfchers, andere jauchzes 
ten, daß fie nun einmal von feiner Tyranney ers 
oͤſet worden ſeyn. Weil aber kein Theil bey der 
Ungewißheit über den Urſprung dieſer Begeben⸗ 
heit einen Entſchluß zu faſſen vermochte, wie 
man ſich dabey verhalten muͤſſe: zerſtreuete ſich 
dieſe Verſammlung ohne etwas zu unternehmen 


in ihre Wohnpläge 
N Dieſe 
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Diefe Stille floͤßte Amlethen Murh ein 
feinen verborgenen Aufenthalt zu verlaffen, die 
jenige, von welchen er erfahren hatte, daß fi 
das Gedächtniß feines Vaters in Ehren hielten 4 
zu fic) zu berufen, und in Begleitung dieſer Freun 
De fich auf den jütländifchen Reichstag zu begeben # 
wo er folgende Rede hielt. Laffereuch, edle Bürl 
ger diefes Reichs, durch den Anblick des gegenwar li 
tigen Jammers nicht, rühren, wofern euch. Horwen 
dills jammervolles Ende gerührer hat. Zu euch re⸗ 
de ich, Dieihr gegen euren König eure Treue, gegen ll 
euren Vater eure Pflicht unverlegt erhalten habt. 
Schauet hier das Ende nicht eures Königs, ſon⸗ 
dern des Mörders eines von allen rechtſchaffenen 
Untertanen mit größten Rechte hochgeliebten 4 
und mit unzähligen Thränen bedauerten Koͤnigs. 
Wahrhaftig jener Anblic war unendlich trau⸗ 
riger für euch, als ihre Augenzeugen abgebet, wie 
euer König von dem verruchteftem Koͤnigsmoͤr⸗ 
der, welcher zur Vergröfferung der Abſcheulich⸗ 
keit des Verbrechens noch dazu ſein Bruder war, 
abgeſchlachtet vor euch lag. Ihr ſelbſt habt 
Horwendills zerfleiſchte Glieder, ihr ſelbſt ſei⸗ 
nen durch haͤufige Wunden verunſtalteten Leib 
mit ſchmerzerfuͤllten Augen betrachtet. Wo iſt 
einer unter euch, der daran zweifele, daß dieſer 
gute Koͤnig, dieſer wahre Vater ſeines Landes 
nur darum von dem allergrauſamſten Henker ſei⸗ 
nes theuern Lebens beraubt ſey, damit derſelbe 
deſſen verwayßtes Reich ſeiner Freyheit berauben 

koͤnnte? Eben dieſelbe Hand gab ihm den Tod 
und 
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End euch die Knechtſchaft. Wer iſt alſo fo ſehr 
Sin eigener Feind? wer hat dergeftalt alle Ver« 
unft verlohren, daß er einen grauſamen Fengo 
em tugendhaftem Horwendill vorziehen moͤch⸗ 
+? Erinnert euch der Sorgfalt, welche Horwen⸗ 
it für euern Wohlftand getragen, der Gerech⸗ 
N igfeit, mit welcher er euch regieref, Der Liebe, 
it weicher er euch umfangen hat. Erinnert 
Tuch, daß man euch durch feinen Tod den ſanft⸗ 
Inüthigften König und gerechteften Water entrife 
Ten, und ein Tyrann, ein Mörder feines Königs 
| Ind ein Feind feiner Unterthanen fich feines er= 
edigten Thrones bemächtigt habe, daß euch eu« 
"© Gerechtfame genommen, Daß euer Vaterland 
Jucch die allergreulichfte Safter beflecket, eure 
Hälfer mit einem unerträglichem Joche beſchwert, 
und euch alle Freyheit geraubet worden. Und 
jest feher ihr endlich das Ende von allem eurem 
Unglücde, von dem ganzen Heere eurer Plagen, 
da ihr ſehet, daß der Urheber eures bisherigen 
Sammers von feinen eigenen Bosheiten in den 
‚verdienten Untergang gezogen ift, und die ges 
‚rechte Strafe für feine Safter erhalten hat. Wer 
iſt unter Diefer ganzen Berfammlung, welcher 
eine fo groffe Wohlthat für eine Beleidigung hal⸗ 
gen mag? Wen fihmerzet es, daß die Webel« 
that ihren Werfmeifter getroffen bat? Wer bes 
weinet den blutigen Tod des blutgierigften Hen⸗ 
fers , oder beflaget den wohlverdienten Unter: 
gang des wuͤtendſten Tyrannen ? Hier ift dee 
Urheber diefer That, bier ſtehet er vor euch. 

Nn 2 Ich 
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Ich fhäße es mir zum Ruhme, hier im Gef! 
te euer aller zu befennen, daß meine Hand z 
gleich meinen Vater und mein Vaterland ger Mil 
shet bat. Ich bins der dasjenige Werk vo Wi! 
ftrecft hat, bey welchem ihr alle mir zu helfe 
verflichtet waret, Ich allein habe das verrid AN 
tet, was ihr mit mir hättet thun follen. JI 
Habe Feinen einzigen Gebülfen bey dieſer vortre 
lichen That gehabt, Niemand auffer mir hat da 
geringfte Dazu beygetragen. Zwar bin ich vol 
fommen überzeugt, daß Feiner unter euch mil: 
feinen Dienft verweigert häfte. Eure Treue gel 
gen euern ermordeten König, euer Abſcheu ge 
gen das an feiner gebeiligten Perfon verübte Ver! 
brechen war mir ein überflüßiger Beweiß, daf | 
ihr euch dieſer Schuldigkeit nicht entzogen haben 
wuͤrdet, haͤtte ich euch zu derſelben aufgefordert 
Aber es gefiel mir, euch der damit verknuͤpften 
Gefahr zu überheben. Ich achtete nicht noͤthig, 
andern Schultern eine taft aufgubürden, zu wel 
cher ich meine vermögend genug biele. Alle an⸗ 
dere Böfewichter babe ich in Afche verwandelt; ! 
des einzigen Fengo Haß habe ich unverfehre ges 

laffen, Damit ihr wenigftens an dieſem euern ge⸗ 
rechten Unwillen fättigen koͤnntet. Lauft hurtig 
zuſammen, errichtet den Holzſtoß, verbrennet 
den boshaften Leib, loͤſet die verruchte Glieder 
auf, ſtreuet die (händliche Afche in die Luft; 
Fein Aſchenkrug, Fein Grabmahl bedecke die We 
berbleibfel diefer fchändlichen Gebeine. Es blei⸗ 
be a Spur vom Koͤnigsmorde, es werde kei⸗ 
ne 
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* vaterlaͤndiſche Erde durch die abſcheuliche 
lieder beflecket, es werde Fein Ort Damit ans 
eſtecket, es gebe weder Meer noch Erde dem 
haͤndlichem Aaſe Herberge. Alles uͤbrige ha— 
eich geleiſtet, dieſes einzige Stuͤck der Pflicht 
be ich euch hinterlaſſen. Solch Leichenfeſt ges 
uͤhret dem Tyrannen, mit ſolcher Pracht muß 
nan den lebloſen Leib des Koͤnigsmoͤrders beeh⸗ 
ven. Wie ungerecht wäre es, zu verlangen, 
aß das Vaterland die Afche eines Buben be 
vahren follte, welcher ihm das Kleid feiner Frey: 
heit auszog. Aber wo finde ich Worte, wer 
ſch num von meiner Perfon reden will, Auf welche 
Art foll ich alle von mir ausgeftandene Mühfe 
ligkeiten erzählen ? auf welche Art die Groͤſſe 
und Vielheit des von mir erlittenen Elends aus- 
druͤcken? auf welche Art die ganze lange Reihe 
der von mir getragenen Ungluͤckslaſten euch dar⸗ 
legen? Das allein kommt mir hiebey zu ſtatten, 
daß euch alles dieſes beſſer bekannt iſt, als ichs 
‚euch zu erklaͤren vermoͤchte. Ich ward von mei: 
‚nem Stiefoater zum Tode aufgefucht, von mei⸗ 
‚ner Mutter verachtet, von meinen Feinden an- 
geſpien, durchlebte meine Jahre in Traurigkeit, 
mein Sammer verlängerte mir jeden kurzen Tag 
‚zu einer unermeßlichen Ewigkeit, in meinem gan⸗ 
| zen Leben war ic) nicht einen Yugenblick für einem 
unnatuͤrlichen Ende deffelben ficher, alle Stunden 
waren mir mit Gefahren und Furcht angefüllet. 
Kurz ich legte jedes Theil meines Alters unter. un: 
zaͤhlichen Kaͤmpfern mitden größten Widerwärtig- 
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keiten zuruͤck. Oft befeufzteft ihr mit ſtillem a 
mer, und es war nicht die geringfte unter euren 
Quaalen, wenn ihr die äufferfte Sorgfalt anwen 
den mußteſt, dieſen Kummer vor dem T Tpranner 


und den Schaaren feiner Genoſſen in die entſe 


genfte Winkel eurer Herzen zu verſtecken, daß 


ein Vater an feinem Sohne feinen Raͤcher, ein, 
Königsmörder und gemwaltfamer Räuber des Thro⸗ 
nes am rechtmäßigen Thronerben feinen Kichter | 











entbehren mußte, Hieraus erkannte ich zuerſt 
eure Liebe zu mir, und bemerkte mit Vergnügen, 
Daß euer ermordeter König in euerm Gedachtniß 


ſe annoch lebe. Weſſen Bruſt iſt demnach ſo ei⸗ 
ſern? weſſen Herz ſo verſteinert, daß es nicht 
durch Mitleiden mit meinem Jammer zermalmet, 
durch Erbarmen mit meinem Elende erweichet 
werde? hr alle, an deren Hände Horwendills 
unfehuldiges Blut nicht flebet, erbarmer euc) eu⸗ 
ers Zöglings, erbarmet euch meines Ungluͤcks. Er⸗ 
barmet euch meiner gebeugeen Mutter, die ihr vor⸗ 
mals als eure Koͤniginn verehrte, freuet euch nebft 
ähr über die Vertilgung ihrer Schmad) , da man ! 
fie zwang, den Bruder und den Mörder ihres 
Gemahles in ihr eheliches Bette aufzunehmen, | 
da diefes ſchwache Frauenzimmer das ſchwere 
Gewicht eines zwiefachen Schimpfs ertragen " 
mußte, Eben diefelbe Unterdrücdung zwang | 
mich, meine Rachluft zu verheelen, meinen na- | 
tuͤrlichen Verſtand in dunkele Wolfen zu verhük ! 
ken, öffentlich ein Thor zu erfcheinen, und unter | 
dieſem angenommenen Scheine den Entrouef zu ' 
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erſinnen, von welchen ihr bier mif euern Augen 
eher, ob.er fein Ziel erreichet, ob er dasjenige 
JS ausgevichtet habe, weswegen id) ihn machte, 
e Euch allein begehre ich zu Richtern in dieſer Sa⸗ 
che. Bon eud) fordere ich, die vatermörderifche 
Aſche mit Füffen zu treten, von euch, an dem 
verachilichem Weberrefte eines Boͤſewichts, wel 
‚cher das Weib des durch feine Hand umgebrach— 
"ten Bruders beflefte, und wider ihren Willen 
zur Theilnehmerinn an feinem Laſter machte, wel⸗ 
cher ſich an feinem Herrn vergriff, welcher feinen 
Koͤnig verrieth, welcher euch mit dem Joche der 
‚allertieriten Knechtſchaft belegte, welcher feinem 
Vaterlande die Freyheit raubte, welcher feinen 
ı Königs nnd Brudermord durd) Blutſchande ver- 
 gröfferte, der verdiente Strafe zu vollziehen. 
\ Bon euch verlange ich, daß ihr durch euer Ver: 
halten gegen mich, den Diener der gerechteiten 
' Race, das Werkzeug einer pflihtmäßigen Stra: 
fe, den Ruhm der von mir erwiefenen Taprerfeit 
‚ mit mir theilet, mir mein Recht wiederfahren 
laſſet, mic) durch einen günftigen Blick erquicket, 
und durch euer, Urtheil meine Handlungen billi- 
get. Ich babe den Schimpf von meinem Was 
terlande weggenommen, ich habe die Schmad) 
meiner Mutter vertilget, ich babe die Tyranney 
ausgeroftet, ich habe den Tyrannen getödter, ich 
habe Durch eine gerechtere Liſt die Hinterliftige An⸗ 
fchläge meines Vetters vereitelt, von welchem 
die Verbrechen, durch welche er jeden Tag bezeich⸗ 
pe, nicht zweifeln liefen, daß fo lange u has 
e 
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geben behielte ‚ er täglich neue Bosheiten ausũ ji 
ben würde. Mich fehmerzte die Beleidigung A" 
meines DVaterlandes in eben dem Maaffe, als im 
der Untergang meines Vaters, ich erlegte im ” 


Mörder meines Vaters einen Tyrannen, welcher! 


euch mit einem eifernen Zepter regierte, und euch 
mit einer Männern unerfräglichen Härte unter: 
drückte. Erkennet alfo meine Wohlchat gegen " 
euch, erweifet meiner Weisheit Die ſchuldige Ehr— | 
erbietung, und gebt mir das Neich, wenn ich 
deffelben wurdig bin. In mir ſehet ihr den Ur⸗ 
heber des allerfchäßbarften Gefchenfs, welches ' 
man euch geben fonnte, den gebohrnen Erben | 
der väterlichen Herrfchaft, einen würdigen Spröß- | 
ling feines Geſchlechts, feinen Schandfleck feiz | 
nes Stammes, feinen Räuber, der das Keich 
durch den Mord feines Vorfahren an ſich reißt, | 
fondern den gefeßmäßigen Nachfolger im Neiche, 
und den fugendhaften Nächer eines verbrecheris 
fhen Königsmordes. Mir feyd ihre für eure | 
wiebererlangte Freyheit, mir für Endigung der 
Herrfchaft eures Drangers, mir für Abnehmung 








des Jochs euers Unterdruͤckers, mir für die Er 
löfung von den hochmuͤthigen Geboten des Kö: 
nigsmörders, mir für Zerbrechung des Scepters 
der Tyranney verpflichter. Sich babe euch aus 
der Knechtfchaft gezogen, ich habe euch die Frey: 
heit gegeben , ich babe euch euern verlohrnen 
Glanz wieder erftatter, ich habe eure Ehre ber- 
geftellee, ich babe euern Tyrannen überwunden, 
ich babe euerm Henker das Leben genommen. 


Ihr 
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i Ihr kennet mein Verdienſt die Vergeltuug ſte⸗ 
het in euern Händen, von eurer Tugend fordere 
ich meine Belohnung. 
| Durch diefe Rede ruͤhrte der Prinz die. Here 
gen der ganzen VBerfammlung, daß man in dem 
Geſichte eines jeden fein Mitleiden laß, und vie 
"fe fo gar bis zum Weinen erweicht wurden. Die: 
7 fe Empfindungen des Schmerzens bahnen dem 
‚allgemeinen FSreudengefchrey den Weg, welches 
"ihn zum Könige ausrief. Denn man faßte die 
größte Hofnung und Vertrauen von der Weiss 
heit und Thaͤtigkeit der Regierung eines Herrn, 
"welcher den ganzen Plan einer fo erheblichen That 
| mit der unergründlichften Lift angeleget, und fo 
viele Jahre verborgen halten fönnen, bis er den: 
ſelben auf eine Art vollzog, die jedem Hörer eine 
Erdichtung dünfte. 
| Da er gemeldeter Maaffen den jüfländifchen 
Thron beftiegen hatte: ließ er drey Schiffe aufs 
beſte ausrüften und ſchmuͤcken, weil er feinen 
Schwiegervater und feine Gemahlinn in Britan« 
nien befuchen wollte. Zu feinem Gefolge er: 
waͤhlte er die in den Waffen geübtefte SSünglin: 
ge, und wendete Die alleräufferfte Sorgfalt auf 
ihren Puß, weil er fid) vorfegte, fo wie er bis« 
ber in allen Stücken fehr fchlecht aufgezogen war, 
jegt nach) Veränderung feines Schickſales alles 
defto prachtiger einzurichten, und eben fo viele 
Sorgfalt von nun an für eine verfchwenderifche 
Pracht zu ragen, als er in feinem Unglücfe ge 
Ben hatte, den alleraͤrmſten Bettler vorzus 
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verfertigen, auf welchen er alle Begebenheiten 
feines verfloffenen $ebenslauffes von der erften 


Kindheit an durch einen vortreflihen Künftler | 
abbilden ließ. Diefes Schildes bediente er ſich 
nach der Zeit befländig, als eines ftummen Zeus || 
gen aller von ihm verrichteten Thaten, und ei |; 
ner Ermunterung zu mehrerern dergleichen, die ) 
in der Folge feinen fihon erlangten Ruhm ver | 
gröfferten. Auf diefem Schilde erfannte man 
den Tod Hormendills, die blurfchanderifhe Ehe 
feines Mörders Fengo, den lafterhaften Vetter, 
feinen lächerlichen Bruderfohn, "die mie Haden 
verfehene Pfäle, den Berdacht des Stiefvaters, | 
die Berftellung des Stieffohns, die verfchiedene 
Arten feiner Prüfungen, das zu feiner Ausfor- | 


ſchung gebrauchte Srauenzimmer, den vorüber 
lauffenden Wolf, das gefundene Steuerruder, 


die auf dem Wege angetroffene Sandhügel, den ' 


dunfeln Wald, die mit der Spreu verfehene 
Pferdsfliege, den durch diefes Mittel von feiner 
Gefahr unterrichteten Prinzen, die Erreichung 


feiner Abfiche mit dem Frauenzimmer. Man 


fahe darauf ven Eöniglichen Pallaſt, wie ſich 
darinnen die Königinn mit ihrem Sohne unter- 
redet, wieder Behorcher erlegt, wie deſſen Kör- 
per abgefocht, wie er in den Abtritt gefchüttet, 
in dem Unflache begraben, und wie er von den 

Schwei⸗ 


| 
ftellen, und zu Beſtreitung diefes groffen Auf⸗ 
wandes des Vermögens, was er bey feiner vo= N) 
rigen Lebensart erworben und gefpark hatte, ſich 
zu bedienen. Vornemlich ließ er fich einen Schild ) 
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F Schweinen verzehret wird. Weiter ward .dar- 
U auf vorgeftellee, wie Amleth das Geheimniß feis 
Ener Heifegefährten wahrendem ihrem Schlafe 
entdecket, wie er einige Wörter in ihrem Briefe 
verändert, wie er an der Tafel des Königs von 
' Britannien weder fpeifet noch trinket, wie er 
‚ dem Gefichte des Königs einen Vorwurf machet, 
wie er die Königinn wegen der Unanftändigfeie 
ihrer Sitten tadelt. Man fand darauf die Bil: 
der von der Hinrichtung der Gefandten und der 
Hochzeit Amleths, von der zur See gefchehenen 
Wiederkehr Amleths in fein Vaterland, von der 
Begehung feines teichenbegängniffes, von Vor⸗ 
| zeigung der Stäbe als feiner Keifegefährten, von 
Verwaltung feines Mundfchenfenammts, von 
der gefliffenelichen Verlegung feiner Finger, von 
DVernagelung feines Schwerdtes, von der Froͤh⸗ 
lichfeit der Säfte, von ihrem Einfchlafen, von 
ihrer Bedeckung mit den Tapeten, von der Ber 
wicfelung der Tapeten vermittelft der Frummen 
Hacken an den Pfälen, von der Anſteckung des 
Haufes, von der Berzehrung des Haufes nebft 
den Gaften durch diefes angelegte Feuer, von 
Amleths Eintritte in das Schlafgemad) feines 
Stiefvaters, von der Verwechſelung des Fünig- 
lichen Schwerdtes mit Amleths untauglichem, 
von der Ertoͤdtung des Königs mit feinem eige- 
nem Schmwerdee durch Die Hand feines Stieffohns. 
Alles diefes hatte man mit einer bervundernswürs 
digen Kunft auf Amleths Schilde abgebilder. 
Auch wurden alle feine Begleiter mit vergülde- 
ten 
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— Schilden zur Vergröſſerung ist Zierde ver · J 
ſehen. I 
Bey ihrer Ankunft nahm ſie der Koͤnig von 
Britannien aufs freundſchaftlichſte auf, und bes 

zeigte durch eine Fönigliche Bewirthung, wie ane | 
genehme Gäfte ſie ihm wären. Aber währender N 
Mahlzeit erfundigte fich der Köuig um das $eben 
und Ergehen feines Freundes Fengo; und wie I} 
er darauf von feinem Schwiegerfohne die Ante | 
wort erlangte, daß er fich vergebens um das U 
Befinden eines Mannes befümmere, der ſchon 
lange durch das Schwerdt das Ende feines Je N 
bens gefunden babe, beftrebre er ſich mit ſolchem 
Eifer und fo oft wiederholte Fragen den Namen 
des Urhebers diefes geivaltfamen Todes feines 
Freundes aus Amlerhen heraus zu bringen, daß 
diefer ihm endlich frey ſagte; eben der, welcher 
ihm die Nachricht von Fengos Tode bringe, has 
be denfelben bewerfftelligt. Als der König die 
fes hörte: fchwieg der König auf einmal ftille, 
und ward von der größten Traurigkeit durchdruns 
gen. Denn er und Fengo hatten einander ver: 
fprochen, Daß, wenn einer von ihnen umfäme, 
der Meberlebende deffen Tod rächen wolle. Alſo 

theilten das Gemuͤth des Königs auf einer Sei: 

te die väterfiche Pflicht gegen feine Tochrer und 

die Siebe gegen feinen Schwiegerfohn, auf der 
andern die Zärtlichfeit gegen feinen Freund, und 

die Heiligfeit des geleifteren Eides, da auch fo 

gar alsdenn, wenn er ſich durch feinen Eid an- 


heifchig gemacht hätte, Tengo zu rächen, Eur 





| | 
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wohl durch ſein Gewiſſen als durch ſeine Ehre 
ſich gefeſſelt ſahe, ein bloſſes Verſprechen von 
der Art zu erfuͤllen, da Fengo nichts von ihm 
begehrt hatte, was derſelbe nicht im gleichem 
Falle ſeinetwegen zu leiſten übernahm. Endtkich 
uͤberwog die beſchworne Treue feine mit Amle— 
then eingegangene Verbindung , fein Gemuͤth 
kehrte fich ganz zur Rache, und er zog fein Ge⸗ 
wiſſen der Werwandfchaft vor. Nun aber blieb 
noch ein Knoten zu löfen, welcher ihm mehr als 
Amleths Wermählung mit feiner Tochter zu 
fchaffen machte, nemlich die Heiligkeit des Gaſt— 
rechts, in welchem er mit Amlethen lebte. Aber 
hiebey erfann er den Yusweg, Daß er weder mit 
eigener Hand noch durch einigen ausdrücklichen 
Befehl etwas zu deffen Tode beytragen, fondern 
ihn zur Uebernahme eines fo gefabrvollen Geſchaͤf⸗ 
tes überreden wollte, von welchem er überzeugt 
war, daß es ihm ſein Leben Foften müffe. Nach: 
dem er Diefes feftgefeßt hatte: verfteckte er feine 
feindliche Gefinnung unter den Schein der zaͤrt⸗ 
fihften Freundfchaft und Vertraulichfeie, und 
bat Amlethen, daß er ihm einen Dienft von der 
Wichtigfeirleiften möchte, welchen ihm Niemand 
fonft, als ein Mann, der ſchon fo vielmal ges 
zeige habe, daß er alle Menfihen an Klugheit 
der Anſchlaͤge und Thätigfeit in Vollſtreckung 
derielben übertreffe , leiten Fönne. Denn es 
war vor furzem feine Gemahlinn geftorben, und 
alfo verlangte er von Amlethen, daß diefer ihm 
eine andere verfchaffen möchre, Es regiere nem⸗ 
m lich 
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lich in Schottland eine Königinn , gegen welche 
er eine vorzügliche Neigung bege. Amleth moͤch⸗ 
te als fein Gefandter nach Schottland gehen, und | 
ihm diefe Braut zuführen. Er wußte aber, daß 4 
Diele Königin fo wenige Begierde zu einiger 
Ehe bezeige, daß man fich vielmehr ihren unver⸗ 
ſoͤhnlichen Haß zuziehe, falls man ihr einen An⸗ 
trag zur Heyrath thue, und daß fie alle diejenie 
ge Sreyer, welche fie in ihre Hande befommen, 4 
babe hinrichten laffen. 4 

Obgleich Amleth die mit feinem Auftrage | 
verfnüpfte Gefahr wohl wußte: verweigerte ew | 
doch dem Könige fein Gefuch nicht, und verließ | 
ſich wegen des Ausganges auf feine eigene Pere ' 
fon und das zahlreiche Gefolge, fo er mit ſich 
nahm, und theils aus feinen Leuten theils aus 
Unterthanen des Königs von Britannien beftand. 
Als er in Schottland angelanget, und nicht weit 
mehr vom Auffenthalte der fpröden Königinn 
entfernt wars begab er fich auf einean der Strafe 
fe gelegenen Wiefe, um dort die von der weiten 
Reiſe ermüdere Pferde ausruhen zu laffen. Die 
Anmuth diefer fehönen Gegend und das fanfte 
Rieſeln eines nahen Baches lockte ihn, ſich bier 
eine Weile zur Ruhe zu legen, und er folgce 
diefem Triebe, nachdem er vorher einige Wa⸗ 
den ausgeftelle hatte. 

Mitlerweile war die Königinn von der Ans 
kunft dieſer Fremden in ihrem Neiche benachriche 
tigt worden, und fchickte deswegen zehn Sünge 
linge, welche fie von der MEINE: ihrer , —J 
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md ihrer Stärke genauer: unterrichten follten. 
Einem von diefen Ausſpaͤhern gelang es, die von 
Amlethen ausgeftellte. Wachen zu bintergehen, 
und bis: dahin zu fommen, wo Amleth fich fchla= 
fen gelegt harte. Denfelben machte diefes erfte 
Glück dreifte genug, den Schild, welchen er. uns 
ter dem Haupte des Schlafenden bemerfte, fo 
ſachte wegzuziehen, daß dadurch Amleth in feis 
ner Ruhe ungeftöhrt blieb , auc) Fein einziger 
von allen deſſen Leuten darüber erwachte. Hie— 
durch ward der Schotte noch zu mehrerer Keck— 
heit angefriſcht, und entfchloß ſich, nicht eher 
‚von diefem Drte wegzugehen, bis er fich mit al- 
lem demjenigen verfehen hätte, wodurch feine 
Gebieterinn von dem, was fie zu wiſſen begehr« 
te, den getreueſten und vollftändigften Unterricht 
erlangen koͤnnte. Deswegen durchfuchte er auch 
das Geräthe der Fremden, fand darunter den 
Brief, welchen der König von Britannien fei- 
nem Schwiegerfohne an die Königinn von Schott= 
land zugeftellö hatte, und nahm auch dieſen 
fort. 






Als er nun beydes der Königinn überbrach: 
te: befahe diefelbe zu erft den Schild, und er- 
kannte aus der Schrift der Gemählde die Be- 
deutung der darinnen vorgeftellten Begebenhei- 
ten, und daß der Beſitzer diefes Schildes eben 
der Amleth fen, welcher ſich durch die mit eben 
fo groffer Weisheit entworfene als Tapferkeit voll: 
zogene Rache feines ermordeten Waters hochbes 
ruͤhmt gemacht hatte. Weil fie auch aus eben 

| Die 
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diefem Schilde erlernete, mas für ein: Mitte 


Amleth gebraucht hatte, bey feiner erften Reif 
an den britannifchen Hof dort feine Abfiche zu er # 
reichen, und gar nicht gefonnen war, ihre bluͤ 
hende Jugend in den Umarmungen des abgeleb ii 
ten Königs von Britannien zuzubringen, hinge 
gen fich auf einmal von der beftigften Siebe gegen 


deſſen jüngeren Freywerber entzuͤndet fühlte: be 
ſchloß fie fih, eben deffelben Mittels zu bedie 
nen, um in das Ehebetfe ihres Geliebten zu ges 
langen. Sie änderte alfo den Brief des Königs! 





von Britannien folchergeftalt, daß diefer nunel 
mehr fie Darinnen erfuchte , den UWeberbringer 
feines Briefes durch ihre Vermaͤhlung mit dem⸗ 
ſelben zu begluͤcken. Damit auch Amleth gar 
nicht zweifeln möchte, daß der König von Bri⸗ 
tannien Diefes wirflich gefchrieben habe : ließ fie | 
in die Empfehlung der Perfon Amleths verſchie⸗ | 
dene Eleine Umftände von deffen $ebenslaufe eine 
flieffen, von denen fie durch fein Schild unters | 


richtet worden war. 


Aber diefe Liſt half ihr nichts. Denn 06 | 











fie gleic) die größte Eile gebrauchte, damit der 
Schild und Brief noch mährendem Schlafe Am⸗ 
leths an die Stelle gelangten, von welcher fie 
ihr. Kundfchafter weggenommen hatte: erwachte 
doch Amleth eher, als folhes Vorhaben bewerfe 
ftellige werden Fonnte. Weil er nun, fo bad 


er die Augen aufmachte, feinen Schild vermiß- 








te: verfiel er fo gleich darauf, daß man ihm den⸗ 
felben währendem feinem Schlafe wegten— 


hätte, 
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Matte, und er dadurch) am ficherften denfelben 
dieder erhalten werde, wenn er fich ſtelle, als 
venn er annoch ichtafe. Er nahm alfo aufs 
Freue den Schein eines Schlafenden an, weil er 
mit vieler Wahrfcheinlichfeie fich ſchmeichelte, 
Yerjenige, welcher ihn vorher im Schlafe uͤber— 
safchet habe, werde nicht unterlaffen zuruͤckzu⸗ 
ommen, in der Hofnung, daß es ihm dieſes 
mahl eben fo gut glücken werde. Es währte 
nur eine kurze Weile, fo Fam der herbey gefchli- 
chen, welcher nach dem Befehle der Königinn 
Schild und Brief wiederbringen follee, Indem 
er diefes bemwerfitelligte, fprang Amleth auf, und 
bemächtigte fich feiner Perfon,. Alsdenn weckte 
er fein Gefolge auf, und begab fich in deffen Bes 
‚gleitung zur Königian Hermurbrude, Denn fo 
‚hieß die Königinn von Schottland. 

} Nachdem Amleth bey derfelben die Anwer⸗ 
"bung für feinen Schwiegervater gethan,, und zu 
‚feiner Beglaubigung deffen Brief eingehandigt 
hatte, von deflen Eröfnung und Veränderung 
‚er feinen Werdacht begte, weil er das Giegel 
‚unverlegt ſahe: ftellse fich die Königinn denfel- 
‚ben zu lefen, und den Inhalt darinnen zu fin» 
‚den, der mit Amleths mündlihen Anbringen 
übereinftimmte. Denn da Amlerh ihren Rund- 
ſchafter bey Wiederbringung des Schildes und 
Briefes ertapt hatte, unterſtund ſie ſich nicht, 
Amlethen durch Vorzeigung der von ihr veraͤn— 
derten Schrift zu überreden, als wenn der Koͤ— 
nig von Britannien ne nicht für fich ſelbſt, — 


dern 
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dern für Amlethen zur Gemahlinn begehre, in 
dem fie fich vorstellte, Daß, wenn fie jeßt dieſe 
thaͤte, Amleth die Wahrheit vermuthen werde 
daß nehmlich der “Brief, waͤhrender Zeit, Daf! 
derfelbe in fremden Händen geweſen, diefe Ver! 
änderung erlitten bad» Doc) gab fie ihr Vor 
Haben nicht aufs nur ſuchte fie, jetzt Durch einen) 
verfhiedenen Weg daffelbe zu erreichen Si 
machte alſo den Anfang ihrer Beantwortung der 
Rede Amleths mit den größten Lobeserhebungen 
feiner Perſon und verrichteter Thaten. Ale 
Denn ſetzte fie hinzu: Da fie alle dieſe Vorzüge) 
an ihm erkenne s befremde es fie hoͤchlich, daß 
ein ſo weiſer Mann in Anſehung ſeiner Heyrath 
einen groſſen Fehler begangen, und durch eine 
unanftändige Ehe den Glanz feines Ruhms vers 
dunfelt babe. Denn obgleich das Gluͤck die 
Eltern feiner Gattinn auf den Thron erhoben has 
be: fo fonne Doch dieſe Gunft des Glüces den | 
Flecken nicht abwifchen, welcher ihnen von der 
- Miedrigfeit ihrer Geburt anklebe. Ein weifer | 
Mann müffe bey Erwählung einer rauen auf | 
ihre Herkunft, nicht aber auf Schönheit oder 
Aufafligfeiten eines unverdienten Gluͤcks ſehen, 
Damit er nicht ſich felbft und feine ganze Nach⸗ 
Eommenfehaft durch ein fehimpfliches Eheband | 
verunehre. Jedes Srauenzimmer wuͤrde Die 
Heyrar mit einem Amleth für das höchfte Gluͤck 
ſchaͤtzen. In meiner Perſon, fuhr fie fort, fie 
heft du eines, deflen Stand deinem volfommen 
gleich ift. a bin ſo — reich, als von einer 

langen 
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4 ngen Reihe koͤniglicher Ahnen entſproſſen, und 

Inod) dazu eine regierende Königinn, die einen 
| anfehnlichen Staat beherrſchet. Auch mußt es 
‚für feinen geringen Vortheil fhägen, daß eine 
ſolche Königinn div die Theilnehmung an ihrem 
Throne und Bette felbft anträgt, welche bis die— 
fe Stunde allen denen, welche fi) um fich be 
‚warben, mit dem Schwerdte den Abfchlag er⸗ 
theilet bat, 

| Diefe Rede untermifchte fie mit vielen lieb⸗ 
reitzenden Geberden, und beym Beſchluß derfel- 
ben ſchloß fie ihn in ihre Arme, und ließ ihn 
nicht eher fahren, bis er ſich nach) ihrem Wun- 
ſche erklärte, und alsbald wurde die Hochzeit 
veranſtaltet, welche man mit aller Föniglichen 
' Pracht feyerte. Mach derfelben begaben fich 

‚ die Neuvermählte auf den Weg nad) Britan- 
nien, und befehligten einer zahlreihen Mann- 
ſchaft Schotten, ihnen in einiger Entfernung zu 
folgen, welcher fie ſich, falls es einige Umſtaͤn⸗ 
de erfordern follten, bedienen koͤnnten. Auf 
dem Wege trafen fie die Tochter des Königs von. 
Britannien, welche fih zwar bey ihrem Gemab- 

le über die Beleidigung, welche er ihr durch die 
Heyrath mie der ſchottiſchen Königinn zugefüger, 

beſchwerte, aber Daben erklärte, daß fie dem 
ohngeachtet die ihm gelobte Treue fo fefte ihm zu 
erhalten gefonnen fey, Daß fie glaube, ein Ver— 
brechen zu begeben, falls fie ihm die jetzige üble 
- Gefinnung ihres Vaters nicht entdeckte. Denn 
| fe befige von Amlerben an ihrem Sohne ein 
a. hoch⸗ 
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hochtheures Pfand, welches allein Binreiche, ſi 


zu vermögen, deſſen Vater nimmermehr die ein 
mahl demfelven zugefagte eheliche Pflicht zu ene 
ziehen. Sie fagte weiter: Diefer Sohn wirt @ 
vielleicht die Frau baffen, welche feiner Murter@ 
das Herz feines Vaters raubet; ich hingegen] 


werde fie deswegen lieben, weil fie mein gelieb: 
ter Gemahl feiner Liebe würdig ſchaͤtzet. Mei— 
ne Lebesflamme gegen Dich ſoll Fein Unglück er 


ftiden, Feine Eiferfucht ausloͤſchen. Ich will 


Dir alles entdecken, wodurch man dir zu ſchaden 


trachtet, wenn ich nur fo glüdlich bin, daß es 
zu meiner Wiffenfchaft gelanger. Zum Bez] 
weiſe diefer meiner Denfungsart warne ich dich 


vor Deinem Schwiegervater, welcher als eine ges 


rechte Urfache zur Seindfeligfeit vorwendet, du 
babeft das Vertrauen hintergangen, in welchem 








er Dich als feinen Gefandten nad) Schottland 
abfertigte, da du dir den Vortheil zugeeignet 
baft, welcher ihm gebührte, und die Braut, | 
um welche du für ihn anbalten ſollteſt, zu deiner 


Gemahlinn genommen haſt: 


Dieſe Rede, ein Beweiß, daß die | 
des Königs von Britannien die Pflicht gegen 
ihren Ehemann höher fhäßte als die Pflicht ge 


gen ihren Vater, war noc) nicht befchioffen, 


als diefer ſich einfand , feinen Schwiegerfohn 
mit einer angenommenen Zaͤrtlichkeit umfteng, 
‚und ihn in den liebvollſten Ausdruͤcken zu einem 


Gaſimale einlud. Ob nun gleich Amleth von 
deffen en gehört hatte, daß fein Herz ſei⸗ 


nen. | 











nen Worten widerfpredhe, und dieſer Nachricht 
voͤlligen Glauben gab; - nahm er doch die Einlas 
Fdung an, weil er durch einen Abfchlag feine Eh— 
‚ve zu verlegen dachte. Doch gebrauchte er die 
Vorſicht, daß er ein dickes Kleid anzog, und 
ſich durch einen Haufen von zweyhundert ſchotti⸗ 
ſchen Reutern begleiten ließ. Dieſes Gefolge ließ 
Ber eine Strecke Hinter ſich, als er auf das koͤ— 
Eniglihe Schloß zuritt, an deſſen Pforte er beyde 
Flügel zu feinem Empfange offen ſtehen fahe. 
Unter dem Gewölbe ftand der König, und ſchoß 
Leinen Wurffpieß nach ihm, der ihm durch den 
F Körper gedrungen wäre, hatte ihn nicht der dicke 
Rock in fo fern gefhüßer, daß er nur eine leich- 
‚fe Wunde davon trug. Mach diefem empfan- 
‚genem Merkmale der Verraͤtherey feines Schwie⸗ 
‚gervaters, jagte er augenblicklich dahin zuruͤck, 
‚wo die mitgenommene Mannfchaft verblieben 
‚war, und fihicte zur Weberführung des Königs 
‚von Britannien demfelben den ehmaligen Kund- 
| ſchafter feiner neuen Gemahlinn zu, welcher 
‚durch Erzählung alles deffen, was in Schottland 
| ‚vorgefallen war, Amlethen von aller Berfchul: 
‚dung bey dem ihm vom Könige von Britannien 
‚gegebenem Auftrage reinigen follee. Dieſer 
‚aber ließ fich hieducch nicht zu Aufhebung der 
| Feindſeligkeiten bewegen, fondern feßte feinem 
Schwiegerſohne fo hitzig nach), daß ohngeachtet 
aller Eilfertigkeit, welche diefer gebrauchte, um. 
| ihm zu entwiſchen, er ihn dennoch einholte, und 
au einem Gefecht zwang, in welchem Amleth 
wegen 













sgo 


wegen gar zu groffer Ungleichheit der Streiter ſo 
viele Leute verlohr, daß es um ihn völlig geſche⸗ 
hen feyn würde, wenn nicht der AUnbruch der 
Nacht ihr und den wenigen Weberreft der Seinis # 
gen erhalten hätte, Doc am folgenden Tage 
wollte fein Gegner einen neuen Angrif ehun, I 
erftaunte aber gar fehr, als er fahe, daß Am—⸗ 
leth ohngeachtet des geſtrigen Abganges ihm 
eben fo viele Leute entgegen ſtellte. Denn Dies 
fer bediente fich der Kriegsliſt, daß er alle Um 
gefommene: theils an Bäumen und Felſen lehn⸗ 
ge, theils auf den lebendiggebliebenen Dferden | 
feft machte, daß fie in der Entfernung von den ) 
Britanniern für Lebende angefehen veurden. | 
Diefer Kunſtgrif erreichte feinen Zweck. Denn | 
kaum zeigten Die Sonnenftralen den. Britan— 
niern, Daß ohngeachtet der Menge Feinde, wel ! 
che fie geflern erlegt hatten, die Zahl derſelben 
annoch unvermindert fen; als fie fol Schrechen 
überfiel, daß fie ftatt eines Angriffes aufs fehne® 
leſte feldflächtig wurden, und ſich durch) alle Eu | 
munferungen ihres Königs nicht bervegen Hieffen, 
Stand zu halten. So bald Amleth diefe für 
ihn vorcheilhafte Veränderung bemerftes Heß | 
er ihnen feine Zeit, ihre Beftürzung wahrzu 
nehmen „ fondern verfolgte fie auf dem Fuſſe, 
tödtete im Nachfegen den König, fammelte eine 
überaus reihe Beute, und kehrte darauf mit | 
derfelben und feinen beyden Ehefrauen ie | 
feinem Baterlande zuruͤck. | 
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Dieſes fand er in einem ganz andern Zu⸗ 
fande, als ers verlaſſen hatte. Denn in jet 
ner Abwefenheit war fein Großvater. der König 
yon Danemarf geftorben , und deffen erledig— 
ter Thron DVigleten zu Theil worden. Dieſer 
Uneue Oberfünig vermeinte, daß des Helden Abs 
Wweſenheit ihm eine gute Öelegenheit gebe, def 
ſen Reid unter feine unmittelbare Herrſchaft 
zu bringen, und bediente fich Dabey des Vors 
wandes, Daß jeder König von Lethra Das Necht 
beſitze, nad) feiner Willkuͤhr dergleichen Reiche 
U zn erteilen und einzuziehen. Da nun Amleths 
Mutter bey der Abwefenheit ihres Sohnes dem 
Reiche deffelben vorftand : gelung ihm, einem 
mächtigen un fein Vorhaben. Amleth 
ſelbſt feheute feine Ueberlegenheit fo ſehr, daß er 
ı bey. feiner Ruͤckkunft erſt verfuchte,. ob er durch 
gütlihe Mittel fein Sand von ihm zurücbefoms 
men fönnfe, und ihn deswegen mit den ſchaͤtz⸗ 
barſten Stücden der. Beute befihentte, welche 
ihm ſeine Tapferkeit in der Fremde erworben 
hatte. Da ihm aber dieſe Freygebigkeit nichts 
half; zwang ibn die Noth, die Waffen zue 
Wiedererlangung feines Eigenthums anzumens 

den. Viglet hatte diefes nicht vermuthet, und 

ſo erhielt Amleth zuerft die Oberhand und ver- 

trieb Fiallern, den Viglet an, feine Stelle über 

Ssütland gefeßt hatte, daß er. in Undensafre fei- 

ne Sicherheit ſuchte. Weil er aber bloß dem 

Umftande, daß Viglet zu einer Zeit von ihm 

augejalen wurde, da Derfelbe Eeinen Krieg bes 
— 


\ 
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fuͤrchtete, und auſſer aller Gegenverfaſſung ſich 
befand, fein gegenwaͤrtiges Gluͤck verdankte 
zog dieſer hernach aus Schonen und Seeland 
ein ſo ſtarkes Heer zuſammen, daß er im Ver— 
trauen, ohnfehlbar zu fiegen, Amlerhen zue ii 
Schlacht ausfordern Fonntee Nun fehmebren } 
zwey Dinge Amlethen vor Augen, von denen er 
eines wählen ſollte. Nahm er die Schlacht anz | 
war er faſt gewiß, fein Leben einzubüffen, | 
Schlug er fie aus: befhimpfte er den Ruhm ale 
ler vorigen Heldentdaten. Doc; überwog die | 
Ehre das $eben in feinem Gemürhe, und die | 
Furcht des Todes ward durch Die Begierde, fein 
Durch unzählige Bemühungen und Gefahren | 
theuer erworbenes $ob durch feine Zaghaftigfeit ' 
zu beflefen, überwunden. Denn er dachte, 
ein glanzvoller Tod bringe eben fo viele Ehre, ! 
als ein unedles eben Schande. Mur das trau= | 
rige Schickfal feiner hochgeliebten Hermethrude, 
verurfachte ihm bey Ergreifung diefes Entfchluf | 
fes einige Berrübniß. Denn ihre Reitzungen | 
hatten fich feiner dergeftalt bemächtigt, daß ibm 
fein Tod nicht fo nahe gieng, als der Schmery, | 
fie durch diefen Tod in den Zuftnnd einer verlae 
ſenen Wittwe zu verfegen. Er that ihr alfo den 
. Antrag, fich vor feinem Tode einen andern Ge 
mahl auszufuchen, der'an feiner Stelle ihr Be 
fihüger ware. Sie hingegen wieß diefen Vor⸗ 
fchlag mit Bezeigung des äufferften Widermillens 
von fi), und betheuerte, daß dasjenige Frauen 
zimmer in ihren Augen abſcheulich ſey, — 
irgen 
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irgend etwas für fo fürchterlich fchäge, als den 
Ehegatten zu überleben ; fie wünfche nichts fo 
ſehr, als geben und Tod mit ihm zu rheilen, und 
© werde ihn deswegen in die ſchreckliche Schlacht 
begleiten, in welcher er vermeine, den Tod zu 
= finden, um ein gleiches Schickſal mit demjeni» 
gen zu erlangen, welcher der einzige fey, um 
© welches willen fie bisher ihr Leben zu erhalten ges 
wuͤnſcht habe. Aber po ungewöhnlich Diefes 
2 Verfprechen bey einem Frauenzimmer it: fo 
ſchlecht erfüllte es Hermethrude. Denn nachdem 
Amleth in Juͤtland im Treffen gegen DVigleren 
fein eben eingebuͤßt hatte: vergaß fie fogleich 
| defielben, und eilte in die Arme des Hebermins 
' ders. Durch diefen ihren Seitchfinn und Ver: 
geßlichkeit des dem zärtlichiten Gemahle freywil⸗ 
lig geleifteten Gelübdes erwarb fie fich fo wohl 
bey ihren Zeitgenoffen als der Nachfommenfchaft 
mit eben dem echte einen übeln Namen, als. 
Amleth einen unfterblihen Ruhm, da er allen 
feinen übrigen Thaten durch einen gleichen ‘Bes 
ſchluß feines Lebens die Krone auffegte, und Dies 
fes Urtheil mit fich ins Grab nahm, daß wenn 
Das Gluͤck feinen Verdienſten gemäß geweſen 
wäre, er viele, welche ihre Thaten in den Rang 
der Götter erhoben haben, übertroffen haben, 
und fo gar berühmter, als Herkules, geworden 
ſeyn würde. Jetzt aber, da das Glück nicht 
nur bey Verrichtung feiner Thaten fich ihm nicht 
fo günftig erwiefen, fondern auch ihn eines wuͤr⸗ 

‚ digen Befchreibers N beraubet bar, 
halt 


an: 





hält faum fin Begväbnißßige auf ber von ihm 


benannten Amlethsheide in Juͤtland ſein Anden⸗ 


ken bey den Nachkommen. 


XVIMI. 


Uebermaͤßige Lobſpruͤche und Erbietungen ſollten alleſeit 
Verdacht erregen, daß man denke, uns zu binterges 
heit. Aber fat jeder Sterblicher hegt einen fo han 
hen Begrif von feiner Nerfon, daß er wesen fe 
niederträchtiger Seelen fich feiner Deba ale See I) 


de beraubet. 


er, König der Britten, befand fi. ohne | 
mannliche Erben in einem hoben. Alter. Nur 
drey. Züchter hatte er zur Linderung der Befchwers | 


den feiner Fraftlofen. Sahre.. Weil aber ihr Ges 
ſchlecht im Wege ſtand, Daß fie ihm diejenige 
Hülfe und Unrerflügung nicht leiften Eonnten, | 








welche ein von der Saft des Alters gedruͤckter KRö« 
nig blos von Männern: haben kann: befchloß ee 
fie an ſolche Männer zu verheyrathen, welche 
nicht nur wegen ihrer edlen: Herkunft Die Verbin 


dung mit feinem —— verdienten, ſon⸗ 
dern auch vornemlich die Schwache ihres Schwie⸗ 


gervaters zu erſetzt geſchickt waͤren, und durch 
Erkenntlichkeit ſowohl als Betrachtung ihres ei⸗ 
genen Vortheils angetrieben wuͤrden, ſich deſ⸗ 
ſelben nach allem ihrem Vermoͤgen anzunehmen. 
Deswegen faßte er den Vorſatz, jede Tochter 
mit einem gleichen Theile ſeines Reiches auszu⸗ 


ſtatten, vorher aber fie auszuforſchen, in wie 


weit 





I 


ı 
|. 
Il 





| 
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eit er fich auf die Siebe eines jeden zu berlaffen 
habe, daß er hernach nicht bereuen dürfe, fih 
ihrentwegen von allem entblößt zu haben. 
In dieſer Abſicht fragte er eine nach der 
‚andern, wie ſtark er von ihr geliebt werde. Die 
beyde aͤlteſten antworteten ohne Anftand, daß 
fie ihren Water höher als fich feldft liebten. Als 
lein Kordeilla, die jüngfte, welche einfahe, daß 
bier bey ihren Schweftern Schmeicheley und Ei» 
gennutz, niche das Herze freche, befaß fo tus 
gendhafte Geſinnungen, daß fie lieber die groffe 
Gefahr wagen wollte, Durch eine mit den Ges 
danfen ihres Herzens und der Wahrheit übers 
einſtimmende Antwort ihres Vaters Misfallen 
ſich zuzuziehen, und ſich allen nachtheiligen Folk 
gen, welche dieſe Antwort fuͤr ſie haben moͤchte, 
auszuſetzen, als ihren herzlich geliebten Vater 
Durch eine gleiche Heucheley oder auch eine zwey⸗ 
deutige Rede hintergehen. Deswegen fprach 
ſie: Ich habe dich allezeit ſo ſtark geliebet, als 
die Schuldigkeit eines Kindes gegen ſeinen Va⸗ 
ter erfordert; weil du aber befiehleſt, daß ich 
die Stuffe dieſer Liebe beſtimmen ſoll; fo muß 
ich frey geſtehen, daß es ſo wenig dir als mir 
oder irgend einen Menſchen moͤglich ſey, uͤber 
unſer Vermoͤgen zu lieben, ſo wie man in kei— 
nem einzigen Falle mehr vermag, als man wirk— 
sich hat. Leyr verkannte in der That den lobens= 
würdigen Trieb, von welchem diefe anfrichtige 
Rede feiner Kordeilla herrührte, und brad; in 
diefe harte Worte gegen fie aus: Dir babe ich 
groͤſſe⸗ 
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gröfjere Merkmale meiner väterlichen Siebe gege. 
ben, als deinen Schweftern, und du vergiltſe 
mir nun dieſe vorzügliche Siebe mit einer fo ſtraß 
lihen Verſchmahung meiner grauen Haare 4 
Du haft es alſo deinem eigerrem Verhalten zuzu⸗ 
fchreiben, daß ich eine Tochter, Die, mich nicht Wi 
ferner für ihren Water erkennet, von diefem Aus 
genblicfe an nicht mehr unter meine Kinder rech⸗ 
ne, und mein ganzes Neich unter deine bende | 
Schweſtern vertheile. Er vermahlre darauf eis | 
ne an Maglaur, Herzog von Kornvall, die anz | 
dere hingegen an Hennin, Herzog von Albanien, 
und feßte jeden von diefen benden Herren gleich | 
bey der Hochzeit in den Beſitz der Helfte feines" 
Reiches, woben er fich aber bis zu feinem Tode ) 
die Obergewalt und das Fönigliche Anfeben parte 
behielt. \ 
Wie dieſe merfwürdige Begebenheit fi 
‚über das Meer verbreitete: fällte Aganipp, || 
Koͤnig von Frankreich, aus dem, was er von 
derfelben hörte ‚ ein befferes Urtheil von Kordeils 
la, als ihr eigener Water, und fchiefre alsbald 
eine &efandfchaft an den König von Britannien, 
daß er ihm diefe Prinzeßin zur Gemahlin geben 
möchte. Auch diefes eröfnete dem verblendeten 
Leyr noch nich die Nugen, und derfelbe errheile- 
te den franzoͤſiſchen Geſandten auf ihre Werbung 
nur darum die von ihnen gewuͤnſchte Einwilli— 
gung, weil ſie wider die Bedingung keine Ein⸗ 
wendung machten, mit welcher er ſein Jawort 


verknuͤpfte obgleich dieſe Bedingung der Braut 
ihres 
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ihres Königs und felbft diefem zu eben fo groffen 
1 Schimpfe als Schaden gereichte. Leyr erklarte 
ſich nemlich: Er wolle eine ſolche Tochter gerne 
fo weit als moͤglich aus feinen Augen wegſchi⸗ 
\ ‚den; es ſey ihm alfp überaus lieb, daß der Koͤ— 
nig von Frankreich fie zu heyrathen- begehre: nur 
© müffe derfelbe alle Hofnung fahren laflen, als 
wenn der König von Britannien diefem unge: 
rathenem Kinde das allergeringfte von Sand, 
‚Gold, Studer oder fonft erwas von Werthe zu⸗ 
wenden werde, 
Nur eine traurige Erfahrung vermochte ihn 
‚von feinem Irrthume zu überführen. Denn zus 
erſt verjagten ihn die Schwiegerfühne, von wel 
chen er geglaube hatte, daß fie ihn im Beſitze der 
ſich vorbebaltenen Rechte wider alle feindlihe 
ı Gewalt vercheidigen würden, näch weniger Zeit, 
da die Zunahme feines Klters ihm den ſchwachen 
Ueberreſt feiner Kräfte völlig vaubte. Wie er 
nun durch ihre Undankbarkeit alles eingebüßt hats 
te, und Fein Mittel wußte, fie zu zwingen, ihm 
das Geraubte wieder zu geben: nahm er in Dies 
fen Eiende feine Zuflucht zu ihren rauen, und 
bat diefe aufs ruͤhrendſte; fo viel bey ihnen ftebe, 
es in Die Wege zu richten, daß er mit vierzig 
$eibwächtern Unterhalt befäme. Aber diefe 
Töchter bezeigten ſich jetzt der ihnen zugewandten 
Wohlthaten ſo unwuͤrdig, daß ſie ſich nicht ſchaͤm⸗ 
ten, ihren aufs aͤuſſerſte gekraͤnkten Vater durch 
‚ eine unmenſchliche Härte noch tiefer zu vermuns 
| — indem ſie auf ſein — ges Flehen er⸗ 
4 wieder⸗ 
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wiederten; das Alter mache ihn Eindifch und ven 
ruͤckt, Daß er von ihnen verlange, Daß fie ihm 
ſo viel unnüßes Gefinde ernähren follten; fie em 
geigten ihm Barmherzigkeit genug, wenn ſie ſich 
erboͤten, ihn und einen Aufwaͤrter bey ſich zu er 
nähren. Diefes unnatürliche Betragen preßte 
aus den Augen des beleidigten Vaters Thränen N 
der Betruͤbniß und der Wurh, und brachten ihn N) 
endlich zur Erfenntniß des groffen Unrechts, | 
welches er feiner jüngften Tochter erwiefen hatte," 
Ja Kordeilla, fehrie er unaufhörlich, du hatteſt | 
vollkommen Necht, wie du zu mir fagteft, daß \ 
Miemand mehr vermöge, als er wirklich haber 
Nur fomme mir jest meine Heberzeugung zu ſpaͤ 
ce, da ich ſchon auffer Stand gefegt bin, meiz | 
nen begangenen Sehler zu verbeffern. Go lanz ? 
ge ich mein Reich befaß, Fonnte ich Gutes und | 





Boͤſes vergelten. Nun aber nachdem ich mit | 
meinem Neiche Diefes Vermögen mweggegeben | 
babe, machen ſich deine nichtswuͤrdige Schwe⸗ 
ſtern nicht das geringfte Daraus, ob fie mie Ur⸗ 


fache zur Hebe oder zum Unmillen geben. Nun 
erſt lehrt mid) mein Ungluͤck, daß man nicht mich, 


ſondern meine Geſchenke als liebenswerth be 


trachtete. 


wand er endlich die quaͤlende Vorſtellung, wel⸗ 
che ihm ſein Betragen gegen Kordeilla machte, 


daß dieſe ihm bey der gegenwaͤrtigen Gelegenheit 


Bey dieſen —— Umſtaͤnden uͤber⸗ | 





— 








ihre Verſtoſſung entgelten laſſen werde, und be⸗ 


gab ſich in u Eile über die See zu Ei 
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Als er zu Raritien, mo fie fich aufbielt, ange» 
fanget war: unterftand er fih nicht, fich als— 
bald den Blicken einer Tochter worzuftellen, ge— 
gen welche er in feinem Wohlſtande fi) nicht als 
Vater erwieſen hatte, fondern ſchickte erſt einen 
Boten, fie von feiner Ankunft und feinem ge: 
‚genwärtigem klaͤglichem Schieffale zu benachrich- 
tigen. Aber fo bald dieſe Fromme Königin nur 
den Anfang Bievon vernommen hatte, floſſen 
von ihren fehönen Wangen TIhränen des Mitlei⸗ 
dens und der Eindlichen Pflicht herab, und ihre 
erfte Frage war, ob ihr Vater ein koͤnigliches 
Gefolge mitgebracht habe. Der Bote zeigte ihr 
an, daß er mit einem einzigem Leibwaͤchter und 
einem Waffentraͤger nad Frankreich gefom- 
men ſey. Kaum hatte fie dieſes vernommenz 
fo traf fie Weranftaltungen, ihrem Water des 
Schimpfes zu überheben, in einem feinem koͤnig⸗ 
lichen Range verfleinerlichen Stande vor ihrem 
Gemahle zu erfcheinen. Sie forgfe dafür, daß 
er in größter Stille in einer andern Stadt fu lan⸗ 
ge einen beauemen Aufenthalt fand, bis das 
Bad und alle übrige Pflege das durch feinen 
Kummer und die Beſchwerden der in Dürftig« 
feit gethanen Reife ganz verlohrne Fönigliche Ans 
ſehen wieder herftellte, und verfahe ihn mit hin⸗ 
reichenden Mitteln, ſich ſtandesmaͤßig zu klei⸗— 
den, vierzig Leibwaͤchter anzunehmen, und die⸗ 
ſe Hofſtadt mit allem zu verſehen, daß er in ei⸗ 
nem der Hobeit feines Standes würdigen Aufe 

auge ſich zeigen koͤnnte. 
Erſt 
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Erſt nachdem dieſes alles gefchehen war 
ließ er dem Könige von Frankreich ſeine Ankunf 
in deſſen Reiche und die Urfache davon melden 
Nun bewieß Aganipp, daß er eben fo edel den 
ke, als ſeine Gemahlinn, indem er nebſt ihr in 
Begleitung der Vornehmſten feines Reiches dem 

ungluͤcklichen Leyr entgegen gieng, und denſel 
ben mit gleichen Ehrenbezeigungen aufnahm, als 
wenn er noch der Beſitzer eines mächtigen Reis 
ches wäre; auch fogleich ein allgemeines Aufge 
bot durch fein ganzes Land ergehen ließ, daß al⸗ 
le Eönigliche Dienftmänner und ein jeder, wer 
zum Kriege taugte, ohne Werzug fic) zu dem! 
befannten Sammelplage verfügen follten, um 
von da mit feinem Schwiegervater nach Britan⸗ 

nien ſich einzuſchiffen. | 
Kordeitla aber hegte einen fo hoben Begrif | 

von der Schuldigfeit eines Kindes, daß fie fol 
che durch alles gemeldete noch nicht erfülle zu ha⸗ | 
ben meinfe, fondern ſich verpflichtet biele, mit 
ihrem Vater nach Britannien zu geben, und ale | 
le Gefahren des Krieges mit ihm zu theilen. 

Nun erklärte ſich das Glück der Waffen für die | 
Gerechtigfeit der Sache Leyrs, und unterwarf | 
in einer entfcheidenden Schlacht beyde undanf- 
bare Schwiegerfühne dem Willen des von ihnen | 
aufs höchfte beleidigten Königs, der fie dadurch 
genug zu‘ ftrafen dachte, daß fie ihm fein Reich 
wieder abtreten mußten, und ihre Erbherzogthüs | 
mer aufs neue von feiner Hand empfingen. Das 

Schickſal belohnte die Grosmuth Leyrs, welche 

| er 
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x dieſen groſſen Verbrechern bewieß, durch ei⸗ 
je Regierung, die bis an ſeinen Tod, der im 
ritten Jahre nach dieſer Begebenheit erfolgte, 
vch keinen widrigen Zufall beunruhigt wurde. 

Kordeilla hingegen genoß die Gluͤckſeligkeit 
richt, daß ihr Tod fo ſanfte war, als man von 
einer fo tugendhaften Tochter vermuthet. Zwar 
hberfam fie durch den Tod ihres Vaters den Be—⸗ 
itz des von demfelben hinterfaffenen Reiches, in 
welchem fie, weil auch ihr Gemahl verftorben 
war, ihren Wohnfis nahm, , und die Leiche Leyrs 
nad) nad) feinem Willen in einer von ihm unter 
dem Fluſſe Sora in teycefter angelegten unterirr- 
Difchen Höle begrub, Aber nachdem fie fünf 
Jahre daffelbe friedlich beherrſcht hatte: erregte 
ihr die Negierfucht ihrer Schwefterfühne Krieg. 
Denn nun waren Maglaur und Hennin gleich 
falls todt, und jenen fein Sohn Margan im Be- 
fise des Herzogtums Kornmwall, dieſem binge- 
gen Kunedage im Befiße von Albanien gefolger. 
Beyde Juͤnglinge ftanden ſchon im groffen Ruf: 
fe, und diefes günftige Vorurtheil des Volkes 
gegen ihre Perfonen half ihnen: gar fehr, mit 
einem zahlreichen Heer wider die ruhmvolle Koͤ⸗ 
niginn unter dem Vorwande, daß es ein uner- 
fraglicher Schimpf für alle Britannier fen, daß 
fie fih von einem Weibe Geſetze geben lieffen, 
ins Feld zu rücfen. Den Anfang ihrer Feind» 
feligfeiten machten fie mit Verheerung einiger 
‚Sandfchaften, welche der Königinn treu verblies 
ben, und durch die Beute, welche biebey ihnen 
Er Pp zu⸗ 
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aufiel, vergröfferte fic) Die Menge ihrer Helferi, 
kurzem dergeftalt, daß fie der Königinn Schlad 

‚ten liefern Fonnten, in welchem das Glück diefef 
fehr verließ, Daß fie in die Hande ihrer Feind 
fiel, welche fie aufs forgfaltigite in einem Ge 
fangniffe bewahreten, bis fi der Gram übe 
den Verluft ihres Reiches ihrer fo ftarf bemei 
fterte, daß fie erträglicher hielt ſich mit eigene 
Hand das Leben zu nehmen, als länger rail 
Freyheit beraubt zu feyn. 

Das ihr abgenommene Reich cheiſten 
Margan und Kunedage unter ſich, daß jener das 

Land, welches über den Humber nad) Kathanes 
liegt, dieſer die Gegend von der andern Seite 

des Fluſſes abendwaͤrts gelegen, erlangte. Aber 

Diefe getroffene Vereinigung dauerfe nur zwey 
Sahre. Denn einige niedrige Seelen, denen 
Krieg beffer, als eine ruhige Kegierung gefiel, ! 

flößten Marganen die Gedanken ein, als wen | 
er fid) Dadurd) verunehrt habe, daß er feinen 
Vetter die Helfte eines Reiches abgerreten, das 
er vermöge des Rechts der Erftgeburt allein bes 1 
herrfchen ſollte „und uͤberredeten ihn, Daß er im | 

Runedages Staat fiel, und alles abbrannte, Kur 
nedage fahe fi gezwungen, Gewalt durch Ges, 

woalt zu vertreiben, bey welchem Kriege Mare 

gan in einer Schlacht vieles Wolf einbüßte, auf Ä 
„der Flucht von feinem fiegenden Feinde von einer 

Landſchaft in eine andere verfolge, und endlich 

‚an einem Orte in Kambrien, der zum ewigen 
Gedaͤchtniſſe dieſer Begebenheit noch den Nas 

men 
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nen Margan führer, eingeholt und getoͤdtet 
Tourde. Nun gelangte Kunedage zum Befige 
Des ganzen Reiches, welches eu, bis an feinen 
Tod, der ſich drey ut dreyßig Sabre bernach 
peignete ,‚ mit Ruf bm behauptete, 


4 XIX. 


Das ſchwaͤchſte und feigſte Volk kann Wunderthaten vers 
richten, wenn es in der Aufferften Noth durch die 
Rathſchlaͤge und das Beyſpiel eines einigen wei— 
ſen Helden ſich leiten laͤßt. 


ey der groſſen Voͤlkerwanderung ward das 
abendlandiſche roͤmiſche Reich auf einmal von 
ſo vielen Nationen auf allen Seiten angegriffen, 
daß die unglücklichen Bewohner des zu dieſem Reis 
he gehörigen Theils der Inſel Britannien, als die 
Sachen, Dänen und Norweger ihreKüften täglich 
Durch ihre Flotten beunrubigten, die Schotten und 
Pifien bingegen von der Landfeite in ihre Woh⸗ 
nungen drungen, vergeblich bey Demfelben in den 
bemweglichiten Ausdrücen um Schutz und Huͤlfe 
anhielten. Obgleich das Einkommen, welches 
aus dieſem Lande in die kayſerliche Schatkam- 
mer gelangte, ſehr anfehnlich war, und jetzt 
der Umftand,, daß ſchon faft alle andere 
Quellen theils ganz erfchöpft, theils nicht mehr 
vorhanden waren, den Werth davon erhöbetes 
zwang doch die Notkwvendigkeit die römifche Nez 
gierung, den bedrängten Britanniern mit auge 
een Worten zu erlauben, daß fie ſich 
| P 2 nach 


.  forderniffe zum Widerfiande Sie waren ofe 
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nad) (ken Belieben weder felbft befchüßen, oden 
anders mo Vertheidiger ſuchen möchten, und fi®' 
von aller Unterthaͤnigkeit und Schatzung frey 3 
ſprechen. 
Dergeſtalt gab jetzt die Ohnmacht des vor) ' 
mals nach Erweiterung der Öranzen feiner Herr 
ſchaft unerſattlichen Roms den Britanniern ihr 
natürliche Freyheit zurück, aber nur zu Vermeh 
rung der Bedrangniffe Diefes unglücklichen Vol 
fes, welches die Feinde zum Meer trieben, und 
das Meer wiederum in Die Hande der Feinde 
jagte. Denn die von den Römern zur Abweh 
rung der Einbrüche der graufamen Schorten und 
Pikten aufgeführte Mauer war ſchon an vielen 
Orten niedergeriffen,, und den bieducch ihrer N 
Wurh blosgeftellten Einwohnern fehlten alle Er 











ne Anführer, ohne Mannfchaft, ohne Krieges 
erfahrung. Denn alle Leute, die zu den Waf 
fen taugten, waren theils von den Römern längft 
aus der Inſul weggeführee, theils in dem viel: 
jabrigen Kriege auf der Inſul umgefommen. | 
Nun war es mehr ein Gemeßel als Krieg zu nen⸗ 
nen. Selbſt in den befeftigfen Städten fand | 
man feine Sicherheit, und kaum verliehen - h 
der. und Holen Diefelbe, 

In diefem Fläglihem Zuftande übernahm | 
Gpithelin, Erzbifhof von Sonden ,. über das 
Meer nach Kleinbritannien zu fehiffen, und einen 
Verſuch zu thun, ob der gemeinfchaftliche Ur 
ſprung die Bewohner dieſer Landſchaft, und die 
Hof 
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ofnung die vor einem halben Jahrhundert ver⸗ 
Eohene Herrichaft wieder zu überfommen den Koͤ⸗ 
Fig derfelben bewegen würde, fich der verlaffe- 
Sen Britannier anzunehmen. Der Empfang 
es ehriwürdigen Vorfprechers feiner Landesleute 
yom Könige Aldroen, der nun Kleinbritannien 
eherrſchte, „erfüllte feine Erwartung. Die 
Thranen, welche ihm das gegenwärtige Elend: 
don Britannien auspreßte, unterbrachen den 
kurzen Wortrag, welchen er an diefen König, 
feinen nun einzigen Helfer, hielt. Ich darf die 
nicht fagen, fprac) er, in welches Unglüf Ma: - 
pimus, der deinem Vorfahren Konan zur Ver— 
guͤtung feines Anfpruches auf die Krone unferer 
Inſul dieſes Sand abtrat, deffen jeßiger Name 
Dich fchon zur Gnuͤge an den Damals erlittenen 
Verluſt erinnert, durch Wegführung aller ftreit« 
baren Leute und Eneblöffung von allen vorneh- 
‚men Gefchlechten geftürzet Hat, daß wir nun ei- 
‚ne Beute und ein Raub aller Völker find. Und 
doch iſt dieſes nur ein Theil unſers Elendes. 
Denn da wir uns wegen der groſſen Uebermacht 
unſerer Feinde nicht unterſtehen duͤrfen, unſer 
Land zu bauen, ſtirbt der klaͤgliche Reſt, den 
Das Schwerdt nicht aufgerieben hat, vor Mans 
gel und Hunger, indem er aller Lebensmittel 
berauber lebet, auffer dem Wilde, welches ihm 
Die Jagd in den Waldern, feiner einzigen Zu⸗ 
flucht und jetzigen Wohnung, verſchaffet. In 
dieſer alleraufferften Noth wiſſen wir Nieman— 
den zu dem wir uns um Rettung wenden koͤn⸗ 
nen, 










j 

















596 


nen, anffer dir, uud bitten dich yelnag auf 
wehmuͤthigſte, ſelbſt in unſere Inſul zu kom 
men, und nach Vertreibung unſerer umbaͤrm 
herzigen Bedraͤnger den Thron wieder zu beſtei 
gen, von dem dein ruhmwuͤrdiger Worfahr durch 
eine uͤberlegene Gewalt ausgeſchloſſen wurde, 
damit wir Die vergangene guͤldene Zeiten aufs) 
neue erlangen, in denen unfer geliebtes Vater⸗ 
land, welches nun ein jeder ausländifher Feind 
frey plündern darf, weit on en ſch | 
unterwuͤrfig machte. Mi 
Aldroens Antwort beftand in et genden y 
Worten. Die Zeit ift vorbey, in welcher die" 
Könige von Kleinbritannien darinnen ihre größte | 
Gluͤckſeligkeit ſetzten, ſich Die ihnen entzogene 
Krone ihrer vaterlaͤndiſchen Inſul zuzueignen. 
Eure Ungluͤcksfalle haben dieſelbe mir veraͤchtlich 
und meinen Unterthanen verhaßt gemacht. Ich 
und ſie ſchaͤtzen den Beſitz davon nicht ſo hoch, 
als der Werth der Gefahren und der Koſten iſt, 
welche den Weg dazu eröfnen müßten. Dem 
ohngeachtet will ich in Betrachtung, daß meine | 
Ahnen über euch viele Jahrhunderte berrfchten, 
meinen geliebten Bruder Konftantin, deſſen 
Kriegsruhm duch taufend fihöne Thaten befee | 
ftige ift, nebft zwentaufend verfuchten Streitern 
mit div nach Britannien ſchicken. Gibe hm 
GOtt Glüf, daß er das Elbreich feines Ge 
ſchlechts von feinen Seinden befreyet: fo verftate 
fe ich ihm gern, Daß er fein Haupt mit der Kro- 
ne ſchmuͤcke, weiche ihm feine Tapferfeir — 
en 
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sen bat, indem ih niche zweifele, daß er mit 
ben fo vieler Ehre alsdenn den Föniglichen 
Ecepter fragen werde, als er vorher des Reichs 
Schwerdt führe. Mach Endigung diefer Re⸗ 
Ede Aldroens nahm Gpvithelin im Namen aller feis 
Ener Mitbürger deffen Erbieten an, und wuͤnſchte 
Konftantinen als feinem Könige folchergeftalt 
Gluͤck: Die Gnade Ehrifti, des allmächtigen 
Ueberwinders aller Feinde, und des Königs als 
ler Könige, fey mit dem Könige von Britan- 
Enien, unferm großmütbigem Befchüger, und 
'verleihe, daß diefer Held unferm unterdrüctem 
Vaterlande feine Freyheit wieder gebe. 

| Er hatte auch das Vergnügen, die fröhlis 
‚che Erfüllung diefes Wunfches zu fehen. Denn 
fo bald die verfeheuchte und zeftreute Britannier 
‚die Ankunft Konſtantins auf ihre Inſul vernah⸗ 
‚men: verlieffen fie ihre bisherige Schlupfiin- 
kel, und ftellten fich unter feine Fahnen. Hier 
fochten fie mit einer Herzbaftigfeit, welche dee 
Erfolg belohnte, indem fie durch die Thätigfeit 
ähres neuen Königs und das Gebet des Erzbis 
fchofs von London ihre Feinde zum Lande heraus» 
ſchlugen. Darauf hielten fie zu Ehichefter eis 
nen Keichstag,, auf welchem fie Konſtantinen 
Die Krone feyerlich beftätigten, und ihm mit eis 
ner aus einem hohem römifchem Gefchlechte ent- 
fproffenen Dame vermählten , welche aber ihr 
vortreflicher Charadter , den der Fleiß des ehr— 
würdigen Erzbifchofs von Sondon gebildet hatte, 
10 mehr als ihre vornebme Herkunft ae 
önig: 





2 
m 





598 


föniglihen Werbindung werth mach, Area! 
diefer Ehe entfproffen drey hofnungsvolle Soh 
ne, von welchen die Eltern den Erfigebohrnen | 
Konftans dem Heren widmeten, und in der Kir⸗ 
che des heiligen Amphibalus i in den Mönchsftand 
freten lieffen, und deffen jüngere “Brüder Am ı 
brofius nnd Uther dem Erzbifchofe von Sonden 
zur Erziehung anverfrauten, damif dieſer durch 
feine Weisheit ihnen die Vorzuͤge einflöffen 
möchte, Damit, wenn fie nach dem Tode ihres |) 
ruhmwuͤrdigen Waters, deffen Thron beitiegen, U 
deffen Unterthanen Feine Urſache fanden, den 
Verluſt eines folhen Negenten zu bereuen. | 
Aber das Werhängniß, welches noch nicht | 
ermüdet war, Britannien zu plagen, verhinders | 
te, daß alle Diefe zu deffen Erholung aufs befte | 
getroffene Maaßregeln den gehoften Zweck er⸗ 
reichten. Denn zuerſt gieng der Erzbifchof von | 
London zu einer Zeit aus der Welt, da ſeine 
Pflegſohne noch in der erſten Kindheit fi) bez 
fanden , die alfo von feinem vortreflichem Uns | 
terrichte Feinen Nutzen ziehen Eonnten. Diefer | 
für dem Fünftigen Wohlftand von Britannien 
ſehr nachtheilige Zufall verurfachte einen andern, | 
welcher den dadurch erlittenen Schaden vergroͤß 
ferte ,. indem Konftantin nach) dem Tode des 
Erzbifchafs feine zum Throne beftimmte Prinzen 
nach Kleinbritannien ſchickte, in Hofnung, ih⸗ 
nen dort fo wohl die Sicherheit zu verfchaffen, 
welcher ihnen in einem Sande mangelte, Das. 
noch alle Augenblicke Anfalle von den vertriebes 
nen 
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| ‚nen Feinden beforgte, als die Vorzüge, welche 
ihnen zur Bertheidigung und Regierung eines 
erſt feit kurzem aus allen Winfeln feines Water: 
landes in feine alte Wohnfige zurücfgefommenen 
‚und durch fein Elend fo gar verwilderten Volkes, 
daß Konftantin nach Goithelins Tod feinen ein⸗ 
zigen darunter fand, der bey feinen Thronerben 
deſſen Stelle zu vertreten taugte, unentbehrlic) 
‚waren. Hier hielten fie fich noch auf, als das 
unglücklihe Ende des Lebens ihres Vaters die 
Britannier in alles vorige Elend zuruͤckſtuͤrzte, 
‚indem er, nachdem er nur wenige Jahre die bri— 
tanniſche Krone getragen hatte, auf der Jagd 
von einem feiner Bedienten, der ein gebohrner 
Pickte war, im Gehölze erftochen wurde, Sein 
Tod erregte den Ehrgeig aller Groffen, von des 
nen ein jeder fich des Reichs würdig achtete, zu 
welchem feiner von feinen Söhnen wegen ihres 
ſehr zarten Alters gelangen konnte, indem def 
| fen bedenflicher Zuftand nicht zuließ, daß man 
einem fihwachen Kinde die Krone deffelben er⸗ 
theilte. 

Das allerſchlimmſte hiebey war, daß kei⸗ 
ner unter den britanniſchen Herren die Uebrige 
an Anſehen und Macht dergeſtalt uͤberwog, daß 
ſie ihm freywillig nachgegeben haͤtten. Endlich 
erfand Wortigern, Graf von Geneu, das Mits 
fel, feine Mitwerber zu überwinden, daß er den. 
‚älteften Prinzen des ermordeten Königs aus dem 
Klofter zog, mit fh nach London nahm, und 

da fein iſhoſ im Lande war, welcher ſich ſei⸗ 
ner 
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theils wegen feiner geringen Jahre, theils we⸗ 





ner mit demfelben habenden Abſicht zu widerſe⸗ 
Gen vermochte, ohngeachtet das Volk anfangs Mi 
| a, nichts hören wollte, daß diefer Prinz fein 

Monchsgeluͤbde übertrere, mit eigener Hand zum | 
König Erönte. Denn da diefer neue König 





gen feiner Beftimmung zum geiftlichen Stande | 
unfähig war, der Regierung vorzuftehen, und N 
überdem Wortigernen feinen gegenwärtigen Kö N 


nigsitand verdanfte: behielt er von demfelben 


nur die Ehre für fi, und alle Gewalt übergab ! 
er den Händen feines Beförderers. Aber diefer " 
miübrauchte fein ‘Bertrauen, und befegre alle | 
Bedienungen mit folchen teuten, von welchen er | 

wuße, Daß fie ihm in allem, [was er don ihnen | 
verlangen würde, auch fetöft wider den König | 
dienen würden. Die Macht, welche Konſtans 





ihm über die Verwaltung des königlichen Scha= | 
Bes auftrug, wendete er dazu an, seine Menge 
feller Seelen zu erfaufen, die feine Gewiſſens⸗ 


biſſe darüber fuͤhlten, ihren rechtmaßigen König 
aus Figennuß zu verrathen, und Konftans war 
fo wenig vermögend, einigem Verdachte gegen 
Wortigerns Treue Eingang in fein Gemuͤthe zu 
vergonnen, daß es ihm richt in Sinn kam, daß 


Diefer nur Darum Die Zahl der Föniglichen Dienft- | 
männer vergröffere, . um, wenn er Zeit zu fo | 


erachte, feine ehrgeisige Abficht auf den Thron 


. entdecken, fo viele Heifer bey der Hand zu has | 


‚bei, daß er alle, weiche ihm die Fönigliche Eh⸗ 
re be ‚ au überwältigen gewiß fey- mi 
muuth⸗ 
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© muthmaffete fogar alsdenn nichts Arges, da ihm 
Wortigern den Kath ertheilte, die Bewahrung 
2 feiner Perfen eine Leibwache von hundert Pikten 
anzuvertrauen, ob es zwar einem andern Köni- 
ge bedenflid) gefihienen haben würde, feine Si= 
cherheit auf die Habfucht eines Haufens der frech: 
ſten Boͤſewichter aus einem mit ſeinem Reiche 
in beſtaͤndiger Feindſchaft lebenden Volke zu 
gruͤnden, und fie hierinnen Unterthanen vorzu— 
ziehen, welche freywillig ſeinen Vater zu ihrem 
Beherrſcher ernannten, und weder dieſem noch 
feinem Sohne den geringſten Anlaß gegeben bat: 
ten, der Diefen entſchuldigte, daß er Fremden 
und gebohrnen Feinden ihres Landes einen für ihe 
re beitändige Treue befchimpfenden Worzug ges 

waͤhrte. 
Da nun hiedurch Wortigern ſich taͤglich 
in feiner gleich anfangs von dem Schattenbilde, 
twelches er dazu auserfehen hatte, nicht länger, 
als ihm belieben würde, die Perfon eines Kos 
nigs vorzuftellen, gefaßter Meinung beflärft 
wahrnahm: unterftand er fich fo gar, alles Vers 
dienft von der reichen Befoldung. und überflüßt- 
gen Pflege diefer Leibwache feiner Perfon zuzu= 
ſchreiben, und durch diefe Wohlthaten ſich in ei— 
nem ſolchen Maaffe ihrer Anhanglichfeit zu ver 
fihern, daß fie öffentlich auf den Straffen ſchrien, 
Niemand als Wortigern verdiene die britanni- 
fhe Krone zu fragen. Darauf bewirthete er fie 
einmal aufs fötlichfte, und ftellre ihnen, wie 
fie der Wein fon fo fehr übernommen 
daß 
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lafte ven Enefchluß faßten, den König, der fih 


nur ins Kiofter fehicfe, zu ermorden, damit ihr 


Sreund Wortigern deffen Thron einnehme. Mit | 
diefem Entſchluſſe ward die Ausführung verbuns 


den, und nach wenigen Yugenblicden Wortigers 
nen der Kopf des unglücklichen Konftans uͤber⸗ 
bracht. 

Dieſer aber erachtete nicht rathſam, den 
Antheil, den er an dieſer ſchaͤndlichen That hat 
te, erkennen zu geben. Vielmehr ſtellte er ſich, 
als wenn er die Treuloſigkeit des Pikten aufs 
hoͤchſte verabſcheute, beweinete den Tod des Koͤ— 
nigs, und berief die Buͤrgerſchaft von London 

zuſammen, um fich ihrer zu Beſtrafung der 


daß fie ſich nicht mehr im Stande befanden, den 
verfteckten Zweck feiner Rede zu ergründen, mie MI 
thranenden Augen und vieler Beredſamkeit vor, N 
daß er fich durch den Aufwand, "welchen er zum 
Beſten feiner Freunde gemachet, in eine fo fläge N 
liche Dürftigfeie geftürzer babe, daß er niche Ni 
weiter vermögend fey, ibnen dergleichen Dienſt 
zu leiften, und ein fand zu verlaffen gezwungen Ni 
werde, in welchem er ihrentwegen feinen ganzen | 
Reichthum eingebüßt habe. Alsdenn begab ee N 
fih mit angenommener Niedergefchlagenheit in | 
eine Wohnung, und erwartete in derfelben bes | 
gierig die Folgen feines Gefpräaches mit diefer 
Leibwache, welche fo ausftelen, als er wünfchte 
und vermuthete. Denn daffelbe machte auf die | 
betrunfene Piften folchen Eindruck, daß fie gleich 
nach feiner Entfernung aus dem Eöniglichen Pak | 
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j räther eines um fie hochverdienten Königs zu bes 
"dienen. Alſo wurden auf fein Geheiß durch die 
7 tondner alle pifcifche Leibwaͤchter getoͤdtet, daß 
© zu feinem größten Vergnuͤgen fein einziger übrig 
5 blieb, von welchem die Britannier erfahren fonn- 
ten, daß er ſelbſt das Verbrechen angeſtiftet ha— 
be, deffen eifriger Rächer er zu ſeyn ſchien. Wor— 
tigern hatte wahrender ganzen Regierung des 
Konſtans ſich vornemlich mit den Anftalten be: 
ſchaftigt, daß er nach deffen Ableben deſſen Platz 
© einnehmen möchte, und alfo widerfprach ihm 
nun Niemand, als er felbft mic feiner Hand fi 
‚ zum Könige Erönte, 
Daruf ſcheuete er fich nicht, ſich als den 
Beguͤnſtiger aller Laſter zu zeigen, welche einen 
ſchon wanfenden Staat in weniger Zeit zu Grun⸗ 
de richten. Leichtſinn, Boshaftigfeit und Spörte- 
rey über Tngend und Ernft, Haß gegen die 
Wahrheit, Verachtung aller Religion, Zwie— 
tracht, Hader, Verſchwendung, und die aller: 
ſchaͤndlichſte Bubenſtuͤcke wurden durch ihn herr⸗ 
ſchende Sitten unter den Brifanniern, und dae 
mit er ja lauter Leute zu feinen Beamten wählte, 
welche eben fo wenige Achtung für den Wohl: 
fand, als die Tugend an ſich blicken lieſſen, zog 
er bey Beſetzungen der Bedienungen den Ab— 
ſchaum des Pöbels hervor, und je fehlechter ei= 
ner an Herkunft und Aufführung war, um defto 
würdiger fand ihn ein König, welcher felbft den 
Namen eines Gefaͤſſes aller tafter verdiente. Der 
‚ganz ungewohnliche Seegen des Feldes, derglei⸗ 
chen 
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chen die ältefte Einwohner der Inſul nicht gedene 4° 
fen Fonnten, trug viel zur Verbreitung dieſes 
Verderbens der Sitten bey, indem ſich, ſo wie 
man gemeiniglich zu bemerken pfleget, auch in 
Britannien zugleich mit dem Ueberfluſſe die Uep— 
pigfeit einfand, und eine ganze Schaar Laſter 
entfprang. Fand fich ja einer, an welchem man 
entdeckte, Daß er es nicht vollig % arg machte, als " 
Der groffe Haufe feiner Landsleute: fo betrachter 
‚ten ihn Diefe als einen Feind ihrer gegenwartigen N 
Gflückfeligfeit, und verfolgten ihn als einen fol " 
chen ſo fange, bis er ſich entweder ganz und gar 
nach ihnen begvemte, oder zu Grunde gegangen 
war. Diefes Uebel ward dadurch noch fchadlie | 
cher, Daß der geiftlihe Stand eben fo offenbar ) 
den Weg der Ausſchweifungen betrat, als dee 
weltliche. Nur das half etwas, aber auch nur 
fehr wenig, daß auf das Begehren der dem far 
tholifchen Lehrbegriffe freu verbliebenen Bewoh⸗ | 
ner der aa von der franzöfifchen Kirche zween 
Bifchöfe, Germanus von Antiffiedorum und Lu—⸗ 
pul von Trefaffes, Männer, die nicht nur eine 
Gelehrfamfeit beſaſſen, durch welche fie die meh⸗ 
reſte ihrer Zeitgenoffen übertrafen, fondern auch 
durch die Heiligkeit ihres Lebens ſich die Hochach— 
fung. der Andersgefinnten zuzogen, dahin gefens 
ber wurden, die Pelagianer, welche fich auf der 
Inſel fehr ausgebreitet hatten, eines Beffern zu 
belehren. Denn ihre Ankunft bewirkte, daß 
duch ihre Einfichten auf einer Kirchenverfamme 
lung, Die zu a gehalten ward, Die 
Anhan 




















I Anhänger des Pelagius fich zu einem Widerruffe 
er von dieſem Irrlehrer angenommenen Sage 
bewegen lieſſen, und durch ihre gruͤndliche Be— 
redſamkeit, welcher ihr eigenes Leben den groͤß⸗ 
ten Nachdruck verliehe, viele von der Straflich— 
keit ihrer bisherigen Aufführung fo Eraftig uͤber— 
zeugt wurden, Daß fie ſolche änderten, 
I Die Unglücfsfälle, welche bey ihrer Anwe⸗ 
ſenheit aufs neue die Britannier beftürmten, uns 
5 terjtügten ihre Worte, indem man fie als Stra- 
fen des Himmels betrachtete. Denn da die 
Nachbaren von der innerlihen Schwächung des 
Reiches unter der. Regierung Wortigerns Unter 
richt erlangten : erneuerten fie ihre ſeit der von 
Konſtantin erlittenen Niederlage unterlaffene Ein- 
- brüche, im feften Vertrauen, daß es ihnen leicht 
' fallen werde, ein fo. fihlechtes vegiertes fand zu 
‚überwältigen. Den Piften gab der auf Wor- 
tigerns Befehl geſchehene Mord ihrer Sandesleu- 
te, der Leibwaͤchter feines, Vorfahren, einen gus 
ten Vorwand , und die Schotten nußten die 
- Gelegenheit, da die Britannier genug zu thun 
fanden, fich der Pikten zu erwehren, von eis 
ner andern Seife in ihr Sand einzurücden. Da 
nun die Wenigkeit der Britannier nicht einmahl 
dazu hinreichte, ihre weit zahlreichere Feinde 
von ihren Graͤnzen abzuhalten : ſo verbeereten 
Diefe, ohngeachtet alle ftreitbare feute zu Bemwa- 
chung der Graͤnzen die Waffen ergriffen, das 
Sand weit und breit mit Rauben, Brennen und 
Morden; und auch das, wohin ihre Verwuͤ⸗ 
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ſtungen fich nicht erftrecten, mußte wegen Man, | 
gel an Menfchen, die des Feldbaues warteten, 4 
unbearbeitet liegen. Hieraus entftand eine groß N 
fe Hungersnoth, und aus Diefer wieder ein groß 
ſes Sterben, und alle dieſe Landplagen vermi— 

derten fo ſehr den klaͤglichen Reſt von dem zahl) 
teichem Volke, das ehedem auf Diem &beile | 





entgiengen, als binreichten, die Leichen der Berl | 
ſtorbenen zu beerdigen, damit nicht ihre toͤdliche 
Ausduͤnſtungen nod) die ſchon herrfchende Ser) 
che verftärfen möchten; und nichts defto weni 
ger blieben die Meiften von der Handvoll, wel⸗ 
ce allen diefen Arten des Verderbens entrann, % 
eben fo lafterhaft als vorhin. Jetzt endlich ver⸗ 
ſchwand in den Augen eines jeden Bewohners 
‚von Britannien und felbft des Königs elle Möge 
lichEeit des Gieges über fo viele Widerwärtige, 
feiten, und man wear ſchon entfchloffen, diefes 
unglücliche fand zu verlaffen, als einige den 
Hath gaben, man follte bey fo verzweifelten‘! 
Umftänden, die Sachſen und Angeln, ein Volk, 
deſſen Tapferkeit fie zu ihrem Schaden oft erfah⸗ 
‚ren haften, indem es ſchon feit wenigftens neun⸗ 
zig Jahren fich ihnen durch die auf ihren Kuͤſten 
verübte Feindfeligfeiten befannt gemacht hatte, 
zu Helfern einzuladen, und diefe fürchterliche 
MWiderfacher Dadurch, Daß man die von ihnen, 
welche man ins $and beruffen wollte, „mit Woh⸗ 
nung und reichlichem Unterhalte begabte, indem 
der Mangel an dieſen Guͤtern vornehmlich 

ver⸗ 
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rfachte, daß fie folche durch ihre Seezuͤge 
anderwärts fich zu verfchaffen fuchten , in Bere 
heidiger zu verwandeln, weil man das ‚gute 
Vertrauen hegte, daß der Umgang mit einem 
gefirteren Volker und die von demfeiben empfan— 
gene Wohlthaten ihre jetzige Wildheit mäßigen 
werde, daß fie der Vorcheile nicht mißbrauchen 
würden, welche man ihnen dadurch einraͤumte, 
daß man fie auf der Inſul ſich feſt ſetzen lieh. 

Da Ddiefer Vorſchlag von allen gebillige 
ſchickte man Gefandten nad) Sachſenland, 
En. Hherhäuptern der Sachſen Angeln und Juͤt⸗ 
länder denfelben zu eröfnen, und zugleid) den 
Vertrag wegen der Zahl und Belohnung der 
Hilfspölfer in Nichtigkeit zu bringen. Ehe 
aber diefe anlangten : mußten die Britannier 
noch einen harten Stoß ausftehen, von dem es 
das Anfehen hatte, als wenn er fie vor Ankunft 
ihrer Helfer vernichten würde, Wahrſcheinlich 
hatten ihre jeßige Feinde von den neulich wider 
‚fie getroffenen Maafregeln Nachricht erhalten, 
und eben deswegen fich vorgefeßt, nun Britans 
nien den entfcheidenden Streich zu verfegen. 
Sie trafen daher die Verabredung, ihre Kräfte 
wider fie zu vereinigen. Bey Annäherung dies 
fes erfchreeflichen Heeres verlohr der allerbeberze 
teſte den Much, ſich zur Gegenwehr zu ſtellen, 
und vermuthlich ware ganz Britannien nun oh⸗ 
ne den geringften Widerſtand von den Schotten 
und Pikten eingenommen worden, falls die Bri- 
£annier nicht einen fo hoben Begrif von den Dia 
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ſchoͤfen Germanus und Lupus gehabt haͤtten. 
Dieſe forderten fie in ihr Lager, und baten ſie, 
‚ihnen Durch ihr Gebet Rettung aus der gegen: 
wartigen Noth zu verfihaffen. Die Biſchoͤſe 
gemwahreten fie ihres Geſuches, und Germanus % 
uͤbernahm felbft das Amt ihres Heerfuͤhrers. 
Er wußte wohl, Daß der Allmaͤchtige ohne Mit 
tel alles auszurichten vermöge; : aber dabey war 
ähm nicht unbefannt, daß derfelbe von den Men: \ 
ſchen verlange, ‚Die zu Erreichung ihres Zwecks 
vorhandene Mittel zu gebrauchen, Er erwaͤhle⸗ 
te alfo zu Stellung feines Heeres ein von Berl 
gen umringtes Thal, und ertheilte, als er die 
Feinde heranrücen fahbe, den Befehl, daß alle 
Britannier feine Stimme mit einem lauten Ge— 
fchrey beantworten follten. Als darauf die) 
Prieſter zum drittenmale Hallelujah fungen: er⸗ 
hub das ganze britannifche Heer ein groſſes Ge⸗ 
fchrey, welches der Wiederfchall von den Gel 
bürgen dergeſtalt vervielfältigre, daß die ans 
fommende Feinde alsbald vor Schrecken die 
Fluͤcht ergeiffen, und um zeifig genug denen in 
ihrer Einbildung ihnen überlegenen Britanniern | 
zu entfommen die Waffen von fich warfen, und 4 
mit folcher Eyle ſich in einen nahen Fluß ftürg 9 
ten, daß viele ertranfen, Auf diefe Urt erlang⸗ 
ten die Britannier obne gefochten zu haben einen 
vollfommenen Sieg und anſehnliche Beute. 
Bald hernach langten die fehnlich erwarten Ü 
te Bertheidiger aus Sachfen in drey Keelen oder; 
Schiffen an. Ihre Häupter bieffen Hengiſt 
und. 
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md Hors, zween Brüder und Söhne des fäch: 
ſiſchen Fürften Wirhigiste, der fein Geſchlecht 
don Woden oder Othin, dem oberfien unter den 
Göttern diefes Volkes, abfeitete, Ihre An- 
kunft erweckte bey Wortigernen groffe Freude, 
und wurde ihnen durd) reiche Geſchenke und Ab⸗ 
tretung der Inſul Thanet vergolten. Im fols 
gendem Jahre fanden ſich nach Gewohnheit Die 
Pikten und Schotten mit einem uͤberaus zahlrei⸗ 
hen Heere ein, und eröfneten den Feldzug mit 
Verheerung der nordlichen Landſchaften. Aber 
jeßt hatten die durch Die Sachſen erlangte Vers 
ſtaͤrkung Wortigernen fhon von feiner vormalis 
gen Furcht gebeilet, Daß er nicht fo fange war— 
tete, bis fie tiefer ins Sand famen, ſondern ihnen 
vielmehr mit feinen Britanniern und den Sach— 
‚fen über den Humber entgegen gieng, Der Erz 
‚folg ſtimmte mit feinem Wunfche und feiner 
Hofnung überein. Denn feine Britennier 
brauchten Faum zu flreiten, weil die Sachſen fo 
maͤnniglich fämpften, Daß die Seinde nad) ei— 
nem geringen Widerflande in die Flucht getrie— 
ben wurden, Diefe ihre Tapferkeit gefiel dem 
"Könige fo wehl, daß er diefelbe mit neuen Ge— 
ſchenken belohnte, und ihrem Anführer Hengift 
anſehnliche Landereyen in Lindſey anwieß, von 
deren Ertrag er ſich und ſeine mitgebrachte Leute 
reichlich nahren konnte. 

J Aus dieſen Beweiſen ſeiner Freygebigkeit 
ſchloß der ſchlaue Hengiſt, daß er ſich in der Gunft 
| Wortigerns ſo feſt ee babe, Daß es ihm ein 
|: 2) q 2 leich« 
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leichtes feyn werde, denfelben ganz nad) ſeinen 
Willen zu lenfen, und that ihm folgenden Vor 
flag: Mein Königlicher Herr, dein Thron 
wanket gar fehr, und du bift mit einer Menge t 
Feinde umgeben, welche dir das Reich mißgoͤn 
nen, und die Abficht haben, den Prinzen Au) 
relius Ambrofius ber zu beruffen, daß er die" 
Daffelbe entreiffen fol. Wider diefe Untreue 
deiner Untertanen ift das befte Mittel, wenn 
ich aus meinem Vaterlande mehrere Mannfchaftı 
fommen laffe. Der König, welcher fi) durch 
Hengifts augenommne Ergebenheit gegen feine) 
Perſon hintergehen ließ, entdeckte den Fallſtrick 
nicht, welcher unter dieſem Rathe verborgen! 
lag, dankte ihm für feine Vorforge zur Erhal⸗ 
tung feines Thrones, und bat ihn, die Ankunft 
der neuen Befchüßer aufs möglichfte zu befchleus 
nigen. Darauf fahe man bald achtzehn Keele 
mit feifcher Mannfchaft aus Sachſen auf der 
britanniſchen Küfte anlangen. | 
Diefe überbrachten zugleich Hengifts (hör 
ne Tochter Rowe, durch welche der liftige ſach⸗ 
fifche Fürft von dem mwollüftigen Könige neue 
Vortheile ſich zu verſchaffen dachte. Denn das 
Laſter beherrſchte Wortigern fo ſehr, daß er ſei⸗ 
ne eheliche Tochter geheyrathet, und mit derſel⸗ 
ben eine Tochter erzeuget hatte, auch es nicht 
achtete, daß ihn der heilige Germanus und alle” 
übrige Bifchöfe wegen dieſer blutſchaͤnderiſchen 
Eheverbindung mit dem Banne belegten. Da⸗ 
her war Hengiſt gewiß, daß er von den Reitzun⸗ 
gen 
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gen ſeiner Tochter uͤberwaͤltigt werden wuͤrde, 
Fund ließ fie deswegen bey dem Gaſtmale, wel⸗ 
hes der Künig feinen jegt angefommenen Freun⸗ 
Iden gab, einen Becher mit Wein füllen, und 
dem Könige mit dem Wunfche zubringen: Here 
Konig, es müffe dir wohl gehen. Weil Wors 
‚tigern das Sachfifche nicht veritand, legte ihm 
ein Dolmerfcher diefe Worte der fehönen Home 
aus, und belehree ihn, auf den gleich das erfte 
Anſehen der Prinzeßinn den mächtigen Eindruck 
‚gemacht hatte , welchen Hengift fich vorftellte, 
Jund mit der größten Sehnfucht erwartere, auf 
‚feine Frage, mie er die Hoöflichfeit der Schönen 
erwiedern folle; die fachfifche Gewohnheit fey, 
daß der’ König fie erfuche, vorher auf ihr eige- 
nes Wohlergehen aus diefem Becher zu trinken, 
‚und alsdenn ihn von ihrer Hand annehme und 
‚ausleere. Mach dem diefes gefcheben , war: 
ſprach er fo gleich ihren Water an, ibm Diefelbe 
zu verheyrathen. Hengift freute fich. heimlich 
‚über den guten Erfolg feines Anfchlages; aber 
‚verweigerte dem ohngeachtet die Einwilligung, 
‚welche Wortigern von ihm begehrte, um diefen 
erhitzten Liebhaber dahin zu bringen, daß er ihm 
ſolche aufs theurefte bezahlte. Unter andern 
Einwendungen beftand er am meiften darauf, 
Daß die Ehe mit der Tochter eines Fleinen Fürs 
ften die Majeftät eines aroffen Monarchen ver- 
unehren werde, und bewegte denfelben durch 
dieſe Vorftellung, daß er ihm die ganze Sand» 
haft Kent abtrat, welche bisher Gorongen vor - 
2 en ihren 
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ihren Heren erkannte, Doch in’ der Are, daß die 
fer gleich allen übrigen Sandesherren in Britan- 
nien Wortigerns Befehlen geborchen mußte, # 
Nun aber begab fich der König alfer feiner Rech⸗ 
te auf diefelbe, und berechtigte dadurch feinen 
neuen Schwiegervater, ſich und feinem Bruder 
den Föniglichen Titul von Kent beyzulegen. 1} 
Allein nicht bloß bey den erwachfenen Soͤh⸗ 
nen Wortigerns von feiner erftern Gemahlinn, 
Wortimer Katigern und Pafcentius fondern audy I! 
bey allen Unterthanen deffelben erregte theils dies 
fe Heyrath an ihr felbft, theils die wegen Derfele 
ben gefchebene Trennung eines anfehnlichen 
Theils vom Neiche nicht geringes Mifvergnüs 
gen. . Die Prinzen geriethen auf den wahre] 
fheinlihen Verdacht, daß ihre Stiefmurser ſich 
der Gewalt, welcher fie über das Herz ihres 
Vaters hatte, Dazu bedienen werde, fie ihres 
Mechtes auf die Meichsfolge zu berauben, und 
daß ihr die Ausführung diefes Vorſatzes durch 
den Benftand , welchen ihr nun durch Worti— 
gerns blinde Zuneigung zu ihr in der Inſul maͤch⸗ 
eig gewordenes Gefchlecht ihr ohnfehlbar leiſten 
wuͤrde, überaus leicht gemacht worden fey. Dies ? 
fe ihre Mennung berubete auf fo ſtarken Grün ' 
den, Daß jeder Britannier ihnen reche geben | 
mußte, und eine Bermählung verfluchte, wel | 
che dahin abziele, ſtatt der natürlichen Erben " 
ein anderes Gefchlecht auf den Thron zu erheben, 
welches aus Mißtrauen gegen die Britannier dies 
fe durch die Sachfen unterdrücken werde. Hie⸗ 
zu 
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zu kam noch die Verſchiedenheit der Religion 
heyder Neuvermaͤhlten. Denn, obgleich bey: 
Edem allgemeinen Verderben der Eitten unter 
den Britanniern die mehrefte unter ihnen Die: 
Vorſchriften des Chriſtenthums übertraten, blieb, 
2 ihnen doch der Name davon heilig, und daher; 
verabſcheuten fie aufs beftigfte Die eheliche Ver« 
Bindung ihres Königs mit einer Heydinn. 
J Weder Wortigern noch Hengiſt gaben ſich 
die geringſte Mühe zu Stillung dieſes Unge— 
machs, welches ſich uͤber ihre Haͤupter zuſam⸗ 
men zog. Es war ihnen auch unmöglich, die⸗ 
fes zu bemerffteltigen , weil fie nicht gefonnen 
"waren, die Urfachen, welche die Gemürber der: 
Britannier wider fie aufgebracht hatten, aus 
' dem Wege zu räumen. Denn es wollte we— 
der der Mollüftling feine Gemahlinn, noch der- 
‚ Sandfüchtige fein Königreich ihnen aufopfern.’ 
Vielmehr trachteten fie, fich in einen: folchen: 
Stand zu fesen, daß ihnen der Unmille der Eins 
gebohrnen der Inſul Feinen Schaden thun moͤch⸗ 
te, und lieſſen deswegen immer mehr Leute aus 
Sachſen kommen. Denn Wortigern war ſchon 
in Beguͤnſtigung dieſer Auslaͤnder zu weit ges 
gangen, als daß er nun ſich haͤtte unterſtehen 
ſollen, ihnen einige Forderung abzuſchlagen, 
ob ihm wohl feine Vernunft die Gefahr zeigte, 
welche er felbit lief, von fo Friegrifchen Gaͤſten 
feines ganzen Reiches beraubet zu werden, wenn 
er nicht Dafür forge, Daß fie wenigfters durch 
| Kar Zuwachs aus ihrem Vaterlande fich vers: 
mehrs 
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mehrten. & willigte alfo in den Antrag, den 
ihm fein Schwiegervater im dritten Jahre nach 
Vollziehung feiner Bermählung that, daß er | 
deſſen Sohn Okta und Bruderfohn Abiffa mie | 
groffen Verfprechungen zur Weberkunft nach Brit⸗ 
tannien bervegen möchte, und ihnen das Land an 
dem Wall des Kayſers Severus zmwifchen Deire 
und Schottland ertheilen möchte, damit fie auf 
diefer Seite die feindlichen Einbrüche abhalten, . 
und ihm um den Humber Sicherheit verfchaffen | 
koͤnnten, mitlerweile daß Hengift mie den vorher 
übergefommenen die öfkliche Gegend feiner Herr⸗ 
fhaft wider Anfälle ausmärtiger Feinde und Uns | 
ternehmungen aufrührerifcher Unterthanen bes 
ſchuͤtzte. Dieſe neue Hüffe erfchien auf dreye | 
hunderte Schiffen. Denn noch fehlte es in 
Sachſen nicht an Leuten, welche viel lieber unter ' 
täglicher Sebensaefahr ein Land befeßten, welches | 
fie durch den Ertrag des Bodens und die Bes | 
avemlichfeit, dasjenige, was ihnen in demfels | 
ben mangelte, von folhen Machbaren, welche 
ihnen entiweder wegen Weichlichfeit der Sitten | 
oder geringerer Wiffenfchaft in den Waffen nihe 
gewachſen waren, durch das Schwerdt zu holen, | 
überflüßig ernähren Fonnte, als in ihren engen | 
und unfruchtbareren und noch dazu aus ungeheus 
ven Waldungen beftehenden väterlihen Wohn: 
fisen, wo fie an Nachbaren gränzten, die ihnen 
an Friegrifhem Muthe und Gefchieftichkeie die 
MWaffen zu gebrauchen nichts nachgaben , ruhig 
ihren Unterhalt ADDEN haben Se ; 
un 
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Nun erachteten die Britannier, Daß es Die 


höchfte Zeit ſey, ernſtliche Anitalten zu treffen, 
2 wenn fie ſich nicht durch Fremdlinge aus ihrem 
5 eigenem $ande vertreiben lajlen wollten. Sie 
© begehrten frey von ihrem Könige, daß er alle 


Sachſen aus den Gränzen feines Reiches ſchaf⸗ 


‘fen follte, und unteritügten ihr Verlangen mit 


den wichtigſten Gründen ‚ die ihnen biezu die 
Sorge für Erhaltung ihrer Freyheit und Reli— 


gion an die Hand gab, indem nach ihrer Mey— 
nung fein Ehrifte mit gutem Gewiffen eine fo 


genaue Bereinigung mit Heyden eingehen konn⸗ 


te, Aber Rowe beſchuͤtzte ihre Sandsleute fo 
ſtark, daß Wortigern diefe Vorftelung Faltfin- 
nig anbörte, weil Diefer von der Siebe alles Nach— 


denfens beraubte König den Haß feiner Unter 


thanen, den Verluſt ſeines Reiches und alle 
Strafe des Himmels weniger, als einen einzigen 
unfreundlichen Blick der Königinn fcheuete, 


WUeber eine fo offenbare Verſchmahung des 
Wohlftands aller feiner Unterthanen riß dieſen 
die Gedult aus, daß fie ihm als einem offeuba= 
ren Feinde allen Gehorſam auffündigten, und 
feinen erftgebohrnen Prinzen Wortimer bey feis 
nen Lebzeiten für ihren Konig ernannten, unter 
der Bedingung, daß er den Rath, welchem 
fein Vater Fein Gehör verleihen wollte, befol- 
gen, und alsbald feine Unterthanen zum Kriege 


- wider die Sachſen anführen ſollte. Da nun 


Diefes ihm bey der Thronbefteigung vorgefchries 
benes Geſetz nicht nur mit feinem Vortheile, ſon⸗ 
dern 
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dern auch mit feiner Neinung uͤbereinſtimmte — 


meynte er die Erfüllung. deffelben fo ernſtlich 


daß er gleich anfangs Die Sachfen bis an den II 
Fluß Derewent jagte, wo e8 zu einer Schlacht 
Fam , in welcher er fehr viele erlegte. Sein | 
Vater hingegen konnte fo gar durch diefe maͤch⸗ 
tige Veränderung nicht dahin gebracht werden, 
daß er der Stimme des Rufes und der Pfliche | 


gehorchet, und fich von den Sachfen abgefondere I 


hätte, fordern fuhr fort, ihnen nach Moglich⸗ 
keit Hülfe zu leiften, und mußte alſo nad) ihrem 
gehabten Unglücde aus einem ande fliehen, in 
welchen ihn kurz vorher jeder Bewohner als feis 
nen Konig verehrte. Der Sieger aber bemuͤh⸗ 
te fich Durch alle Wege, die in feinen Kräften 
ftanden, fich Der Treue und. Ergebenheit feinen 
Unterthanen zu verficheen, gab daher einem je⸗ 
dem’ zurück, was ihm durch Wortigerns Frey 
gebigfeit gegen Die Sachfen von feinem Eigen»! 
thume entzogen war, zeigte bey allen Vorfallen⸗ h 
heiten ‚ Daß. er nur darinnen Die Gluͤckſeligkeit | 
fege, welche ihm der Thron gebe, daß er in den 
Herzen aller feiner Linserchanen herrfche, ‚baute 
die zerftöhree Kirchen wieder auf, und erwieß 
den Geiftlichen alle gebührende Ehre. : 
Doenn feine über die Sachfen erhaltene 
Wortheile waren ohngeachtet ihrer Wichtigkeit 
nicht fo befchaffen, daß dadurch der Krieg völlig 
geendige worden ware. Ahnen. war zwar eine | 
ges Land entriffen, aber fie verharrten doch noch 
ui der Inſul; ihr beſtaͤndiger Freund Worte 
| gern 
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gern hatte zwar > fein eich verlaffen müffen, aber, 
noch eine Menge feiner Anhänger blieben darin⸗ 
nen; und Britannien hatte noch. nichts von den 
Vorzuͤgen eingebüffer, wegen welcher es den 
Sachſen fihäsbarer, ‚als ihr rauches Vaterland 
vorkam, und folglich waren die, welche fich ohn⸗ 
geachtet der erlistenen Niederlage darinnen: bes 
haupteten, feit verſichert, daß, fo bald fie meh: 
rere Landesleute zu fich beruften, fie ohnfehlbar 
Diefelbe erlangen würden. Diefe Vermuthung 
traf ein. Denn gar bald erhielten ſie fo anfehn: 
lihe Verſtaͤrkungen, daß fie fi) im naͤchſtfol⸗ 
. genden Sabre unferftanden, den angreifenden 

Theil abzugeben, und bey Aillesford ihrem neus 
lichen Sieger die Spiße zu bieten, Man ers. 
ſtaunet, wenn man eben die Britannier, melche 
vor einigen Jahren in ungleich ſtaͤrkerer Azahl 
bey jedem Einbruche der Pickten oder Schotten, 
welche beyde Feinde noch lange nicht fo fürchter: 
lich als jegt die Sachfen waren, fich entweder als 
wehrlofe Schlachrfcehaafe megeln lieſſen, oder in 
. Die entlegenfte Winfel verfterfien, nun aufs fa« 
pferfte ſtreiten, und in einer Menge Schlachten 
den Sieg erfechten ſiehet. Denn ohngeachtet 
bey Aillesford die Sachfen fich denfelben mit der 
aufferften Anſtrengung ihrer Kräfte yuzueignen 
füchten: mußten fie Doch zuleßt als: Leberwundes 
ne Den Kampfplaß räumen, und Die Brifannier 
ſetzten ihnen fo eifrig nach, daß ihre Zahl um ein 
groffes vermindert war, als fie endlich in Si— 
— gelangten. Dieſer neue gluͤckliche Er— 


folg 
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folg ermunterte — alle ſtreitbare Mann⸗ 
ſchaft ſeines ganzen Reiches zuſammen zu zie⸗ | 
ben, und fie nochmals aufzufuchen, weil er ein⸗ 
fahe, daß die Gefahr, mie welcher ihr Auffene 
halt Britannien bedrohte, nicht eher aufhören | 
würde, bis ihnen der leßte Fuß Landes, den fie | 
darinnen befaflen, abgenommen ſey. Da 
jeßt-nicht blos auf den Sieg anfam, fondern die 
Britannier die Sachfen gänzlich aufreiben, oder 
wenigſtens über Das Meer in ihr altes Vaterland | 
zurück jagen wollten: war die folgende Schlacht 
mörderifcher, als beyde, die vor derfelben vorbee 
gegangen waren. Hors erflritt fich darin den | 
Vortheil über den Theil des britannifchen Heeres, | 
welchen Katigern der Bruder des Königs befeh- | 
ligte, daß er denfelben gänzlich zerftreuete, und 
im Nachfegen der Slüchtigen Katigernen felbft 
vom Pferde warf, und toͤdtete; und obgleich 
Wortimer noch zu rechter Zeit anlangte, ihm fei- 
nen Bortheil zu entreiffen, auch durch feinen Tod 
den Tod feines Bruders rächte, uud darauf feis 
ne Seute fo fehe in Die Enge trieb, daß nur ein 
weniger Reſt übrig blieb, ver feinen andern 
Weg fand, feinem Schwerdte zu entgehen, als 
daß er fich mie feinen übrigen Landesleuten ver 
einigre, die unter Hengiften noch muthig den ' 
Streit fortſetzten: fo Fonnte er doch feinen Zweck 
nichterreichen. Denn da ernun mit feiner ganzen 
Stärke Hengiften angrif: war es zwar diefem 
nicht moͤglich, der gar zu groffen Ueberlegenheit 
feines Feindes die Waage zu halten, —— 

mußte 
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mußte ohngeachtet aller Bemühungen, die er 
anwendete, ‘wider Wortimern das Feld zu ber 
haupten, demfelben die Ehre des Sieges über 
laſſen. Uber diefer Sieg kam dem Sieger fo 
hoch zu ftehen, daß er ſich nicht gefraute, Hengie 
ſten zu verfolgen, fondern gleich nach der Schlacht 
umkehrte den gehabten groffen Werluft zu erfes 
Gen. Nachdem er durd) diefe norhwendige Wors 
fiht fein gefchwächtes Heer ergänzt hatte: ruͤck⸗ 
te er aufs neue wieder feinen Feind ing Feld, der 
ſich nun fo ohnmaͤchtig jahe, daß er alles vers 
ließ, was er auf der groffen Inſul befeffen hatte, 
und blos die kleine Inſul Thanet vertheidigen 
wollte Aber auch hier fand er Feine Sicherheit, 
indem ihn Wortimer mit einer Flotte angrif, die 
in allen Gefechten die Oberhand behielt, daß er 
endlich der Nothwendigkeit wich, und mit allen 
feinen $euten, weldye zu den Waffen taugten, 
ſich einfchifte, und in fein altes Waterland zus 
rück begab. Mach aller Wahrfcheinlichkeit ward 
ben diefer Gelegenheit ein Vertrag zwifchen beys 
den friegenden Theilen getroffen, Kraft welchem 
MWortimer Hengiften und aller übriggebliebenen 
fähfifhen Mannfchaft einen fihern Abzug, ih- 
ven in Britannien geheyrarbeter Frauen, und 
‚den aus folhen Ehen entfprofienen Kindern Auf: 
fenthalt und Verforgung im Reiche, und Wor⸗ 
tigernen nebft feiner ſachſichen Koͤniginn in eben 
demſelben Eöniglihe Eukuͤnfte und Ehre ver: 
ſprach. 7 a 
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Aber daß die völlige konigl iche —— | 
demfelben wiedergegeben würde, lite die R ude | 
des Meiches nicht, und folglich verblieb diefe in 
MWortimers Handen. Doc im vierten Sabre | 
nach dieſer Begebenheit gelang es feiner boshaf⸗ 
een Stiefmütter, daß fie ihm durch einen von | 


feinen Vertrauten ein tödliches Gift beybrachte, 


welches ihn. feiner zur Erhaltung des Wohlſtan⸗ 
des feiner Unterthanen, die ihn unter unzähligen || 
Ihranen in der Stadt London beerdigten, uns | 
entbehrlichen Lebens in der Blüte feiner Sugende | 
jahre beraubte. Nach feinem Tode bemächtigs || 
te fi) fein Vater der verlohrnen Regierung wie⸗ 
derum, und Rowe erlangte zugleich ihr voriges | 
Uebergewicht in allen Reichsgefchäften. 4 











Sie uͤberredete ihn alsbald, daß er an feis | 


nen Schwiegervater nad) Teuefchland eine Bot: 
fchaft abferfigte, daß er nad) Britannien Fame; 
aber nur mit einem Fleinm Gefolge, damit ee 
den Brifanniern feinen Verdacht erregte, und 
fie aufs neue wider ihn und Wortigernen in die 
Waffen braͤchte. Mac) aller MWahrfcheinlichFeie 
war Wortigern, ohngeachter aller feiner Zärtlich- 
keit gegen Hengifts Tochter, nachdem er mit feis 
nem Schaden die Herrſucht feines Schiwieger- 
vaters Fennen lernen, jege nicht weiter fo ſehr 
für ihn eingenommen ‚ daß es ihm gleichgültig 
gewefen ware, wenn derfelbe in feinem Nele | 
von ihm unabhängig fern koͤnnte. “ 
Aber Hengift hatte kaum den Tod feines | 
Ueberwinders gehoͤret, als er auch ſchon mit ei⸗ 
N nem 














tannien übergieng. De Diefes Wortigernen 
und feinen NRäthen gemeldet wurde: machte die 
Gefahr, die von diefem Herrn fo wohl dem Kö⸗ 
nige als dem Reiche bevorſtand, felbft. auf Wor⸗ 
figernen einen ſolchen Eindurck, daß er mit feis 
nen Groſſen darinnen übereinflimmte, die Waf— 
fen wider die Sachſen zu ergreifen. Ob nun 
zwar diefer Entſchluß geheim gehalten werden 
follte, damit die Sachſen davon feine Wiſſen⸗ 
ſchaft erlangten, und in voller Sicherheit über- 
fallen würden; erfuhr ihn doch Rowe, und bes 
richtete ihn durch geheime Wege an ihren Vater. 





621. 
nem Heere von dreytauſend Sachfen nach Brise 


-Diefer faßte darauf den Vorſatz, mitden 


Britanniern eben fo zu verfahren, als fie ihm 
zu begegnen dachten, und fie in eben dem Mege 
zu fangen, welches fie für ihn aufgeftelle hatten. 
Deswegen fchiefte er eine Geſandſchaft an den 
König mit dem Auftrage, Daß er vor feiner Ans 
kunft auf der Inſel noch nichts von der Veraͤn— 
derung vernommen häfte, welche fich durch den 
Tod feines Feindes Wortimers in der Kegierung 
derfelben ereignet habe; fondern feine Abfiche, 
weswegen er mit feinem Heere nad) Britannien 
gefommen, fen Feine andere gemwefen, als daß 
er Wortimern befriegen,, und wider denfelben 
durch die Waffen fo wohl ſich felbft als feinen ge= 
liebten Schwiegerfohne Recht verfchaffen wolle, 
Nun aber nah Wortimers Tod hege er Feine 
feindliche Geſinnung, fondern überlaffe fich und 
alles ya mitgebrashtes Volk — der Ver—⸗ 


se; 
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fügung des Königs Wortigern, welcher nach feie 4 
nem Belieben fi) einen Theil Davon auswählen # 
möchte, welchen er zu Vertheidigung feiner W 
Keichsgränzen gebrauchte, und fo bald diefes 4 
gefeheben , follten alle übrige unverzüglich ſich 
zur Ruͤckkehr in ihr Vaterland einfchiffen. Dies U 
fes verftellte Erbieten des fachfifchen Fürften ges 
fiel dem Könige, daß er mit den Geſandten die 
Abrede traf, am erften May fich nebit fein 
nen vornehmften Herren zu Ambri einzufinden, 
wo Hengift mit den Seinigen gleichfalls gegens 
wartig zu feyn verſprach, Damit beyde Volker 
an diefem Orte einen feften Freundjchaftsbund 
verabreden fünnten, | 
| Hengift freute fich über die Seichtgläubige 
keit der Britannier, und befahl allen, Die er zu 
dem verabredetem Gefpräche mit fich nahm, daß 
jeder fein fanges Meffer * unter der Kleidung 
verſteckt halten follte, Damit fie, wenn die Brie 
tannier in völliger Sicherheit fich mit ihnen un» 
terreden würden, fülche auf das Loſungswort ih⸗ 
ves Fürften Nymet eower Sares * * fogleich 
hervorziehen, und Damit den Britanniern lauter 
tödliche Steeihe verfeßen koͤnnten. Diefes 
glücte nad) dem Wunfche des verfchlagenen 
| | Hens 


= Diefe Art Meffer, welcher Name und Geſtalt nicht ges 

nau befaunt ift, waren einiunterfsheidendes Gewehre 

der Sachfen , welche entweder ihren Namen dieſen 

Meſſern ertheilet,, oder den ihrigen von den Meſſern 
empfangen haben. 


26 Das iſt: Nehmet eure Sachſen. 
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Hengifts. Denn die Britannier beforgten fo 
wenig etwas feindliches, daß fie nicht nur mit 
den Sachen in aller Vertraulichkeit fprachen, 
fondern auch jo gar ſich von ihnen bewirthen lief: 
fen, und feine Schwierigfeit machten, ſich zu 
Defeftigung der neuen Freundſchaft den Föftli- 
chen Wein fo wohl fihmeden zu laffen, daß fie 
ſich betrunfen. Als fie. Hengift in diefem Zue 
ftande ſahe; fieng er eine Zanferey mie ihnen 
an, und da fie die Vorwürfe der Sachfen niche 
erdulden wollten, gab er den Seinigen das Wort 
zum Angrife. In eben dem Augenbicke zuckten 
die Sachſen ihre verborgene Meſſer, und ermor— 
deten alle ihre Säfte, obngefähr vier hundert 
und fechzig Perfonen, die alle vom höchften Stans 
de waren, weil die Britannier alle unbewafnet 
erfchienen, und feinen Weg zu entkommen fans 
den. Der einzige Graf von Kolcheſter, Eldol, 
eröfnete ſich durch eine Menge feindlicher Leichen 
einen fihern Weg in fein Vaterland, indem er 
bey Bemerfung der Verraͤtherey einen Pfal er- 
grif, und denfelben wider alle Sachfen, welche 
fih ihm nabeten, fo wohl gebrauchte, daß er 
auf fiebzig mit dieſem ſchlechtem Gewehre erlegt, 
und fich zulegt den Weg zur Ruͤckkunft in fein 
Vaterland erworben haben fol. Hingegen der 
britannifche König ward von feinem Schwieger—⸗ 
vater zu wohl beobachtet, als daß er hätte entmwi- 
fchen koͤnnen, und fo bald er es verfuchte von 
demfelben an feinem Mantel feftgehalten, her— 
nach gebunden ,‚ mit Vorwürfen wegen feines 
Rr vor⸗ 
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dorgehabten Krieges wider die Sachfen uͤberhaͤu⸗ | 
fet, und mit dem Tode bedroher, falls er nicht ! 
fein Leben durch Abtretung dreyer Sandfchaften | 
und eidlicher DVerficherung eines ewigen Bünde | 
niffes mit Hengiften erfaufen wiirde. Da er 


diefes eingieng; erlangte er feine Freyheit. 


Aber Hengifts Haabfucht ward durch die 
Landſchaften, welche ibm fein gefangener | 
Schwiegervarer einräumen mußte, noch niche 
gefattiget, fondern er bemächtigte fich fer | 
ner der Städte London, York, Uncoln, und | 
Wincheſter, und durchftreifte das ganze Reich, 
ohne Widerftand zu finden, meilder ganze Adel | 
von Britannien, fo viele davon Alters wegen | 
die Waffen führen Fonnten, Durch das von ihm | 
angeſtellte Blutbad aufgerieben war. Derges | 
ſtalt uͤberfie fen die Sachſen das unglücliche Bol, | 
gleich wie die Wölfe eine Heerde Schaafe, die 
ohne Hirten iſt. Sie riffen alle Kicchen und | 
Firchliche Gebäude nieder, toͤdteten die Priefter | 
vor den Altären, verbrannten alle geiftliche Bir | 
er, und überdecften die Grabmale der Blufe | 
zeugen des Chriftenthums mit Erdhügeln. Ente 


famen ja einige Geiftliche ihrer Grauſamkeit; 


fo blieb diefen: fein anderes Mirtel zur Rettung, 


ihres Leben übrig, als daß fie Hölen, Waldun— 
gen und höhe Berge zu ihren Wohnungen ers 
wählten, und die Meberbleibfel der Heiligen, 


welche fie der Schändung der heidniſchen Sach⸗ 


ſen entzogen hatten, mit ſich dahin in Sicher⸗ 
heit brachten. 








Hie⸗ 
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Hiebey befand ſich Wortigern in der groͤß⸗ 
ten Verlegenheit. Er ſahe die Sachſen den 
vor kurzem mit ihm getroffenen Frieden durch die 
aͤrgſte Feindſeligkeiten uͤbertreten, und ſich auf 
fee Stand geſetzt, dag geringſte wider fie zu un⸗ 
| ternehmen, ja wenn gleich Die Britannier ans 
Ro vermögend geweler waren, zu Vertheidi⸗ 
gung ihres Vaterlandes wider die Sachſen Krieg 
zu fuͤhren: waren doch ſehr wenige darunter ges 
neigt, unter Wortigernen, wider Hengiften zu 
dienen, indem fie Diefen als den Urheber alles 
ihres gegenwärtigen Uebels betrachteten und verz 
abfcheuten, und immer noch im Verdachte Biel: 
ten, daß er entweder beftändig Hengifts Freund - 
verblieben fey, und daduch, Daß er felbft ihm 
Das Vorhaben der Britannier ibn zu befriegen 
entdecfet, das Blurvergieffen zu Ambri verurfas 
chet habe, oder Doch fehr leicht fich) mit demfelben 
werde ausfühnen laffen, wenn gleich feine getreue 
ſte Unterthanen das Friedensopfer werden follten, 
Da er alfo von den Sachſen mit Krieg überzos 
gen ımd von feinen Unterthanen verlaflen war : 
begab er fich nad) Kambrien, und verfihloß fich 
dort in Die Stadt Genorium. Aber aud) in dies 
fer ablegenen feiten Stadt lebte er nicht lange 
fie. 

Denn’ ob ex gleich allda von den Sadıfen 
nichts: befürchten durfte: ward ihm Doch ein 
neuer Feind gefährlih. Seine Britannier nem: 
lich hielten fich durd) ihre Noch und Wortigerng 
erhalten ar a fih feiner Herefchaft zu 

ent⸗ 
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entziehen, und einem andern Heren ihr Reich 
anzufragen, von welchem fie mehreren Schuß 
hoffen und warten fünnten. Sie ſchickten an 
die Söhne des ehmaligen Königs Konfkantins, | 
Die fich noch in Kleinbritannien aufbielten, und | 
baten fie aufs beweglichite, aufs gefchwindefte | 
zu.ihnen zu Fommen, und die Krone von Brise | 
Cannien aus ihren Händen zu empfangen, welche | 
ähnen durch das Recht der Geburt gebühre, und | 
bloß wegen ihrer Kindheit MWortigernen ertheile | 
worden fey. Aurelius und Uther willigen in | 
Diefes Begehren, und rüffeten eine anfehnliche 
Flotte aus, mit welcher fie nach) Britannien | 
fhiffen wollten. | 
Die Zeitung bievon verfegte Wortigernen 

in die größte Unruhe, und er befragte fi) bey | 
feinen Wahrfagern, mas er thun folle, um ſich 
au retten. Diefe ertheilten ihm die Antwort, | 
daß er einen fehr feften Thurm erbauen, und in 
denfelben feinen Fünftigen Auffentbalt nehmen | 
ſollte; anders werde er dem Schwerdfe nicht | 
entgehen. MWortigern entfchloß fih, viefen 
Kath zu befolgen, und einen vortheilhaften Dre 
zu Anlegung des Thurms auszufuchen. Nah 
Befichtigung vieler Gegenden gefiel ihm der 
Berg Erit, und darauf ließ er alsbald den Bau | 
anfangen, Aber was den Tag über aufgeführt 
wurde, verfchlang in der folgenden Nacht die 
Erde. Bey Diefem unvermuthetem Zufalle 
wendete fich der König wiederum an feine Wehr: 
fager, und verlangte die Urfache diefer 
aren 
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baren Begebenheit zu wiffen. Sie antworte⸗ 
‚ten: Diefer Berg ift den Göttern heilig, wel 
‚chen hier ofte von deinen Neichsvorfahren groffe 
Opfer dargebracht worden find, Eben folches 
Opfer fordern fie jege von dirz und wenn du es 
ihnen nicht giebeft, wird dir dein Bau niemals 
‚gelingen. Mur beflagen wir dich ſehr, daß 
das Opfer, durch welches du die Gunft diefer 
Götter erwerben follft, weder in deiner Gewalt 
iſt, noch Dir von uns verfchaft werden kann. 
Du mußt nemlich den Kalk und die Steine, wels 
che du zu deinem Baue anwendeſt, mit dem 
Dlute eines geopferten Menfchen befprengen. . 
Allein diefer Menfch muß niche nach dem ges 
wöhnlichem Laufe der Natur gebohren worden 
feyn, fondern unter den Menfchen nur eine Mut⸗ 
‚ter aber feinen Vater haben. Ob aber gleich 
die Wahrfager felbit feft glaubten, daß die Fin- 
Dung eines folchen Menfchen eine Unmöglichfeie 
fey: ließ fich doch Wortigern durch ihre Vorftels 
lung nicht abſchrecken, denſelben allenthalben in 
feinem Reiche nachforfchen zu laffen; und es 
glückte denen Leuten, welche er hiezu ausfchickte, 
dafs fie in der Stadt, welche in fpäteren Zeiten 
den Namen Kaermerdin überfommen hat, eis 
nen Zanf ziveener Juͤnglinge bemerften, von 
‚welchen einer dem andern folgenden Vorwurf 
machte: Wie Fanft du fo thoͤricht ſeyn, daß du 
Dich unterfteheft, mit mir zu ftreiten? Erfüb- 
neft du, Der du feinen Vater gehabt haft, dich 
mir gleich zu ftellen, der ich nicht nur von mütz 
serlis 
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teriicher fondern auch von wäterlicher Seite aus I 
koͤniglichem Gefchlechte entfprieffe? Aus diefem 
Gezanke verftanden die Kundfchafter Wortis | 
gerns, daß fie hier das fanden, welchen fie biss 
ber: vergeblich. nachgeforfcht haͤtten. Alto bes 
mächtigten fie ſich unverzüglich des. Juͤnglings 


und feiner Mutter, und führten beyde vor. ea 
König. 


Bon Demecien meines Vaters. in meinem Bette 
lag, eine Geſtalt des. alterfchönften Juͤnglings 
erfehtenen, und hat mit mir Diefen Sohn erzeus 





Wortigern befragte darauf die Mutter um 
den. Vater diefes ihres Sohnes, und bedrohte 
fie mie der ſchaͤrfſten Strafe, falls fie ihn in ea 
ner Sache, von welcher die Erhaltung feines Je ! 
bens abhänge, mit Unmahrbeie zu bintergehem 
fich erdreiften. möchte. Auf diefes ernflliche Ans | 
halten Wortigern ertheilte fie ihm folgende Nach⸗ 
richt: So wahr deine Seele lebet, mein Here 
König, iſt mir, da ich im Pallafte des Königs 

















get. Daß aber diefer Juͤngling fein natürlicher 


Menſch geweſen fey, weiß ich: Daher, weil ee | 


niemals von mir gegangen „ fondern allemabl 


verſchwunden if; Auf diefe erhaltene Made 
vicht befahl der König, die Anftalten zur Opfe 
rung ihres Sohnes zu machen, welcher Merlin | 


Ambroſius hieß. 

Als. aber dieſer von Mortigernen die Urſa⸗ 
che feines Vorhabens vernahm: fagte er zu ihm: 
Statt daß du. vermeineft, mein Tod werde die 
a Nusen fchaffen, wirft du Dadurdy ges 


doppee 
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doppelten Schaden leiden. Denn ob du gleich 
mit meinem Blute die Baumaterialien. deiner 
Feſtung beſprengen wirft; fo werden Diefe doch 
eben fo wie die vorige von, der. Erde ver ſchlungen 
werden, und du wirſt dich dabey des einzigen 
Mannes berauben, welcher dieſes Uebel zu he— 
ben vermag. Denn da die Wahrſager, welche 
du zu Rath gezogen baft, die Urfache Davon nicht 
wußten ;; haben fie, um fich von der Schaum 
de zu befreyen, Daß fie fih ruͤhmten, Meiften 
in einer Kunft zu ſeyn, die fie nicht verftehen, 
ein Hülfsmittel vorgeſchlagen, von dem fte Dach 
ten, Daß du es: nirgends antreffen wuͤrdeſt. Dich 
von dieſer Wahrheit zu: überführen, laß fie alle 
zufammen beruffen, und: befrage fie, was unter 
‚dem Boden, befindlich: fey, auf. welchen: du den, 
Thurm aufführen: willſt. Können fie diefes die 
berichten: fo wirft Du überführet, daß fie auch 
vorher wahr. geredet haben,. alsdenn.ift es. noch 
Zeit. genug, daß du nach.ihrem Verlangen durch, 
meinen Tod die Feſtigkeit deiner Mauern dir ers 
wirbeſt. Betruͤgen fie dich hingegen ih dieſem 
Stuͤcke: foerfenneit du, daß fie fügner ſeyn, 
ich, aber werde alsdenn Das. in Der That leiften, 
was fie verfprochen hatten, aber nicht erfüllen: 
fönnen. 

Der König beobachtete den Rath Merling, 
und ließ alle Wahrfager, nachdem fie auf die 
Stage, welche der König auf Merlins VBorfchlag 
ihnen vorlegte, Feine Antwort zu finden gewußt 
haften, gefangen feßen, Damit ex fie, wenn 
| Maer⸗ 
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Baues, dieſelbe rühre nemlich von einem im 


Berge befindlichen See her, der nichts ſchwere⸗ 


res, als die Darauf liegende Erde zu fragen vers 
möge. Diefer müffe abgeleitet werden; hiemit 


würde alle Hinderniß des Baues wegfallen. | 
Nach gefchehener Ableitung des Fluffes wurden 
die gefangene Wahrfager in Gegenwart des KRö« | 
ges von Merlinen befraget, was man bey Auf 
hebung des Bettes ben jeßt abgetrocfneten Sees 
„ antreffen werde. Sie mußten wiederum durdy 


ihr Stillfehweigen ein Befänntniß ihrer Unwiß 


fenheit ablegen. Darauf entdeckte Merlin, daß, 
man alsdenn zween hole Steine, und in denfel= | 


ben zween fehlafende Drachen finden werde, Der 
Erfolg zeigte die Wahrheit feiner Auflage, und 
erwarb ihm den Ruhm, Daß er nicht nur im 


Reiche Wortigerns, fondern auch auf der gane 


Merlin fein Wort gehalten hätte, als aͤberfuͤhr⸗ 
te Betruͤger beſtrafen koͤnnte. Darauf erklärte, 
Merlin die unbekannte Urſache des mislungener. 











zen Inſul als ein Wahrfager gepriefen wurde, | 


vor welchem nichts verborgen fen. Hingegen 


mußten die Öefangene ihr Verbrechen mit dem 
Tode büffen, und wurden auf Befehl des Königs 
ı verbrannt, 


Bon den beyden Drachen war einer roth 
und der andere weiß von Farbe. Als ſie aus 


ihren Steinen herausgegangen, und einander 
begegnet waren: erhob fich ein graufames Ge- 


fechte zroifchen ihnen, welches Wortigern und 


alle übrige Anmefende mit größtem Schrecken 


betrach⸗ 
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betrachteten. — bewarf den andern mit gan⸗ 
zen Stroͤmen Feuer, die er ausſpie. Anfangs 
gewann der weiſſe Ueberlegenheit, und trieb zu— 
letzt den rothen bis ans Ende des ehmaligen 
Ges. Dun aber ermannte ſich der rothe wies 
der, und that mit fo. gutem Fortgange Angriffe 
auf den weiſſen, daß dieſer die Flucht ergreifen 
mußte. Eine fo aufjerordentliche Begebenheit 
fchien allen Zufchauern eine Worbedeurnng fünf 
tiger Schieffale zu feyn, und daher verlangte 
Wortigern von Merlinen, daß er die Bedeufung 
Diefes Drachengefechtes anzeigen möchte, Als⸗ 
bald fieng dieſer an fo beftig zu weinen, daß eine 
gute Zeit alle feine Worte durch feine Thraͤnen 
erftickt wurden. Endlich aber hörete man ihm 
folgende Weiffagung: - Wehe dem rorhen Dras 
chen; denn fein Untergang eilet mit fchnellen 
Schritten berbey. Seine Höfen wird der weiffe 
Drache, das Sinnbild der von dir nach) Britan- 
nien berufenen Sachfen, einnehmen. Denn der 
rothe Drache bezeichnet das britannifche Wolf, 
welches der weiffe, das ift das ſaͤchſiſche Wolf, 
unterdrücken wird. Die britannifche Gebirge 
werden gleich den Thaͤlern geebnet werden, und 
in den Ihälern eine Menge Fluͤſſe entftehen, die 
vom Blute der erfchlagenen Britannier vinnen 
werden. Der chriftliche Goftesdienft wird ver: 
tilget, und alle Kirchen werden in Schutthaufen 
verwandelt werden. Zuletzt aber werden ſich 
die Unterdrückte erholen, und der Grauſamkeit 
* e widerſtehen. auf diefen in deut⸗ 

lichen 
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lihen Worten abgefaßten Eingang folgte eine | 
ſehr weitlaͤuftige Erzahlung der zukuͤnftigen 
Schickſale der Inſul in ſo dunkeln Ausdruͤcken, 
Sinnbildern und Kabeln, daß. der Konig, da | 
überdem die Erfüllung Des größten Theils diefee ! 
Meiffagung in fünftige Jahrhunderte fiel, ſich 
um die Aufloͤſung derfelben nicht befümmerte, 
fondern lieber Dinge zu wiffen begehrte, an-wels " 
chen ihm mehr gelegen war. Ufo vertangte ee | 
von Merlinen zu erfahren, was ihm: felbft noch | 
bevorftehe, und: erhielt Darauf zur Antwort: Dein 
endliches Unglück ift nicht weit mehr. entferne | 
Vergebens bemüheft du dich den Söhnen Kons 
ftantins zu. entgehen. Dieſe werden- dem fachfe | 
ſchen Wolf das och auflegen, und dich in eben 
der Feſtung, die du Deswegen erbauer haft, weil 
du vermeinteft, daß Diefelbe- dein unuͤberwindli⸗ 
cher Schug wider alle feindliche Gewalt feyn wir: 
de, mit Feuer verbrennen. Ihr Gefichte wird 
vom Blute der-getödteten Sachſen roth gefärbek, 
Hengiſt durch ihr Schwerdt gefäller, und beyde 
erlangen die Krane der Britannien zur Beloh⸗ 
nung ihrer DVerdienfte um diefe unterdrücdte | 
Inſul. | 
Gleich am Folgenden: Tage fieng die Srfüle ' 
Jung. diefer Weiffagung an. Denn bey Anbrus 
che deffelben: landeten Aurelius Ambrofius und 
Uther mit einem fehr zahlreichen Heere, und 
aus allen Gegenden der Inſul ftieffen: die Leute 
zu ihnen. Auch die ganze Geiſtlichkeit ſtellte ſich 


auf ihre eeng bey ihnen ein, und = 
mat 
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ward auf das allgemeine Verlangen Aurelius 
‚zum Könige von Britannien gefröner. Das 
Verhalten diefes neuen Königs war fo befchafz 
‚fen, daß er täglich dadurch Wortigernen Unter 
thanen entzog. Die Gunſt der Geiſtlichkeit ers - 
warb er fih durch Aufbauung der zerftörten Kir: 
chen, fleikiae Abwartung des Gottesdienſtes und. 
Sorgfalt für das Beſte der Neligion ſowohl als 
ihrer Diener. Die Weltlihe hielten ihr ihrer 
Verehrung und Zuneigung werth, weil er ſich 
ihnen nicht nur als einen $iebhaber und Beförde- 
rer der Religion, fondern auch als einen groffen 
König, Heerführer und Streifer zeigte. Sie 
bemwunderten feine Freygebigkeit bey Beſchenkun⸗ 
‚gen, feine hohe Denfungsart in Verachtung der 
Schmeicheleyen, durch. welche die an dergleichen 
Niederträchtigkeiten unter Wortigerns Regie— 
gung gewöhnte Gemuͤther ſich bey ihm beliebt zu 
machen trachteten, feine vortrefliche Anftalten 
bey Anführung feiner Heere, feine Geſchicklich⸗ 
feit in allen Kriegesuͤbungen und perfünliche "Tas 
pferfeit, welche er fo wohl im Streite zu Fuffe, 
als aud) vornemlich im Kampfe zu Pferde an 
ſich blien ließ. Alle diefe Vorzüge befaß er 
in folcher Vollkommenheit, daß fein Ruhm nicht 
innerhalb des Meeres verblieb, welches Britan- 
nien von der übrigen Welt abfondere, fondern 
. uber diefes Meer in die entlegenfte Sünder drang. 
Unter einem folhem Könige hielten die Britan⸗ 
nier ſich für unuͤberwindlich, und daher hatte 
Desiäe kaum den Thron beftiegen, als er von 
ihnen 
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gefordert wurde, 


Aber Aurelius war mit Rechte anderer i 
Meynung, und ftellee ihnen vor, daß man nicht 
eher den Krieg rider: den. auswärtigen Feind une 
ternehmen dürfe, bis man. fich von dem inneclis 
chen befreyer babe. Man könne alfo die Wafr | 
fen nicht: eher gegen die Sachfen wenden, al 
bis man MWortigern gänzlich, gedämpfer habe 


Diefe Gründe des Königs. leuchteten. dergeftalt 
in die Augen „ daß die Britannier erkannten, 


dag Wortigern nothwendig vor den Sachſen ans | 
gegriffen werden muͤſſ fe, und unverzüglich mit h 


ihrem neuem Könige in Kambrien. rückten. 


Als nun diefes Heer vor der Feftung Wo | 


tigerns. angelanget war; ermunterte Aurelius 
daffelbe durch folgende Rede zur Tapferfeit: Bes 


ihnen zu einem Feldzuge wider die Sachfen auf⸗ 
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trachtet die Mauren dieſes Thurms ? Sollten 


dieſelben wohl zur Vertheidigung Wortigerns 
ſtark genug ſeyn, und dieſes Ungeheur an Boß⸗ 
heit wieder die Strafe, zu welcher fo wohl wie 
alle, als ich befonders berechtigt find, zu ſchuͤtzen 
vermögen ? Er iſt es ja, welcher diefes frucht⸗ 
bäre und von Einwohnern wimmelnde Sand in 
eine Einöde verkehrte, Die Tempel des Herrn 








zerſtoͤhret, faft alle Spuren des Chriftenehums 


von einem Meere bis zum andern ausgelöfchet, 


und meinen Vater und meinen Bruder verra= 
ehen hat. So feyd demnach) Männer, Britans 


nier, ſtreitet und vächet euch zuerft an dem, wels 
a der Urſprung eures ganzen Unglüds ift das 


mit | 
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mie wir bald freye Hände befommen ,  unfere 
Waffen gegen die Sachſen zu wenden. Dieſe Re⸗ 
de that fo gute Wirfung, daß alsbald die Fee 
ftung mie der größten Herzbaftigfeit angegriffen, 
und endlich durch Feuer begzwungen ward. Denn 
diefes hörete nicht eher auf zu wuͤten, bis der 
ganze Thurm abgebrannf war, und Wortigern 
felbft buͤßte fein teben in den Flammen ein, 
Nach diefer Begebenheit brachte der vor- 
fihtige Aurelius einige Sabre mit Worbereitune 
‚gen zum Kriege wider die Sachfen zu, Mach» 
dem er aber alles in dem Stande fah, daß er 
ſich einen glücklichen Ausgang verjprechen konn⸗ 
fe: forderte er Hengiſten und dejfen Sohn fe, 
‚welcher den Beynamen eff führte, in Rene 
zur Schlacht aus, In ken machten ſei⸗ 
ne Britannier wolf Haufen aus, und’ fochten 
mit fo unermüderer Tapferfeit,, Daß der Sieg 
lange sroeifelhaft blieb, und zulegt von ihnen 
durch die Flucht ihrer Feinde gewonnen wuͤrde, 
wiewohl er ihnen fehr eheuer zu ftehen kam. 
Denn ihre Feinde räumen ihnen nicht eher das 
Schlachtfeld, bis fie fi) wegen des Schadens, 
welchen ihnen die ‘Britannier zufügfen , derge- 
ftale gerächt hattten, daß auf beyden Seiten der 
Verluſt an Leuten fo groß war, daß vierzehn 
Sabre lang weder die Sachfen ſich erkuͤhnten, 
die Graͤnzen von Kent zu uͤberſchreiten, noch die 
Britannier das feindliche Sand zu befreren. Der 
größte Verluſt der Sachſen beftand in der Per⸗ 
fon eines ihrer Zürften, Namens Wiped, von 
| wel⸗ 








635 


welchem der Ort, an welchem diefe Schlacht ges | 
liefere wurde, Hernach Wipedeflete era | 
wurde, R 
Diefer Entkräftung der Brifannter ift R| I 
zuſchreiben, daß ihr Koͤnig Aurelius ſich nicht 
widerſetzte, als im vierten Jahre nach der ge 
meldeten Schlacht ein ſaͤchſiſcher Fürft Ella nebſt 
deffen drey Söhnen Kymen, Plenting und Ref 
fa den Fußſtapfen Hengifts folgte, und aufder ) 
Stelle in Britannien ansftieg, welcher hernach 
zu Ehren eines feiner Söhne Kymenshoara, das | 
it Kymenshafen hieß. Die Abmehrung die | 
fer neuen Gafte blieb alfo einzig denen Britan⸗ 
niern überlaffen, welche ihre Wohnfige mit den 
Waffen zu verrheidigen gefonnen waren. Ob 
fie aber gleich zahlreicher als die anfommende 
Sachſen waren: mußten fie doch) ihrer gröffes 
ven Tapferfeit und Erfahrung im Kriegswefen | 
weichen, und um dem feindlichem Schwerdte 
zu enfgehen fi) in das Gehölge des Andredese 
woldes verſtecken. Ihre Veberwinder Dinger 
gen bemäkhtigten fich im kurzem eines fo wei | 
läuftigen $andes, daß ihr Oberhaupt davon den 
Namen eines Königs von Suffer annahm. Da 
aber diefer neue König fortfuhr, fein Reich auf 
Unkoſten der Britannier zu erweitern, und Aus 
relius Durch die Laͤnge der Zeit feinen gehabten 
Verluſt erfeße hatte: unternahm er im neunten 
Jahre nach) der Niederlaffung Ellas ‚einen Feld⸗ 
zug wider denfelben, und lieferte ihm bey Mere 
—— ein Treffen, welches wiederum we⸗ 
gen 
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gen der Hartnaͤckigkeit, mit welcher Sayde Hee⸗ 
‚ve fochten, eine Menge Blur koſtete, aber doch 
endlich gleichfalls zum Vortheile der Britannier 
‚fi endigte, indem zulegt Ella lieber das 
Schlachtfeld, als den ſchwachen Reſt feiner Leu⸗ 
te einbuͤſſen wollte. Nachdem er aber aus ſei⸗ 
nem Vaterlande Verſtarkung erlangt hatte, fa« 
be er fi im Stande, feine Eroberung zu bes 
haupten. 
| Sein Ueberwinder aber wendete nunmehr 
feine mit ‚Sieg ‚gefrönte Waffen gegen Kent, 
und faßte im andern SSahre nach Ellas Niederla⸗ 
ge den Vorſatz, Hengiſten mit Krieg zu übers 
ziehen. Als er in Diefer Abfiche mit feinem. 
Heere nordwärts zog; fand er feinen Feind gene 
feit des Humbers. Denn da Hengift von der 
Anfunfe des Königs von Britannien Nachricht 
eingezogen better: gedachte er denfelben bey 
Maysbely zu überfallen, und durch diefen un: 
Bermutheten Angrif über den Haufen zu twer- 
fen. Uber Uurelius war zu vorfichtig, ſich 
fangen zu laſſen. Alſo mußte Hengiſt den Sieg 
bloß von feinem Schwerdte erwarten, Allein 
ohngeachtet aller feiner Bemühungen mußte er 
nach vielen angerichtefen und erlittenem Blut 
vergieffen alle Hofnung des Sieges aufgeben, 
und dafuͤr bloß auf feine Erhaltung bedacht ſeyn. 
Er getraute fih nit einmal, in der befeftigten 
Stadt Kaerkonan, die jest Kuningeburg heiffet, 
und feine erfie Zufluche nach der verlohrnen 
Schlacht war, zu verharren, weil die Sachſen 
zwar 
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zwar im freyen Felde vortrefliche Krieger abgae 
ben, aber in Vertheidigung befeftigter Oerter 
fehleche erfahren waren. 7 
Nach dieſen Siegen unterſtanden ſich die 
Sachſen nicht im Felde wider den Koͤnig von 
Britannien zu erſcheinen, ſondern er fand allent— 
halben, wo er mit feinem Heere bin fam, das | 
Sand von ihnen gnräumet,. und machte fich diefe | 
ihre Furcht fo zu Nuße, daß er eine Menge von 
ihnen zerſtoͤrter chriftlicher Kirchen wieder ber= | 
ftellee, und dagegen alle von den Sachſen ers 
richtete Gößentempel vertilgte, und den größten | 
Entſchluß fih in den Sinn ſetzte, die ganze \ 
Inſul von den Sachfen zu reinigen, Hiezu ließ | 
er feine Befehle in Britannien ergehen, in wel | 
chen er einem jedem feiner Unterthanen, welcher | 
zu Führung der Waffen taugte, aufs ernftfiche | 
fte gebot, fich aufs eiligfte bey ihm einzuftellen. | 
Doch der fapfere Hengift ließ ſich auch von die 
fer ihm gewaltig überlegenen Zahl der Britan- | 
nier fein Schrecken einjagen, . fondern ftellte jene 
feit des Fluſſes Don fich mit feinen Sachfen wie 
der fie in Schlachtordnung, und vertheidigte fich 
fo tapfer, daß der Sieg unenrfchieden wanfte, 
bis Eldol, der fi) fhon bey dem Blutbade zu | 
Ambri den Sachfen fürchterlich gemacht, und | 
beftändig ein Drennendes Verlangen bezeigt hat: | 
te, es einmal mit Hengiften aufnehmen zu Fons 
‚nen, mit dem Theile des britannifchen Heeres, 
welches unter ihm ftand, durch die Sachfen durch 
brach, und an Hengiften gelangte, — 
eh ey 
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bey dem Theile des Helms faßte, welcher über 
die Naſe gehet und als einen Gefangenen den 
Seinigen überlieferte. Heute, vier er darauf 
‚freudig aus, bat der Herr mein Verlangen er- 
‚füllet ; denn der. Sieg ftehet in der Hand GOt— 
tes. Nun flohen die Sachfen in größter Linords 
nung, Daß es den Britanniern, welche ihnen 
nachſetzten, leichte fiel, eine groffe Menge von 
ihnen nieder zu machen. Won den übrigen ver 
ſchloß ſich Dfta mit dem größten Haufen in 
rk, Eofa aber und viele andere begaben fich 
nad) der Stadt Alflud. Aurelius hingegen be— 
mächtigte fi) der Stadt Kaerfonan, und ver- 
weilte dDrey Tage allda. Hernach ließ er einen 
groflen Kriegsrath zufammen beruffen,, und 
überließ deffen Gutbefinden Hengifts: Schickfal. 
Aber der. Bifchof von Kolchefter,. Eldad, des 
tapfern Eldols Bruder, war zu ſehr wider den 
Gefangenen aufgebracht, als daß ibm möglich 
gewefen wäre, das Ende der Berarhfchlagung 
abzuwarten. Er gebot der ganzen Verſamm⸗ 
lung Stillfchweigen, und feßte darauf vom hef⸗ 
tigiten Zorne erhitzt alfo feine Rede fort: Wenn 
alle ihm das $eben erhalten wollten :. werde ich 
ihn zu Stüden zerhauen., Was bedenket ihr 
euch, ihr Memmen? Sprach nicht der Pros 
phet Samuel, da er mit eigner Hand den in ei- 
‚nem Kriege zum Gefangenen gemachten König 
der Amalefiter zerſtuͤckte: Wie du Finderlofe 
Mütter gemacht haft; alfo will ich auch heute 
machen, daß deine Mutter Finderlos feyn. foll 
Ss unfer 
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unter den Weibern. Auf eben die Art “ 
ret mit dieſen andern Agag, welcher viele Muͤt— 
ter ihrer Kinder beraubet hat. Niemand wagte 


den Biſchofe hierinnen zu widerſprechen, -fone 
dern Eldol fuͤhrte alsbald mit gezucktem Schwerd⸗ 
te Hengiſten vor der Stadt, und enthauptete 


ihn allda. Durch feinen Tod uͤberkam fein 


Sohn Dsrif das Konigreich Kent, von deſſen 
anderm Namen alle feine Nachrolger auf dem 


Zhrone von Kent Aeskinger heiffen. 


Ä Denn ohngeachtet aller Wortheile welche 
Aurelius über die. Sachfen erfochten hatte, ben 


haupfete fih Osrik in feinem Reiche, und der 


König von Britannien unterftand ſich nichr, die 
Eroberung deffelben zu verfuchen, fondern glaube 
fe, daß ibm der neulihe Sieg genug nuͤtze, 
wenn er ihn von der Gefahr befreye, welche die 
Meberbleibfel des henaiftifchen Heeres ihm vers 
urfachen möchten, wenn ev Diefen Friſt vergöne | 
ne. Er übernahm alfo die Belagerung von 
Nork, und Dfta befand fich zu ſchwach, Darin | 
nen wider ihn zu ‚halten. Alſo erachtete er fuͤt 
das Beſte, ſich in die gegenwaͤrtige Umſtaͤnde 
zu ſchicken, und ſich dem Konige von Britan⸗ 
nien zu unterwerfen. Dieſer gab ihm auf dieſe 
Bedingung den Frieden, und darauf gieng er 
mit allen bey ſich habenden Edlen zu ihm heraus, 
und demuͤthigte ſich mit folgenden Worten vor 
ihm: Meine Goͤtter ſind uͤberwunden, und ich 
darf an der Macht deines GOttes nicht zweifeln, 
weil er eine ſo groſſe Anzahl edler Sachſen zwin⸗ 

get, 
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get, ſich deinen Händen zu uͤberliefern. Hier 
find wir in deiner Gemwalf, und wenn du ung 
richt Barmherzigkeit erzeigen willſt, ſtehet es 
bey Dir, uns mit Feſſeln und den martervollften 
Zodesftrafen zu belegen. Eofa und die übrige 
Flüchtige wurden durch Diefen Beweiß der Gnas 
de des Königs bewogen , dem Beyſpiele ihrer 
Sandesleute nachzuahmen, und fich gleichfalls 
für Untertanen des Königs von Britannien zu 
erklären , welcher ihnen Darauf eine Landſchaft 
an der Gränze von Schottland einräumfe, \ves 
gen welcher fie ihm die Lehnspflicht leifteren. Auch 
die folge Rowe gab nun alle ihre ehrgeitzige Hof: 
nungen auf, und fchäßte ſich glücklich, daß fie 
Durch ihre Bitte bey Aurelius ausmwirfte, daß er 
ihr eine Landſchaft an der Küfte überließ. 

i Nach geſchloſſenem Frieden mit den Sach» 
fen, begab ſich Aurelius nach dem Klofter Am- 
bri, als dem Orte des Todes und Begraͤbniſſes 
derjenigen britannifchen Herren, welche Hengift 
ben der verftellten Friedenszuſammenkunft er—⸗ 
morder hatte. Bey einem fo fraurigen Anbli- 
cke Fonnte ſich Aurelius der Thränen nicht enthale 
ten, und fam auf die Gedanfen, das Andenfen 
einer fo merkwürdigen Begebenheit dur) ein 
würdiges Denfmal zu verewigen, und die bier 
umgefommenen Herren mit einem anjtändigerem - 
Grabe zu beehren. Daher ließ er den Wahr: 
fager Merlin auffuchen, um bey diefem weifen 
Manne fi) um das Mittel zu erfundigen, durch 
welches fein Zwed am gefchickteften erreicht wuͤr⸗ 
FR sa de, 
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de. Machdem er diefes Begehren Merlinen 
vorgetragen ; hatte: gerith derſelbe in eine 
weiffagerifche Entzuͤckung, und erflarte fich her⸗ 
nach) alfo: Wenn deine Abfiche ift, das Ber 
grabniß diefer unglücklichen Herren durch ein 
eroigdaurendes Werk zu ſchmuͤcken: mußt du | 
von Killard, einem Gebirge in Irland, dem 
Rieſenkreys abbolen laffen. Diefer ift ein fol 
cher Bau von Steinen, daß Feiner von den jeßte 
lebenden Menfchen dergleichen mit Augen geſe⸗ 
hen hat. Denn die Steine aus welchen er bes 
ftehet find von aufferordentlicher Gröffe, und. 
wunderſam zufammen gefügt. Du bift alfo ges 
wiß, Daß, wenn dieſer Niefenfreys hieber ges 
bracht wird, er ewig ftehen bleiben, und der 
ſpaͤteſten Nachwelt den Dre, an welchem ein 
folches Wunvderwerf befindlich ift, merfwürdig 
machen wird. Anfangs fam diefer Vorfchlag 
Merlins dem König fo ungereime vor, daß er 
Darauf mit Sachen erwiederte: Sind die Stei— 
ne in Irland beffer, als die Steine in unferer 
Inſul, daß man fie aus folder Ferne in dieſe 
Inſul fehaffen ol? Aber Merlin brachte ihn 
durch die genauere Entdeckung der Befchaffen | 
beit der benannten Steine auf feine Seite, ins 
dem er auf feine Einwendung antwortere: Du | 
haft bier: Feine Urfache zum Lachen. Denn Die 
Steine des Niefenfrenfes find gebeimnißvoll, | 
und berährte Heilungsmittel in vielen Krankhei⸗ 
ten. Die Niefen haben diefelbe aus dem äuf 
ſerſten Ende von a nach Irland beſchaſſen | 
dar 
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| 
daſelbſt Bäder aufzuführen; durch welche fie ih- 
ve Kranfheiten heben wollten. Deswegen wu— 
ſchen fie die Steine mit Waffer, welches fie aus 
den kraͤftigſten Kräutern verfertigten, und mad): 
ten hernach Bader daraus, Durch Deren Gebrauch 
fie von ihren Krankheiten genafen. Es iſt fein 
einziger Stein Darunfer, in welchem nicht eine 
heilende Kraft verborgen lieger. 
Auf diefes Wort des Wahrfagers entſchloß 
ſich der Koͤnig, ſeinen Bruder Uther mit einem 
Heere von funfzehntauſend Mann nach Irrland 
zu ſenden, mit dem Befehle, falls ihn jemand 
an Wegnehmung der Steine hindern möchte, 
fi) ihrer mit gewafneter Hand zu bemaͤchtigen. 
Merlin gieng mit, damit nichts gefchehe, als 
was er. gut befinden würde, Alle diefe Anftal 
fen waren von Der höchften Nothwendigkeit. 
Denn da Gillomann König von Irland die An- 
kunft der Britannier auf feinem Gebiete und die 
Urfache davon erfuhr : befahl er feinen Unters 
thanen, die Waffen rider fie zu ergreifen, Es 
Fam zum Gefechte; aber die Britannier fiegten 
darinnen, und verfchaften fich biedurch den Zu— 
gang zum Gebirge Killard. Als fie aber dahin 
kamen, und die Steine von-einander nehmen 
wollten : war alle ihre Bemübung vergeblic, 
indem fie nicht einen von der Stelle zu verruͤcken 
mochten. Merlin lachte über ihre vergeblihe 
Arbeit, und brachte durch feine Kunſt mit uns 
glaublicher Seichtigfeit alle Steine von einander, 
und in pair Schiffe, auf welchen fie zur groffen 
Freu⸗ 
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nien anlangten. 


Denn der König begab fich auf Die erhalte 
ne Zeitung von dem gewünfchten Yusgange eis 
ner ihm fo fehr am Herzen liegenden Unternehs 
mung in Gefellfchaft der Bifchöfe, Aebte, und | 
anderer Groſſen felbft nach Ambri, wo er am 
Dfingftfefte mie der Krone auf dem Haupte dem | 
Gottesdienſte beywohnte, zwo erzbifchöfliche Kira | 
chen mit Hirten verfahe, indem er die Kirche zu | 
NYork den heiligen Sampfon, und die Kirche zu | 
Kaerleon dem berühmten Dubritius anvertraus | 
te, Merlinen aber das Gefchäfte auftrug, den 
Kiefenfreyß um das Begrabniß der edlen Bri« 
tannier aufzurichten., Merlin entledigte fich dies 


fes Befehles zum hoͤchſten Wohtgefallen des Koͤ⸗ 
nigs, und ſtellte die Steine zur. äufferiten. Bes 
mwunderung aller, welche dieſes Werk ſahen, in 
eben der Ordnung bier auf, in welcher er fie i in 
Irrland angetroffen hatte. 


Aber Aurelius und feine Untertbanen er⸗ 
freuten ſich der durch unaufhoͤrliche Beſchwer⸗ 
lichkeiten und Gefahren erworbenen Ruhe keine 
zwey Jahre. Zwar bezeigten weder der Ko— 
nig von Kent, noch diejenige Sachſen, welche 
ſich feiner Herrſchaft zu unterwerfen gezwungen 


worden waren, einige Begierde ſolche zu ftöh- 


ren, indem fie für rathſamer achteten, in ihrem 


gegenwärtigen Zuſtande zu verharren, als durch 
unzeitige Verſuche denfelben zu: verbeflern, die 
Waffen aufs neue wider ſich zu reißen, Deren 

| ; Nach: 


Freude des Königs Aurelius glücklich in Britane 
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Nachdruck fie zu ihrem Schaden gefühlt hatten, 
Aber Ella war anders geſonnen, verfuhr aber 
bey einer fo. wichtigen Sache mit aller erforderlia 
den Behutfamfeit,, und fieng: die Feindſeligkei— 
ten: nicht: eher an, als bis er in.eigener Perſon 
fih aus Teutſchland ein friſches Heer. geholt hat⸗ 
te Mit dieſem unterſtand er ſich endlich, Die 
ſehr ſtark befeftigre Stadt. Andredeefter: zu bela⸗ 
‚ gern: Zwar eilten zeitig genug von allen Ender 
die Britannier gleich einem Bienenfchroarme der. 
 angegriffenen Stadt zu Hülfe, und beunruhig⸗ 
ten die-Sachfen allemal’, wenn dieſe die Stadt 
zu. erfteigen ſich bemüheten, vornemlich durch ih» 
re: Sertigfeit im Bogenfchteften „ mit ſo guter 
Wirfung, daß die Sachſen fich von den Maus 
ren- abziehen und gegen fie wenden mußten. Alss 
denn aber begaben fich die Britannier.,. weil fie 
an Geſchwindigkeit der: Züffe und Behendigkeis 
des Körpers die Sachfen übertrafen, in die Wäls 
Der, rückten aber aus: denfelben eben: fo fchnelle 
zum Angriffe wieder hervor, fo bald fie- bemerf- 
ten, daß die Sachſen die Stade flürmen woll⸗ 
ten, und fügten durch Diefe Art zu ſtreiten den 
Sachſen beträchtlichen Schaden zu, bis diefe auf 
das Mittel, fich von diefer Ungelegenheit zu be 
freyen, verfielen, Daß fie ihre Macht eheileten, 
und den einen Theil gegen die Stadt, den ans 
dern zur Abwehrung der Anfalle: der- Britannier 
gebrauchten. Denn nun wurden die Belagers 
ten durch unaufhörliche feindliche Stürme und 
langen Hunger fo ftarf vermindert und abgemat: 
tet, 
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fic) zu vertheidigen , und -alle durch die Schärfe 
des Schwerdts umfamen. Die Eroberer waren 


über die Mühe und das Blut, welches ihnen die 
Einnahme diefes einzigen Ortes koſtete, derge⸗ 
fralt aufgebracht, daß fie ihren Grimm fo gar 
an der Stade auslieffen, und diefelbe ganzlich 
zerftörten, Daß man gegentärtig nur die Stelle 
zeigen kann, auf welcher Andredceſter pern 


geſtanden hat. 


Im folgendem Jahre vermehrte ſich die 
Anzahl der Feinde der Britannier durch einen 


neuen Haufen Sachfen, welche unter Kerdifs 
‚Anführung auf ihrer Inſul anlangte. Denn 
da diefer Fuͤrſt, welcher in der zehnten Stuffe 
von Woden abftammte, einen fehr hohen Geift 


befaß, und ſchon in feinem Vaterlande durch den | 
glücklichen Ausgang mancher wichtigen und mit 


vielen Schwierigkeiten verbundenen Thaten fich 


‚in feinen groſſen Gedanfen von fich felbft und | 
feinen Gluͤcke beftärfer jahe: faßte er den Bors 
ſatz, ſich in Britannien ein Königreich zu erftveis 
ten, und fein Sohn Kenrif, mit welchen ee 


diefes Vorhaben überlegte, ermunterte ihn zur 


Vollſtreckung deſſelben. Er landete alfo mie 


fünf Schiffen an dem Orte, welcher bernach von 


diefer Begebenheit den Namen Kerdifeshoara 


überfonmen hat. Zwar zogen fich alsbald alle 
Bewohner der umliegenden Gegend zufammen, 
ihr Sand wider ihn zu befchügen. Da aber die 
a der Britannier ihrem = 

nit 





tet, daß fie zuletzt nicht mehr im: Stande —— 


























647 
nicht aleich Fam: konnten fie ohngeachtet aller 
Tapferkeit, die fie bey ihren Angriffen von fich 
' blicken liefen, die Sachfen von der Stelle nicht 
' vertreiben, welche diefe am Ufer eingenommen 
hatten, und bey Einbrudy der Nacht zogen fie 
fih gar in die Wälder zuruͤck, und lieffen den 
Sachſen die Kuͤſte frey, von welcher fie fich, Doch 
nicht ohne heftigen Widerftand der Eingebohr: 
ı nen, nach und nach dergeftalt ausbreiteten, daß 
dieſer Kerdik hier das Königreich Weſtſechſen 
ſtiftete. 

Sein Fortgang ward ah die mißliche 
Umſtaͤnde erleichtert, in welche der König von 
Britannien Fury hernach gerieth. Pafcentius, 


des ehmaligen Konigs Wortigerns Sohn, war 


nicht mit feinem Dater umgefommen, fondern 
hatte fich nach Teutſchland geflüchter. Aus die= 
fen Sande Fam er jegt mit einem zahlreichen Hee⸗ 
ve in fein Vaterland zurüf, mit dem Vorſatze, 
ſich die Kione von Britannien durch Krieg wis 
der den Befißer derfelben zu verfchaffen. Aber 
feine Hofnung fihlug ihm fehl. Denn Aurelius 


fuchte ihn am Orte feiner fandung im nordlichem 


heile der Inſul auf, und zwang ihn durch. eine 
glückliche Schlacht, fich wieder zu Schif zu bes 
geben. Aber ohngeachtee diefer erfte Verfuch 


mislungen war: ließ er den Muth nicht finfen, 


fondern veifete zum Könige von Irland, und 
erfuchte dieſen um Hälfe Weil nun Gillo— 
mann wider den König von Britannien wegen 
der —— Wegfuͤhrnng des Rieſenkreyſes 


— auf⸗ 








———— — 
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aufgebracht war: erlangte Paſcentius die ber | 
gehrte Unterftügung ohne Schwierigfeit vonihm 
Mit dieſen Huͤlfsvolkern, welche Gillomann im 
eigener Perſon anfuͤhrte, flieg er zu Moͤne ans 
Land, und die Nachricht von dieſer abermaligen 
Geindfeligfeiten des Pafeentius verurfachte vors 
nemlic) Deswegen groffe Beflürzung und: Ber 
trühniß unter den Britanniern, weil fie fih zw | 
einer Zeit ereignete,. da ihr heldenmuͤthiger Kö« 
nig an einer fehmeren Keanfheit zu Bette lage | 
Nichts defto weniger entfchloffen fie fih, dere 
Seinde unter dem Befehle des Foniglichen Brus | 
ders Uther entgegen zu ziehen Mitlerweile 
dag dieſer auf dem Wege nach Kambrien ber 


griffen war: farb. Aurelius zu Winchefter nicht 
ar feiner Krankheit, fondern am Gifte, welches: 


Sachſe legte eine Moͤnchskleidung an, und gieng 
in Diefer-verftellten Tracht nad) Wincheſter, wer 


er fich bey den föniglichen Hofbedienten als ein | 


Arzt meldete, der bewährte Hülfgmittel zu Wie⸗ 
derherftellung der Gefundbeit ihres geliebten Koͤ⸗ 
nigs wiffe. Weil dieſe nichts fo ſehnlich wuͤnſch⸗ 
ten, als die Erhaltung ihres theuren Künigs z 
nahmen fie diefen angegebenen Arzt mit Freuden 
auf, und fo hatte er Gelegenheit, unter dem 
Namen einer Arzney dem Könige Das: füdfende 
Gift zu reihen. Nachdem dieſes gefchehen 


war: fagte er zum Könige daß diefe Arzney ihm 


zuförderft einen ruhigen Schlaf verfchaffen wer» 
| | ; de, 
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ihm Pafcentius durch Eopa, einen von ihm: bes | 
ftochenen Sachfen , beybringen. Heß. Diefer 
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de, und-in ber — da man das Erwachen des 
Königs abwartete, machte ſich der Verraͤther 
Davon, und fam in Sicherheit, ehe man den 

Tod Des Königes erfuhr. 

Ä Als dieſes zu Weccheſter vorgieng; Giefer- 
ten die Herrn in Rambdrien einander eine blutige 
Schlacht. Doc erhielte zulegt Uthers gerech- 
te Sache und Tapferkeit die. Oberhand, und zu 
deſto aröfferem Vortheile für die Ruhe vor Bri⸗ 
tannien buͤßten Gillemann und Dafcentius das 
sehen ein. Mac), diefer Begebenheit erfchien ein 
Stern von aufferordentlicher Gröffe und Klar—⸗ 
heit am Himmel, der nur einen einzigen Strahl 
hatte, an welchem eine feurige Kugel in Geſtalt 
eines Drachen gefeben wurde. Aus dem Muns 
de Diefes Drachen giengen zween andere Lichtſtra⸗ 
len, von welchen der eine fo lang'war, daß er 
fich weit über Gallien hinaus zu. erfirecken fehien, 
der andere Dingegen nach dem irrländifchen Mee- 
re gieng, und ſich in fieben Eleinen Stralen en- 
digte. Ben Öewahrmerdung diefes Luftzeichens 
überfiel Uthern ein 'groffes Schrecken, und er 
fragte feine Weifen um die Bedeutung deſſelben. 
Diefe aber verwandelten durch ihren Bericht fei- 
ne Furcht in ein eben fo-groffes Vergnuͤgen. Sie 
ſagten nemlih: Der Stern und der feurige Dra- 
che unter ihm bift du felbft, der Siral aber, den 
er über Gallien wirft, zeige an, daß dir ein 
mächtiger Sohn: gebohren werden wird, der eine 
Menge Sandfchaften, nemlich alle die, welche 
der Stern bedecket, ſich unterthänig machen wird: 
| Der 
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cke ihrer Vorberverfündigung Glauben. 


Ueber eilte auf diefe Zeitung nach Windes 
fter, damit er durch feine baldige Ankunft ver- 
hindern möchte, Daß Fein Fremder fich zu feinem 
Nachtheile des durch den Tod feines Bruders er: | 
ledigten Ihrones bemaͤchtigte. Er fand denfe: 
ben fihon begraben, indem ihn alle Wornehme 


fowohl vom geiftlichen als weltlichen Stande in 
dem Niefenfreife zur legten Ruhe gebracht hat: 
ten. Alſo war fein erftes Gefchafte zu Winches 
fter, daß er die Stände zu feiner Krönung da= 
hin berufte. Mach Vollziehung der Krönung 
ließ er zu Erhaltunng des Gedaͤchtniſſes des er- 
fehienenen Sterns nad) der Geſtalt des Drachens 
in dem Sterne zween güldene Dradyen verferti- 
gen, von welchen er einen der erzbifchöflichen 
Kirche zu Winchefter ſchenkte, den andern aber 
fuͤr ſich behielt, und ſtatt einer Hauptfahne im 


— vor ſich hertragen ließ. Von dieſer Ge 


wohn⸗ 


Der andere Stral bedeutet deine Tochter, rel: | I 
welcher Söhne und Töchter zu ihrer Zeit den & 
Thron von Britannien befteigen follen. Eifenun, " 
groſſer Sieger, eile. Denn dein Bruder, Aus I 
telius Ambrofius der huchberühmte König von \ 
Britannien ift geftorben, und mit ihm zugleich ) 
der Ruhm und der Sieg des britannifchen Vol 
fes, wenn du nicht beyde wieder vom Tode er: 
weckeſt. Gleich hernach ward Uthern Borhfchaft 
vom Tode des Königs überbradht, und da hie 
Durch ein Theil des Berichtes der Weifen Ber ' 
fraftigung erhielt, fanden aud) die übrige Stüs 
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wohnheit nannte man ihn in brifannifcher Spra« 
che Utherpendragon, und in der angelfächfifchen 
Utherdrakeheved, das ift, Utherdrachenhaupt. 
Seine Nachfolger ahmten ihm in diefer Sache 
nach, und daher rühret es, daß aud) noch Die 
‚ Könige von Britannien ftatt einer Hauptfahne 
einen Drachen gebrauchen. 

| Zu der erften Kriegsunternehmung nötbig: 
ten den neuen König die fächfifchen Fürften Ofta 
und Eofa, und führten zu Nechtfertigung ihrer 
Waffen an, daß mit dem Tode des Königs Au: 
relius ihr mit demfelben gefchloffenes Buͤndniß 
erloſchen ſey. Sie erfchienen an der Spiße ei- 
nes überaus zahlreichen Heeres. von Sachſen, 
und rückten mit denfelben aus dem äufferften 
Norden des britannifchen Neiches mit ſolchem 
Fortgange vorwärts, daß fe alle feſte Pläße von 
Albanien und York der Erde gleidy machten. 
Endlich gelangte Utherwendragen mit der gans 
zen Stärfe feines Landes an fie, da fie den Ans 
fang zur Belagerung ven Alklud gemacht hatten. 
Die Schlacht endigte fi zum Vortheile der 
Sachſen, welche den flüchtigen Britanniern big 
zum Berge Danet nachfeßten. Eben Damals 
brad) die Nacht ein, und fehafte den Gefchlages 
nen Gelegenheit, fich auf dem gemeldeten Ber: 
ge feft zu feßen, Aber hiedurch war ihre Noth 
nicht gehoben, weil fie voraus fahen , Daß fie enite 
weder am fulgenden Morgen wieder angefallen, 
oder fo lange von den Sachfen beobachtet werden 
würden, bis fie der Mangel am Unterhalte drins 
£ ge 
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ge, ihren Zufluchtsort zu verlaſſen. Sn fer 


verzweifelten Umftänden ſahen fie fein anderes | 
Mittel der Erreftung, els einen naͤchtlichen 
Ueberfall ihrer in voller Sicherheit fuͤr einem An⸗ 
griffe ſchlafenden Feinde, welcher ihnen ſo wohl 
gelang, daß Okta und Eofa als Gefangene in 
ihre Hande geriethen, und das ganze ſachſiſche 


Heer ſich zerſtreuete. 


Nach dieſem gluͤcklichen Vorfalle hatten die | 
Dritannier nichts mehr von dieſen Sachſen zu 


befürchten, und ihr König Fonnte ruhig zur ges 


woͤhnlichen Oſterfeyer nach fondon gehen. Denn i 


es war. der Gebraud), daß an dieſem Fefte fich 


alle tehnsleute des Königs auf deffen Ausſchrei⸗ | 
ben bey Hofe einftellen mußten, wo der König |) 


fie aufs prächtigfte bewirchete, und jedem nad 


feinem Range beſchenkte. Niemand von diefen | 
Gaͤſten durfte bey Strafe als ein Majeftätsvers 
brecher anzufeben, ohne feine Gemahlin Fon 

men, und die ganze Öefeflfchaft fpeifete an einee 


langen Tafel, deren Mitte der König mit der 
Krone geſchmuͤcket einnahm, und zu ſeiner Rech⸗ 


ten die Herren, zur linken ihre Grauen ſitzen hat⸗ 
te. Da nun der Herzog von Kornubien Gorleis 


der oberfte unter allen Lehnsleuten war; faß Dies 


fer zur Rechten am naͤchſten beym Könige, und 
defien Gemahlinn Igerna demfelben gegen über, 
eben fo nabe am Könige. Weil nun dieſe alle bris 
tanniſche Frauenzimmer an Schoͤnheit übertrafz 


verliebte ſich der König fo fehr in fie, daß feine 


Leidenſchaft allen —— in die Augen fiel, 
in⸗ 
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| indem er fie, und auffer ihr Feine von den gegene 
waͤrtigen Frauen mit den Föftlichiten Getraͤnken 
und den beften Speifen bediente. Deswegen be= 
ſchloß der für die Ehre feiner Frauen beforgte 
Herzog, fie aufs geſchwindeſte Der Gefahr zu 
entziehen, -mit welcher die Siebe des Königs ihre 
eheliche Treue bedrohete, und 309, ohne beym 
Könige um Urlaub zu feiner Entfernung anzuhal⸗ 
ten, wieder nach Haufe, a 
| Diefes Verfahren des Herzogs gab dem 
Könige Gelegenheit, denfelben einer übeln Ge 
ſinnung gegen ihn zu befchuldigen, und ihn als 
einen Reichsverraͤther mit Krieg zu überziehen, 
Er ruͤckte unter dieſem Vorwande in das Her 
zogthum, und bemaͤchtigte ſich der mehreſten 
Oerter in demſelben. Aber in Dimelioch ver—⸗ 
theidigte ſich Gorlois ſo tapfer, daß der Koͤ⸗ 
nig nach oft wiederholten Angriffen wenige Hof 
nung fahe, fih in kurzem mit Gewalt Meifter 
von dieſer Feftung zu machen. Alſo ſtellte er 
fi), als wenn er Die Belagerung wegen des ihm 
vom Herzoge zugefügten geoffen Verluſts aufbes - 
be, und verließ in größter Stille fein Lager, in 
Der Abſicht, daß der Herzog glauben ſolte, fein 
Heer ſey dergeftalt geſchwaͤchet, daß es vom Her⸗ 
zoge aufgerieben werden würde, falls er es nicht 
auf diefe Art rettete. Wirklich ließ fich der. Her⸗ 
zog Durch dieſe Kriegslift hintergehen, und that 
einen Ausfall, fich mit der Beute des verlaffe: 
nen Lagers zu-bereichern. Allein das Eönigliche 
‚ Heer hatte ſich nicht weis entfernt, fondern hielt fich 
in 
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Plünderung des Lagers befchäftigten Herzog, und 
erfchlug ihn nad) einer tapfern Öegenwehr. Nah 
feinem Tode vermählte ſich der König mit feiner 


Wittwe, und erzeugte zwey Kinder mit br ei⸗ 


nen Sohn, Namens Arthur, und eine Tochter, 


welche Anna geheiffen wurde. 


. Mitten umber diefen für die Perfon Uchers | 
angenehmen Borfallen ereigneten ſich andere, die 
ihn als König betrübten, indem ohngeachtet al 


fer von feinen Vorfahren und ihm felbft erſchla— 


genen Sachſen Die Anzahl derſelben nicht vermin« | 


dert, fondern vermehret wurde, da fie beftäns 
Dig feifche Mannfchaft aus Teutfchland erlangten, 


Im vierten Jahre feiner Negierung Fam Port 
mit zween Söhnen Bleda und Magla, und ließ | 
fich) nad) Vertreibung der alten Einwohner an 
dem Orte nieder, welcher ihm zu Ehren jetzt 
Portsmuth heiffer. Sieben Jahre hernach ſuch⸗ 
ten Kerdik und fein Sohn Kenrick eine ſchwere 


Krankheit Uthers zunüßen. Zwar erfannten 
fie bald, daß fie fich etrwas vorgenommen hatten, 
wozu ihre eigene Kräfte nicht binreichten. Den 


Nathanlioth, welchen der Eranfe König ernann⸗ 
te, an feiner Statt das Heer anzuführen, ſtand 


fo wohl bey Freunden als Feinden in fo hohem 


Ruffe, Daß die Britannier im Vertrauen eines 


ohnfehlbaren Sieges ſich häufig. bey ihn einfan- 
den, Kerdif und Kenrick hingegen die Gedanfen 
fahren lieffen, der ganzen britannifchen Macht 
unter diefem berühmten Dberbaupte der ms 

iee 


in der Nähe verſteckt, umd. überfiel alfo den mit. 
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bieten zu koͤnnen. Daher wendeten fie ſich an 
alle uͤbrige Oberhaͤupter ihrer Landesleute in an⸗ 
dern Gegenden der Inſul um Huͤlfsvoͤlker, die 
ihnen auch vornemlich auf des Königs von Suf 
fer Antrieb, diefelbe zufchidten. Denn obgleich 
der Anführer jedes ſaͤchſiſchen Haufens, welcher . 

ſich in Britannien einen Wohnſitz erftrite, in 

‚dem von ihm genommenen Lande ein Deich für 

ſich errichtete: lehrete doch die Nothwendigkeit, 

alle dieſe beſondere Könige in einer gewiſſen Ver⸗ 
bindung zu leben, und einem aus ihrem Mittel 
ein gewiſſes Anſehen zu geben, deſſen er ſich in 
den Fallen bediente, welche das Befte aller ſaͤch⸗ 
fifchen Niederlaffungen betrafen, Ob alfo gleich 
zu Diefer Zeit Aeſk in Kent und Kerdik in Wep 
fer als unabhängige Könige herrfchten, auch Port 
in Regierung feines Landes von feinem Könige 
fich etwas vorfchreiben ließ: behauptete doch Ele 
la in allgemeinen Angelegenheiten einige Gewalt 
über fie alle. Mach Anlangung dieſer Hülfs: 
völfer machte fih Kerdif zur Schlacht mit feinem 
Gegner fertig, und theilte fein Heer in zween 
Slügel, wovon er den vechten für ſich behielt, 
und den linfen feinem Sohne übergab. Nas 
thanfiorh bemerfte, Daß der rechte feindliche Fluͤ— 
gel der ftarffte fen, und grif Deswegen dieſen mit 
feiner größten Macht an, in dee Vermuthung, 
daß wenn Diefer gejhlagen wäre, die Heberwine 
dung des linken als des fdymächeren,, wenige 
Mühe Eoften werde. Als er ſich aber bios mit 
Verfolgung Diefes von ihm gefchlagenen rechten 
| Te | Fluͤ⸗ 
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Flügels beſchaͤftigte: fiel ihm Kinrick mitdem lin⸗ 
ken in den Ruͤcken, und nun anderte ſich die Sa⸗ 
che dergeſtalt, daß er feibft das Leben verlohr, | 
und von feinem Heere fünftaufend erfchlagen wur⸗ 
den. Die Niederlage deffelben wäre noch weit 
gröffer geworden, wenn nicht Die gröffere Bes | 
hendigkeit der Britannier dieſe dem feindlichen 
Schwerdte entzogen haste. 
Okta und Eofa vernahmen in ihrem Ge 
fängniffe das Glüc der Waffen ihrer Landleute 
- mit Berdruß, meil fie deffelben nicht genieffen | 
konnten. Doch bald hernach glücfte es ihnen, | 
ihre Wächter zu beftechen, daß fie mit ihnen nad) 
Teutſchland giengen. Hier war. es ihnen leicht, | 
ein zahlreiches Heer zufammen zu bringen, mit | 
welchem fie nach) Britannien zurück kehrten. 
Uther war annoch fo franf, Daß er das Bette 
nicht verlaffen Fonnte. Daher mußte, er den 
Befehl des Heeres, welches dieſe neue Feinde 
befireiten folite, einem andern auftragen. Geis | 
re Wahl fiel auf. Loth, Grafen von feyl. Ob 
aber diefer gleich alle Vorzüge eines guten Heer: 
führers und Kriegsmannes befaß: Eonnte er doch 
jetzt nichts gegen Die Sachfen ausrichten, weil” 
fein Anſehen bey feinem eigenen Heere wenig ges 
achtet wurde. Diefe Umftande flößten allen bri- 
fannifchen Sachſen fo viel Vertrauen auf ihre 
Kräfte ein, daß fie eine allgemeine Verbindung 

mechten, die Britannier aus der ganzen Inſul 

zu verjagen. Sie fanden auch anfangs nirgends. 
Widerſtand, durchſtrichen faſt die ganze Inſul 
von )) 
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bon einem Meere zum andern, und bezeichneten 
ihren Weg mit Schwerde und Feuer, da die 
Britannier allenthalben, mo fie binfamen, das 
Land räumen, und ſich in den fteileften Bergen 
und dickſten Waldungen verbargen. 

Dieſer Uebermuth der Feinde, und das 
hiedurch verurjachte Elend feiner Unterthanen 
und die Zerftörung einer Menge Kirchen ſchmerz⸗ 
fe den bettlaͤgrigen Koͤnig weit mehr, als alle 
feine Krankheit. Er forderte alle feine Lehnsleu⸗ 
te zu ſich, beſtrafte fie in den heftigſten Husdrüs 
cken über ihre Hochmuth und über ihre Tragheit, 
als die einzige Duellen des jegigen jammerlichen 
Zuftandes von Britannien, und that einen ho⸗ 
hen Eid, daß er in Perfon mit ihnen zu Felde 
ziehen wolle, um ihren veriohrnen Muth. in fie 
wieder zu berufen. Erließ darauf ein Tragbet⸗ 
fe für fich verfertigen, meil er auf feine andere 
Arc fortfommen fonnte, und fo ließ er ſich vor 
der Spiße feines Heeres nah Verolanium brins 
gen, welcher Ort ſchon in den Händen der Sad): 
fen war, und ihnen zum Hauptquartier diente, 
aus welchem fie ſich über alle umliegende. Öe- 
genden zu Berwüftung derfelben ausbreiteten, 
Als diefe die Anfunft der Britannier vernahmen, 
und dabey hörten, Daß der König, welcher wes 
gen feiner teibesfchwachheit fich in einem Bette 
£ragen laffen müffe, fie anzugreifen gefonnen fey: 
fand fich ihr Stolz dergeftalt beleidiger, daß fie 
glaubten, ihrer Ehre einen unauslöfchlichen 
Flecken zuzufügen, wenn fie fid) mit einem Hee⸗ 
m er 02 37 
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te, Das ein unvermögender Feldherr anfuͤhre, 
in eine Schlacht einlieffen. Sie tieflen daher 
den Britanniern das Feld frey, und zogen ſich 
in die Stadt, welcher Ihore fie zur Berfportung | 
Uthers offen ftehen lieſſen. Uther aber befahl, 
fogleicy die Stadt zu umringen, und die Maus | 
ren an allen Seiten einzureiffen. Nachdem dies | 
fes bewerfftellige war s rückten die Britannien | 
Durch Die Defnungen herein, und richteten ein 
groffes Blutvergieffen unter den Sachſen an, 
wodurch dieſe fich geswungen fahen, wieder ih⸗ 
ren Willen die Waffen zu ergreifen, und fie aus | 
der Stadt zu vertreiben. Diefer Vorfall ander: 

te die Gefinnung der-Sachfen, daß fie bey an«' 
brechendent Tage ſich aufjerhaib der Stadt in 
Schlachtordnung flellten, und die Brifannier ans || 
fielen. Diefen gab die bloffe Gegenwart ihres 
Königs fo vielen Muth, daß die Sachfen nach | 
oft wiederholten Angriffen ihre beyde Dberhäup: | 
- ter Dfta und Eoſa einbüßten, und nach deren | 
Tode die Flucht nahmen. Uther aber empfand | 
über Diefes Glüc ein fo ausnehmendes Vergnüs 
gen, daß, obgleich er über vier Tsahre lang nicht | 
im Stande gewefen war, fi) ohne Hülfe in fe | 
nem Bette aufzurichten, ja nicht einmal auf eine 
andere Seite zu wenden, er ſich nun von felbft 
ohne fonderliche Beſchwerde in feinem Bette nie« 


= derfeßte, und hiedurd) feinen Unterthanen Hofe | 


nung zu einer baldigen vollfommenen Öenefung 
gab. | 


Aber 
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Aber diefe Hofnung traf zu ihrem groffen 
Schaden nicht ein. Denn im dritten Jahre nach 
der Schlacht bey Verolanium erhielt Kerdick un« 
ter zweenen feinee Enfel, Stuf und Witgar eine 
anfehnliche Verftärfung aus feinem Vaterlande. 
Zwar miderfeßten fid) einige britannifche Heer— 
führer alsbald diefen Ankoͤmmlingen, und ftelle 
sen ihre zahlreiche Mannfchaft nach den beften 
Vorſchriften der Kriegskfunft in Schlachtord- 
nung. Anfangs jagten fie auch durch ihre Mens 
ge und ihre. vergüldere Schilde den Sachſen 
Schrecken ein. Da es aber zum Gefechte kam, 
wurden. fie doch Durch den erften Angrif in die 
Slucht getrieben , und Kerdick gelangte Durch den 
neuen Zumachs von Volfe zu einer folchen Weber: 
legenbeit, daß er nicht nur die Landſchaften der 
Britannier frey vermwüftete, fondern auch von 
feinen Landsleuten für den wuͤrdigſten Nachfol- 
ger Ellas, der Enry hernach ſtarb, in. derjenigen 
Gewalt angefehen wurde, welche fie dieſem, als 
den größten Helden unter ihnen zugeftanden hat⸗ 
ten. 

Doch hatten nunmehr die Sachſen die groß 
fen Eigenfchaften Uthers fo gut fennen gelernt, daß 
fie fich nicht ferner mit die Gedanken fchmeichels 
ten; fo fange er lebe, fich zu Herren von ganz 
Britannien zumachen. Da er ihnen alfo auch 
auf feinem Krankenbette gefährlich blieb: fo faß- 
ten fie auf einem allgemeinen Neichgtage den 
Schluß, fid eben des Mittels wider ihn zu be: 

dienen, durch welches Dafcentius feinen er 
ure⸗ 
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le Kanäle, in weichen das Waſſer dieſes Bruns 


nens geleitet wurde, mit dem allerwirffamiten | 
Gifte verdorben wurden. Auf dieſe Art verlor 
der König im neungehnten Kahre feiner ruhmvol⸗ 
ken Regierung fein teben, ehe Durch den Tod meh⸗ 
rere Seute, welche gleichfalls das Waſſer diefes | 


Brunnens gebrauchten, die Vergiftung offenbar, 
und der Brunnen verſchuͤttet wurde. 


Tach ftandesmäßiger Beerdigung feines | 
Körpers im Niefenfreife wurde fein Sohn Ar 
thur mit allgemeiner Bewilligung aller geiftlis. 
chen und weltlichen Stande auf den Thron erho⸗ 


ben, und durch den Erzbifehof von Kaerleon Du= 


britius gekrönt. Denn obgleich Arthur nur erfe 
fuͤnfzehn Sabre alt war: überftiegen doc) feine 
groſſe Eigenfchaften fo fehr fein zartes Alter, daß 


ihm ein jeder die größte Liebe zumendete, und 
ſelbſt die Feinde von Britannien ihn verehrten. 
> in er nur zu vegieren and: 309 der Ruf 

von 


Aurelius aus der Welt gefchaft hatte, CH ſchick 
ten alſo verſchiedene Boͤſewichter in Bertlersfleis | 
dung aus, welche Gelegenheit ſuchen ſollten, den 
König zu vergiften. Vor der Stadt Verolas | 
nium, in welcher der König fich aufbielt, war | 
ein Brunnen, der ein fehr Flares Waffer hatte, | 
welches das einzige Getränfe des Franfen Uthers | 
abgab, und für eben denjenigen gehalten wurde, | 
welchen der heilige Blutzeuge Albanus aus eis |} 
nem dürren Erdreiche am Abbange eines Ber | 
ges entfprieffen laffen. Diefen Brunnen vergife | 
teten die ausgefchichten Mörder fo ftarf, dapak- |} 
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von den Vorzuͤgen, welche ihn für allen andern 
, Königen feiner Zeit ſchmuͤckten, vornemlich aber 
von feiner erftaunenden Freygebigkeit, aus allen 
Landern der Welt fo viele Leute in feine Dienfte, 
Daß es ihm an Mitteln zu ihrem Unterhalte 
fehlte. 2. %: | 
Diefe anfehnliche Vermehrung der Kriegs- 
leute kam Arthurn wohl zu ftatten, weil gleich 
beym Antritte feiner Kegierung fo viele Sachſen 
auf die Einladung ihrer Landsleute aus Teutſch⸗ 
land nach) Britannien kamen, daß diefe dadurch 
in Stand geriethen, ſich des ganzen Iheils dee 
Inſul, welcher fi) vom Fluffe Humber bis an 
Das Kaithneßifche Meer erſtrecket, zu bemächti- 
gen. hr Heerführer hieß Kolgrin. Diefer 
hatte fihon die Stadt York eingenommen, als 
er hörte, daß Arthur im Zuge gegen ihn begrife 
fen fen. Auf diefe Nachricht gieng ihm Kolgrin 
entgegen, und lieferte beym Fluffe Duglas ein 
Treffen, welches zu Rolgeins Nachtheile ausfiel 
welcher von dem Sieger verfolgee und genoͤthiget 
wurde, ſich in York zu werfen. Auch in dieſer 
Zuflucht ließ ihm Arthur feinen Augenblick Ku: 
be, fondern unternahm fogleich die Belagerung 
der Stadt. Aber Baldulf, Bruder des einges 
fchloffenen Kolgeins, befand ſich auf der Küfte, 
wo er die DVerftärfungen, welche noch) aus 
Teutſchland anfommen follten, erwartete. Die— 
fer entfchloß fih, Arthurn bey der Nacht zu 
überfallen. Aber der König von Britannien 
hielt fo gute Kundſchafter, daß ihm — An⸗ 

ſchlag 
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ſchlag nicht verborgen blieb. Er ſchickte alſo “ 
felben den Herzog von Kornubien, Kador, mie 


 fechshundert Reutern und dreytaufend Fußknech⸗ | 
ten entgegen, die ihn, meil er auf diefen Vor⸗ 
fall gar nicht gedacht, und alfo aud) gar feine | 
Anftalten damwider getroffen hatte, auf feinem | 
Wege unvermuthet überfiel und dergeftale fehlug, 
daß er ihn auſſer Stand feßte, efmas weiter 
zum Schaden Arthurs vorzunehmen. Demohn⸗ 








geachtet mislung demfelben die Eroberung von 
VYork. Denn mährender Belagerung fegte ein | 
ſachſiſcher Heerführer, Cheldrik, melcher eine | 
Flotte von fiebenhundert Schiffen mit ſich brach= | 


te, alle feine Mannfchaft in Albanien aus. Ki« 


ner folchen feindlichen Macht hielten fi) die Bris || 


tannier nicht gewachſen, und ihre Muthloſigkeit 


bewegte Arthurn, daß er Die Belagerung von | 
Nork aufhob, und das Heer, mit welchem er 


vor diefer Stade gelegen, nach London zuruͤck 
führte. 3 


in der gegenwärtigen Gefahr zu thun habe, und 

der Schluß fiel dahin, daß man den Konig von 
Kleinbritannien Hoel, als einen nahen Anvers 
wandten Arthurs, deffen Schwefter an Dubrie 


tius König von Kleinbrifannien vermählt worden 


war, und in diefer Ehe Hoel gebohren hatte, um 
Huͤlfe befchicken ſollte. Hoel erfüllte das Ver 
frauen, welches fein DBaterbruder auf feine: 
Freundſchaft fegte, ließ auf die erfte Nachricht, 
Be ihm dieſe von EM mißlichen Umſtaͤnden 

— 





Hier hielt er einen groſſen Rath, was man 
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| ertheilte, fo viele Schiffe ausrüften, daß er auf 
denſelben mit einem Heere von funfzehntaufend 
Kriegsleuten nad) Britannien übergehen Eonnte, 
allwo er von feinem Mutterbruder mit vieler 
Freude und allen Ehrenbezeigungen, die einem 
Erretter feines Keiches gebührten , aufgenome« 
men wurde, Be 
Denn nun frug Arthur Fein Bedenfen, 
wiederum angrifsweife zu verfahren, und fließ 
bey der Stadt Kaerlindfoit, dem nunmehrigen 
Sinfon, auf das fachfifche Heer, welches an Die« 
fen Tage auf fechstaufend Menfchen einbüßte, 
die theils in der Schlacht umfamen, theils im 
Nachſetzen erfchlagen wurden, theils in den Gen 
waſſern, durch weiche fie einen Weg zur Flucht 
fuchten, das Leben verlohren. Denn Arthur 
hörte nicht auf, Die Flüchtige zu verfolgen, bis 
diefe in den Falidonifchen Wald gelangten, wel⸗ 
cher ihnen fo viele Vortheile wider die Angriffe 
ihres bisherigen Siegers verlieh, Daß diefer end⸗ 
fich verzweifelte, fie im Walde mit den Waffen 
zu überwinden. Er erfann alfo dag Miktel, 
daß er alle Baume am Eingange des Waldes 
abhauen ließ, und durch das gefällete Holz ihe 
nen die Ruͤckkehr verſperrte. Darauf befegte er 
mit feinem Heere die ganze Strecke fandes, daß 
alfo den Sachfen nur zmwifchen zwey Leben, ent⸗ 
weder im Walde zu verhungern oder fi) an den 
König von Britannien zu ergeben, die traurige _ 
Wahl blieb. In diefer Verlegenheit erboten fie 
fi) gegen den König, mit ihren bloffen — 
na 
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nehmen wollten, eingehändigt haften. 


Allein fie brachen ihr Verſprechen, und | 
Fehrten im dritten Jahre als Feinde nach Brie 
fannien zuruͤck, wo fie Die Belagerung der Stade 
Kaerbadon, die nun unter dem Mamen Bath | 


befanne ift,, unternahmen. Zur Strafe für 


ihre Ireulofigfeie befahl Arthur ihre Geiffel auf 
zuhenfen. Hernach ließ er einen Befehl ergen 
ben, daß alle in feinem Reiche zu den Waffen | 
taugliche Mannfchaft fich bey ihm einfinden folle, 
Als diefes gefchehen war: zog er mit diefem || 
Heere zum Intfage der Belagerten. Er ſelbſt 
war mit den beften und fchönften Waffen verfer | 
ben. Auſſer dem Harnifche, der feinen Seib bes | 
deckte, ficherte fein Hanpt ein Helm, auf wel 
ehem ein Drache abgebilder war. Sein Schild, 
auf welches er das Bild der Mutter GOttes fee 
Ken laffen, bieß Pridwen , fein vortreflihes 
Schwerdt Kaliburne, und die Sanze, welche ſei⸗ 


ne rechte Hand bewehrte und ſchmuͤckte, ron. 
So bewafnet that er den Angrif. Ohngeachtet 


aber alter feiner vorsreflichen Anftalten und per 


föntichen Tapferkeit verläugneten auch in dieſer 
Schlacht die Sachfen den Ruhm näht, den — 
| | durch 


nach Teutſchland zuruͤck zu gehen, wenn der Koͤ⸗ 
nig verſprache, ihnen einen ſichern Abzug dahin 
zu verſtatten. Arthur war hiemit zufrieden, 
und gewaͤhrte fie ihrer Bitte, nachdem fie ihm | 
alle ihre gemachte Beute und übrige Schäsbare 
feiten, wie auch Geifjel zur Werficherung, daß | 
fie nimmermehr etwas feindliches rider ihn vors | 
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durch ihre Kriegsthaten ſich in Briamman erwor⸗ 
ben hatten, und bis zum Anbruche des Abends 
lieffen fie den Britanniern feinen Vortheil. 
Weil fie aber wirflih mehr als diefe gelitten 
Batten: ſetzten fie fich unter Beguͤnſtigung der 
Finſterniß auf einem nahen Berge, in der Ber: 
muthung, daß ihre Feinde nicht wagen wuͤrden, 
ſie an einem ſo vorthei ilhaftem Orte anzugreifen, 
oder auch, wenn ſie es thaͤten, ſich ſelbſt in den 
Untergang ſtuͤrzen muͤßten. Aber kaum ertheil⸗ 
te die morgende Sonne Arthurn bLicht zu feinen 
Verrichtungen: fo fieng er an, den Berg zu er 
fteigen , ließ fi) auch durch den Vortheil der 
Sachſen vor den Seinigen, deren DVerluft das 
ber nothwendig gröffer als der fächjifhe war, 
von Fortfeßung feines Vorhabens nicht abwens 
dig machen, bis endlich) die Britannier durch die 
Fuge Anftalten und unaufhoͤrliche Ermunterun⸗ 
gen ihres Koͤnigs, vorzuͤglich aber durch deſſen 
eigenes Beyſpiel angefeuert wurden, die Un— 
möglichkeit ſelbſt zu vollbringen, und den Gipfel 
des Berges zu erreichen. Ob ſie aber gleich 
hiedurch den bisherigen Vortheil des Ortes ihren 
Feinden benahmen : ſtritten diefe doch noch im⸗ 
mer fort mit einer fo verzweifelten QTapferfeit, 
Daß ein guter Iheil des Tages verftrich, ehe fie 
Diefelbe von der Stelle wegbringen fonnten. 
Hieräber empfand Arthur eine edle Ungeduld, 
zucte unter Anrufung des Namens Maria fein 
Schwerdt, und flürzte ſich, ohne einen einzigen 
Degleiter von den Seinigen bey fich zu haben, 

1A 
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in den dickſten Haufen der — auf — 


er lauter fo erſchreckliche Streiche fuͤhrte, daß 
ein jeder ſeinen Mann toͤdlich traf, und uͤber⸗ 
haupt durch die Schärfe dieſes unvergleichlichen 
Schwerdtes vierhundert und vierzig, oder tie 
ein anderer Geſchichtſchreiber meldet, gar acht⸗ 


hundert und vierzig umgekommen feyn follen. 
— ergrif Cheldrik, nachdem Kolgrin Bale 
dulf und viele taufende der Ihrigen erfchlagen 


waren, mit dem Ueberrefte die Flucht, auf wele 


her ihnen Arthur durch Radorn nachfegen ließe 
Diefer fügte ihnen im Nachhauen unaufhoͤrlich 
Schaden zu, weil fie auf ihrem Wege nirgends 
einen Drt antrafer, der ihnen einige Sicherheit 


geben fonnte, bis fie ſich auf die Inſul Thanet 
begaben. Uber auch dahin folgte Kador, und 








ruhete nicht eher, bis aud) Cheldrif erleger war, | 
und Die wenige, die in allen diefen Niederlagen | 
ihr eben davon gebracht hatten ‚ fich an ihn er⸗ 


gaben. 


Kaum: war Arthur von Diefem Feinde fremd 3) 
fo mußte er fehon feine Waffen gegen einen anz 
dern wenden. Denn Die Schottländer und 
Piften belagerten Alklud, in welcher Stadt Hoel, 


der König von Kleinbritannien, krank lag. Dies 


- fer Umſtand vergröfferte die Begierde Arthurs, 
den Entfaß diefer Stadt zu befchleunigen. Aber 
gleich auf das Gerüchte von feiner Annäherung, 
verlieffen die Schottlander und Piften die Bes 


lagerung, und zogen fich mit einer Eife, die al 


les —— einee Flucht hatte, nach Mureif. 
Allein 


— 
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Allein Arthur war zu ſehr wider fie aufgebracht, 
als daß er ſich hiemit befriedigt hätte, fondern 
fchloß fie in Mureif ein, und da fie in der Nacht 
entwischten, und ſich auf eine Inſul des Sees 
$umoney begaben, befegte er diefen ihren Zus 
fluchtsort mit feinen Schiffen, Daß aus Mangel 
der Lebensmittel innerhald fünfzehn Tagen auf 
tauſend durch Hunger aufgerieben wurden. Dies 
fes ihr Elend bewegte ihre Bifchöfe, daß fie 
barfuß zu Arthurn giengen, und ihn mit Thrä« 
nen baten, den unglücklichen Leuten Mitleid zu: 
‚erzeigen, und ihnen einen Winfel ihres Landes 
zu ihren Wohnungen zu vergönnen, mogegen fie 
fih verpflichten ſollten, zu ewigen Zeiten feine 
Alnterthanen zu verharren. Der König kieß ſich 
durch die Ihränen der Bifchöfe rühren, und er: 
£heilte den Eingefchloffenen auf die von ihnen ans 
getragene Bedingungen Berzeifung. | 
Druurch diefe Siege erwarb er auf einige 
Zeit fi) und feinem Sande Frieden, defjen er fih 
zu Wiederherftelkung der durch den langwierigen 
Krieg zerftörten Kirchen und Hebung der. duch 
eben diefes Lebel verurſachten Entvoͤlkerung nuͤtz⸗ 
fich gebrauchte, indem er unter andern dergleis 
hen Verordnung feinen Kaplan Pirann zum 
Erzbiſchofe von Dorf ernannte, und die von ih» 
ren erblichen Befisungen durch Die Sachſen vere 
jagte britannifche Edelleute zurück berufte, wel⸗ 
then er allen ihr vaterliches Vermögen wieder 
gab. Da er dergeftalt die öffentliche Angelegene 
beiten in Ordnung gebracht hatte s dachte er 
au 
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auch an feine Wermählung und heyrathete im | 
achten Jahre feiner Regierung ein aus einem ed« || 
fen römifchem Gefchlechte entſproſſenes und | 
vom Herzoge von Kornubien ergogenes Frauen || 
jimmer, Namens Gvenhumara ‚die großte 
Schönheit auf der ganzen Synful. Zu feiner) 
Hochzeit lud er die berühmteite und vornehmſte 
Standesperſonen aus allen Laͤndern in Europa; | 
und ein jeder von dieſen Gaͤſten geſtand durch die 
Macht der Wahrheit gedrungen, daß Fein Hof, | 
den er gefehen habe, mit dem Hofe Artburs an | 
Pracht und Geſchmack in der Kleidung ‚in dee | 
Vollkommenheit im Kriegsmwefen, in den Neden | 
und in der ganzen Aufführung zu vergleichen fey. | 
Dergeftalt erfchall Durch Gelegenheit der Hoch⸗ 
zeit Arthurs deffen Ruhm in die entlegenftent ans | 
der, und erwarb ihm bey allen Körigen nach 
Berfchiedenheit ihrer Gefinnungen gegen ihn ent⸗ 
weder Siebe oder Furcht. | 
Er hielt aber dafür, fo fange noch nicht | 
genug gethan zu haben, als feine Waffen niche | 
die Gränzen des Meeres, welches die Inſul, 
von welcher der befte, und größte Theil feine | 
Dberherrfchaft erfannte, auf allen Seiten ums | 
giebet, überfchritten hatten. Er rüftefe Daher | 
im andern Jahre nach ſeiner Vermaͤhlung eine | 
ſehr groffe Flotte aus, auf welche er fih zu ause | 
wärtigen Eroberungen einfchifte. Seine erſte 
Abſicht mar auf Irland gerichtet, wo fih ibm 
zwar König Gillamur widerfegte. Aber nach» 
dem Diefer gefchlagen und gefangen genommen 
N war: 
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war: unterwarfen fich alle Fürften welche. an» 
dere Gegenden der Inſul beherrſchen. Die Be⸗ 
guͤnſtigung des Gluͤcks bey dieſer erſten kriegeri— 
ſchen Unternehmung auſſerhalb den Graͤnzen ſei⸗ 
nes Vaterlandes beſtarkte ihn in dem Vorſatze, 
feine. Waffen bis in die entlegenften Gegenden 
von Europa zu überführen, und der Erfolg kroͤn⸗ 
te feine Wünfche,, indem er .Holand Gurhland 
and die orkadiſche Inſuln durch Feuer und 
Schwerdt zwang, ſich zur Unterwürfigfeie und 
Bezahlung einer Schatzung anheiſchig zu 

machen. — ee 
Allein ohngeachtet er weit entlegene Staa: 
ten bezwang, und mit fo vielen Giegeslorbeern 
nad) Britannien zurückkehrte: wurde Doch ihm 
von dieſem Erbreiche ein Stück nach dem andern 
durch Die Sachfen und Angeln entriffen, welche 
noch immer fortfuhren, nach Britannien: zu über: 
gehen. So ftiftete ein Nachkomme MWodens, 
Erfenwin im zwölften Jahre nad) der Throndes 
fteigung Arthurs Dafelbft ein neues Reich unter 
dem Namen Dftfachfen oder Effer ; und andere 
Sachſen lieffen fi) eben Damals in den Gegen: 
den nieder, in welchen hernach, als fie durch 
Vertreibung der Britannier mehr Sand gewan⸗ 
nen, die Königreiche Dftangeln und: Mercien 
entftanden. Gleich im folgenden Jahre bemäch- 
eigten ſich Kerdif und Kenrik nach einem groffem 
Gemegel unter den Bewohnern der Inſul Wight 
diefes Landes, und fihenften es Wirhgarn und 
«Stufen, von welchen der erftere auf dem Pla— 


tze, 
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Dauete, 


Entfernung nicht behaupten fonnte, ſich unter⸗ 


thanig zu machen, als Das von feinen Vorfah— 


ven auf ihn gelangte Reich zu erhalten. Im 
achtzehnten Jahre feines Reiches fihifte er mit 


einer. groffen Flotte. nad) Norwegen. Bey fe 
ner Unlangung fand er diefes Neich ohne ein 
Oberhaupt. Der König Sichelm war geftor- 
ben, und feinem Enfel, En den er zu ſei⸗ 
nem Söhne angenommen hatte, wurde die Erb⸗ 
folge beſtritten. Weil nun diefer Loth an die 


Schweſter Arthurs vermählt war; nahm fih 


dieſer des Rechtes feines Schwagers an, und 
befriegte die Norweger mit fo gutem Erfolge, 


daß fie denfelben für ihren König erfannten, 
Loths zwölfjähriger Sohn, Walwan, ward eben | 


damals theils wegen Sicherheit feiner Perfon, 
eheils zu Vervollkommenung feiner Erziehung 
nach Rom dem Pabfte Vigilius zugefendet, der 
denfelben , fo bald er fid) zu den Waffen tauglid) 
befand, wehrhaft machte, 


Bon Norwegen fegelte Arthur nach Bri⸗ 


tannien zuruͤck, aber nicht in der Abſicht, Das 
felbft beftändig zu verbleiben, fordern ſolche ‘Vers 
anftaltungen zu treffen, Daß feine Gegenwart 
hier lange entbehrt werden Fönntee Denn er" 

“ trug 


tze, wo er ſich durch kin Wohlverhaften den | 
Befiß der Inſul erworben hatte, die Feſtung 
Withgaresburg zu feinem fürfllihem Sitze er⸗ 


Denn Arthur gab fich mehr Mühe, auge 
wärtige Lander, Die er. Doch wegen der weiten | 
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trug nicht nur ein unausſprechliches Verlangen, 
Gallien ſich zu unterwerfen; ſondern hatte ſich fo 
gar im Sinn gefegt, die Alpen zu überfteigen, 
und Rom felbft, welchem viele Jahrhunderte 
lang die ganze Erde dienete, fich dienſtbar zu ma- 
‚chen. Sein naher Anverwandter Mordred 
fehien ihm der gefchicktefte zu feyn, in feiner Abs 
weſenheit fein Erbreich und feine Gemablinn zu 
bewahren. Er überlieferte Deswegen der Treue 
deflelben feine beyde größte Schäße und beftieg 
feine Flotte, welcher Mannſchaft er zuerft in 
Nauſtrien oder der jeßigen Normandie ausfegte, 
die er ohne Schwierigkeit ſich unferehänig mad): 

te. Darauf verheerte er mit feinen fiegenden 
Waffen alle Sandfchaften in Gallien, und nach— 
dem er die Stadt Paris genöthigt hatte, ihn für 
ihren Herren zu erfennen, wendete er fich nad) 
Welten, und vergröfferte die Anzahl feiner Staa: 
ten durch Anjou, Poitou, Gafcogne und ganz 
Guienne. Don dort zog er nad) Auguſtodunum 
oder Autun, und erlegte einen römifchen Konſul 
Lucius, welcher mit dem Kerne der römifchen 
Kriegsvölfer angefommen war, Gallien wider 
ihn zu vertheidigen, mit deffen ganzen mitge— 
brachten Macht ohnweit fangres in einem Thale, 
welches Seife heiſſet. Mit gleihem Gluͤcke 
überwand er alle Hinderniffe ben Fortfegung fei- 
nes Weges, und ſchon fahe er fich nach Weber: 
waͤltigung aller um die Alpen gelegenen Laͤnder 
im Begriffe, das Ziel feinee Wünfche zu erreis 
reichen, als die Verratherey zwoer Perfonen, 
Yu von 
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‚von welchen er dergleichen Verbrechen wegen der 


nahen Verbindung mit ihm am allerwenigften zu 
vermuthen Urfache hatte, nicht nur feinen Sie— 
geslauf vor jegt unterbrach, fondern auch feinem 
Heldenleben ein Ende made. 


Mordres nemlic) vergaß aller feiner Pflicht, 
die er Arthurn als feinem Könige, Anverwand: 


x 





ten, Wohlthäter und Freunde fchuldig war, und 


ließ ſich von Ehrgeiß und Herrſucht überreden, | 


fich die Krone von Brifannien aufzufegen. Auch 
Gvenhumara theilte feinen Schimpf und fein 
Verbrechen mit ihm, indem fie fich nicht fcheue= 


te, eigenmächtig ihr Eheband mit Arthurn aufs || 
zulöfen, und ein neues mit deffen Kronräuber zu | 
fnüpfen. Weil beyden aber nicht unbekannt 
feyn konnte, daß Arthur, deffen groffe Thaten | 
und Eigenfchaften ihm in ganz Europa einen for 


chen Ruhm verfchaffee hatten, daß aus allen Laͤn— 


dern diefes Welttheils Fürften und Edle zu ihm 
famen, um durd) den Umgang mit einem fo 
groffem Manne, ſich vollkommener zu machen, 
die ungeheure Beleidigung und Verfpottung, die 
ihm in feinem Erblande von Perfonen wieder: | 
fuhr, die er der höchften Stuffe feines Wer: 
frauens und feiner Wohlthaten gewürdigt harte, 
nicht gelaffen anfehen werde ; wurden fie nie 
nur an ihrem Könige, fondern auch an ihrem | 
ganzen Daterlande zu Verräthern. Denn fie ' 


fhrieben nad) Sachſen, und verfprachen allen 


denen Kriegern, welche aus dieſem Sande in ih⸗ 


\ ve 
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re Dienfte freten wollten, die befte Aufnahme und 
reichlichſte Vergeltung. Diefe Einladung wur⸗ 
de von. den Sachfen nicht ausgefchlagen , und 
gar bald erfchien ein fächfifcher Herr Ebeldrif mit 
achthundert wohlbemannten Schiffen auf der 
Küfte von Britannien, Mordreden in dem Bes 
fiße des angemaßten Keiches wider feinen rechts 
mäßigen Herrn zu vertheidigen. 


So bald das Gerüchte von allen diefen 


Schaͤndlichkeiten zu den Ohren Arthurs gelang- 


te: Durchdrang ihn ein gerechter Zorn, Daß er, 
um diefe groffe Verbrecher aufs eheſte zur ver— 


dienten Strafe zu ziehen, ſich nicht die Zeit nahm, 


alle Macht, die er aufferhald der Inſul aufbrin- 
o 


gen fonnte, zufammen zu beruffen ; fordern er 
fhifte mit größter Eilfertigfeit nur den Theil 
Davon ein, den er am nächften bey der Hand 
hatte, und erfchien in dem Hafen Rutupi, nabe 
bey der Stelle, wo hernach die Sachſen Sand- 
wich erbauten. So fehr er aber auch feine An— 
Funft befihleunigte: fand er doch den Thronräus 
ber fchon in Bereitſchaft, ihm die Landung zu 
vermehren. Alſo laffen die Urfachen welche jes 
den Theil antrieben, in diefem Gefechte feine 
Aufferfte KRräfre wider den Gegner anzuftrengen, 
fehon vermuthen; Daß beyde Heere eine überaus 
blutige Schlacht gehalten Haben. Der Vor—⸗ 
theil des Ortes und der Zahl war auf Mordreds 
Seite, und folglih mußte Arthur mit vielem 
Blute die Freyheit erfaufen, "in feinem väterli- 

Uu a chem 
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chem Reiche einen Fuß ans Land feßen zu dürfen. 

Angufel König von Albanien, und Walman Borhs 
Sohn, legten bey diefer Gelegenheit einiunver- 
werfliches Zeugniß ihrer Ergebenheit gegen Ar⸗ 
thurn ab, indem ihnen ihre Treue das Leben Fos 
ftere. Zuletzt fiegte doch Arthurs gerechte Sa 
che und perfonliche Meberlegenheit über feinen 
Gegner, der mit einem fehr Fleinen Theile von 
dem mächtigem Heere, welches er in Die Schlacht 
führte, aber theils durch das feindliche Schwerdt 
theils Durch das Ausreiſſen fo ſehr herabgebracht 
war, die Flucht ergrif, und fi) nach Wincheftee 
begab, wo er alles mögliche anmendece, feinen ' 
erlietenen Verluſt zu erfeßen. Gpenhumara era Il 
ſchrack über die Zeitung von diefem Unglüde 
Mordreds fo fehr, daß fie mit groͤßter Eile die | 
Stadt Raerleon zu erreichen frachtete, und dort 
im Klofter des Blutzeugen Sulius den Monnens | 
fcehleyer nahm. Arthur hingegen, deflen Haß 
und Nachbegierde gegen Mordred Durd) das neue | 
Zeugniß der Freyheit deffelben annoch fich ver: 
gröfferte, zog demfelben nach Winchefter nach, | 
und befeßte ihn in feinem Zuflutsort.e Am | 
folgenden Tage that Mordred einen wuͤtenden 
Ausfall, und ſtritt mit den Seinigen, als ver 
zweifelte Leute, die nicht fo fehr um den Siea 
als um Errettung ihres Lebens von einem (dimpf | 
lichern und marteroollem Tode beforgt waren, 
Dem ohngeachtet mußten fie zulege weichen, und 
ihe Oberhaupt wendete ſich nad) Kornubien. 


Aber Arthur ließ dieſen Fluͤchtigen keine Bi 
on⸗ 
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fondern gieng ihm nad) , und hofte ihn beym 


Fluſſe Ramblan ein. Ale Niederlagen haften 


den fteifen Sinn des Empörers nod) nicht gebro⸗ 
chen, noch Gewiſſensbiſſe bey ihm erreget, mel- 
che feine Werwegenheit verminderten. Er that 
vielmehr den Angrif auf das Föniglihe Heer mit 


folher Wuth, welche anzeigte, daß er lieber 


ſterben, als nochmals Arthurn den Rüden keh— 
ren wolle. Auf beyden Seiten floß eine Men⸗ 


ge Blutes, und fo gar das Aechzen der Ster— 


benden verdoppelte die Kuͤhnheit derer, - welche 
Diefe überlebten. So ver ftrichen viele Stunden 
fruchtloß, bis endlih Arthur mit einem Loͤwen— 
muthe in die Leibſchaar Mordreds eindrang, und 
durch fein Schwerdt fih den Weg zu ihm eröf 
nete. Dun fielen Mordred, Cheldrik, Elaf, 
Egbriged Druning, berühmte ſachſiſche Krieger, 
und viele taufend geringere mit ihnen, daß Ar— 
thur durch Diefen glorreichen Sieg die ganze Em— 
pörung dampfte. Uber dieſer Vortheil Fam 
ihm und ganz Britannien heuer zu fteben, ins 
dem er denſelben durch viele — Verwun⸗ 
dungen erkaufte. 


In dieſem Zuſtande ließ er ſich nach der 
Inſul Avalon, dem heutigem Glaſtenbury, brin- 
gen, und ernannte, da er die Toͤdlichkeiten ſei— 
ner Wunden wahrnahm, ſeinen Verwandten 
Konſtantin, des Herzogs Kaders von Korunbien 
Sohn, zu jeden Ihronfolger. Zugleich bes 
fahl er, feinen Tod und Grab zu een 
E da⸗ 
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her rühtte es, daß manche in innerliche Kriege 
mit andern vermicelt wurden, die fich der bris 
tannifchen Krone würdiger achteten. Hiedurch 


aber wurde das britannifche Wolf vollends fo ger 
ſchwaͤchet, daß es ohnfehldar weit eher von den 
Sachfen vertrieben worden wäre, wenn diefe ihe 
ve Macht unter einem Dberhaupte wider fie vers 
einige hatten, und nicht in fo viele Reiche ge⸗ 
teilt gemefen wären. Denn auffer den fon | 

vorhandenen vieren entſtanden ferner im Jahre 


547 


damit fo wohl Freunde als Feinde in den Gedan⸗ 
fen verblieben, Daß er noch lebe, und durch die⸗ 
fe Meynung jene bey gutem Muthe, diefe hin⸗ 
gegen in dem Schrecken erhalten würden, daß 
fie für feinem Schwerdre hegten. Seiner Ver: 
ordnung Fam man fo wohl nad), daß die Brise 
tannier noch viele Jahrhunderte fich nicht uͤberre⸗ 
den Fonnten, daß ein König, Deffen ganzes dee 
ben von dem Leben anderer Menfihen abwich, 
gleich wie diefe ein Iaub des Todes werden müfe 
fen, Mit ihm, der im Jahr Chrifti 542 dem | 
zwey und vierzigften feines Alters aus der Welt 
gieng, fiel die letzte Hofnung der Britannier das | 
bin, fich im Befige der Wohnfige, welche ihre | 
Vorvaͤter feit undenflichen Zeiten eingenommen |) 
hatten, wider ihre fremde Gaͤſte, die Sachſen, 
zu behaupten. Denn ob fie gleich noch vier | 
und vierzig Jahre lang unter verfchiedenen Ro: 
nigen ihnen Diefelbe mit bewehrter Hand ftreitig | 
machten: befaß doch Fein einziger von Arthurs | 
Nachfolgern feine groffe Eigenfchaften, und das | 
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547 das Rönigreih Northumberland durch Ida, 
571 das Reich Dftangeln durch Uffa, und 585 
das Reich Mercien durch Kriodda. Weil nun 
, überhaupt fieben fächfifche Königreichein Britans 


nien waren, pflege man die ſaͤchſiſche Herrfchafe 
in Britannien eine Heptarchie zu nennen, 


Schon der unmittelbare Nachfolger Ars 
thurs mußte ſich die Krone wider Mordreds bey⸗ 
de Soͤhne erkaͤmpfen. Ohngeachtet dieſe aber 
gleich ihrem Vater, von den Sachſen unterſtuͤtzt 
wurden: erreichten ſie doch ihren Zweck ſo we⸗ 
nig, daß fie vielmehr dergeſtalt zu Grunde ges 
richter wurden, daß einer in der Kirche des hei⸗ 
ligen Amphibalus zu Winchefter Sicherheit fuche 
te; der andere fich in einem Klofter zu London 
verſteckte. Allein jener ward von Konftantis 
nen vor dem Altar getoͤdtet, dieſer entdecket, 
und gleichfalls durch einen graufamen Tod aus 
der Wele geſchaffet. Konftantin erfreuete fich 
nur eine kurze Zeit des Ölückes, welches er durch 
ihren Tod befeftige hatte. Denn er mußte 
fchon im viertem Jahre ſeiner Regierung die 
Welt verlaſſen, und fand bey einigen ſeiner 
Vorfahren im Rieſenkreiſe ſein Begraͤbniß. 


Nach ſeinem Tode bemaͤchtigte ſich ſein An⸗ 
verwandter Aurelius Konan ſeines Throns, ein 
Juͤngling, der dieſer Ehre wuͤrdig geweſen waͤ⸗ 
re, wenn er ſie nicht durch einen Krieg wider 
den rechtmaͤßigen Erben ſich erwerben wollen, 
und nach Rn Ueberwindung ihn ſelbſt zum 

ewi⸗ 


geachtet er manchmahl von Wortipern gefchlagen 
wurde, 


die Oberhand gewonnen hafte: wendete er feine 
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ewigen Kerfer verdammt, und feine beyde Sie 
ne ermordet: hätte. Denn fonjt vertheidigte er 
fein Reich die dreyßig Jahre, welche feine Re⸗ 
gierung währete, ſehr wohl wider die Sachfen, | 
Daß fie, oyngeachtee mancher Siege ihn nice 
fonderlichen Schaden zufügten. Hiezu war ihm 
der Umſtand fehr behülflich, das Erhelbere Koͤ— 
nig von Kent. mit Keaulin end von Weſſer in 
Krieg verwickelt wurde. | 


Nachdem aber Keaulin — Ethelberten 





Waffen gegen die Britannier, bey welchen Bor: | 
fiper im Jahr 578 den Thron beftiegen hatte, 
und nahm ihnen viele wichtige Pläße weg, ohn⸗ 





Allein deffen Nachfofger Malgo — 


ſeinen Vorgaͤnger ſo wohl an andern Vorzuͤgen 


als am Gluͤcke. Denn Malgo war ein ſehr 


ſchoͤner Mann, ein überaus thatiger König, ein 


ſtarker Krieger und fehe frengebiger Herr. Er 
bezwang nicht nur fehs Inſuln im Weltmeer, 
fondern auch bey Frithenlei Keaulinen , deſſen 
Bruder Kuthwin bier fein Leben verlohr. A 
fein ein unnatürliches Laſter machte ihn bey fei- 
nen Unterthanen verhaßt, und Keaulin, welcher 
fein ganzes Heer fchwören ließ, daß Niemand 
darunter an die Flucht denken wolle, erſetzte 


— eine andere Schlacht nicht nur ſeinen vori⸗ 
gen 
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gen Verluſt, fondern eroberte — * * 
ben viele Laͤnder. * 


Denn im Jahr 586 ſtarb Malgo und 
bekam Karetius zum Folger, welcher durch 
feine Laſter bey den Britanniern ſich einen ſol⸗ 
chen Haß zu zog, daß ein groſſer Theil derſel⸗ 
ben mider ihn die Waffen ergrif. ine fo 
vortrefliche Gelegenheit lieffen die Angeln und 
Sachſen nicht aus der Acht, fondern trafen eine 
‚allgemeine Verbindung wider ihn, durch wel 
che es ihnen glücdte, daß fie ihn von einer Stade 
zur andern jagten, bis er und alle Britannier 
Die ganze Inſul, Kornubien, Demecien oder 
Deheubarth und Venedocien oder Gwyneth aus⸗ 
genommen, raͤumeten. Nunmehro hielten 
ſich die neue Beſitzer berechtigt, die ganze Tine 
ful nad) ihren Ramen das überfeeifye Sachen 
und England zu heiſſen; mogegen die vertriebe- 
ne alte Einwohner von ihnen die Benennung der 
Welfchen oder Fremden erhielten. Aus eben 
der Urfache erlangten Die Gegenden, in welche 
dieſe jegt eingefchloffen wurden, neue Namen, 
und Kornubien fieng an Kornwal, von den bey« 
den übrigen tandfchaften aber , die das Kam— 
brien der Britannier ausmachten, ben den- Sach⸗ 
fen aber jest Wales hieffen, Demecien Süd: 
wales und Venedocien Mordmwales gerannt zu 
werden. Zwar hörten durch dieſe Werändes 
rung Die Kriege beyder Völker gegen einander 
nicht auf, indem fie vielmehr falls unaufhörlich 
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einander beunruhigten ; aber weder einem noch 
dem anderm gelang es, feinem Gegentheile Land 
abzunehmen, Mit den Britanniern erhielt” 
fih in Wales die alte Sandesfprache nebft dem” 
Chriftenthbum , da auf der übrigen Inſul die) 
Sachſen die Sprache einführten, welche fie aus), 
‚Zeutfehland mitbrachten, und alle chriftliche Kir⸗ 
hen entweder zerftörten, oder nur darum ſtehen 
lieffen, weil fie folche zu Anbetung ihrer Jane | 
desgöfter gebrauchten. | 
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